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Vorrede des Herausgebers. 





Der alte Peter Bayle, dieſer ſcharfſtnnige und ges 
lehrte, dabei aber eben ſo muͤrriſche und unzufriedene, von 
den Verfolgungen katholiſcher und reformirter Fanatiker 
und, was noch weit ſchlimmer, von Obſtructionen geplagte 
Vater der Kritik, machte ſich vor etwa anderthalb hun⸗ 
dert Jahren die unnüge Mühe, in einigen Artikeln feines 
Dictionnaire historique et critique die Unvereinbarkeit 
bes phyfifchen und moralifchen Böfen in ber Welt mit 
den Begriffen, die wir und von Botted Güte, Heilig: 
feit und Gerechtigkeit machen, fo wie namentlid) die 
Unbegreiflichfeit der Fortdauer jenes Böfen nad) vollendes 
tem Erlöfungswerf Chrifti und den Widerſpruch ver Wil⸗ 
lendfreiheit und daraus folgenden moralischen Ver⸗ 
antwortlichkeit des Menfchen mit dem unabänderlichen 
Rathſchluß der Borfehung meitläufig, aber, wie 
das überhaupt feine Art, ohne befriedigende Löfung des 

Problems zu befprechen. Diefe Kegereien beſchworen nicht 

bloß dad Anathema der Theologen gegen ihren Urheber, 

jondern reizten auch den Glaubenseifer und die Disputir- 

luft der Philofophen, eines Sacquelot, le Elerc, 

Croufaz, Billemandy und Andrer, bie wetteifernd mit 

mehr oder weniger ftumpfen Waffen ben Zweifler befämpften. * 


Kandid. 1 
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Keiner fühlte aber zu ſolchem Kampf dringendern Beruf, 
als Xeibnig, und allerdings hatte bdiefer große Mann, 
ber, ein Günftling des Himmels, wie ed wenige gab, von 
ben Großen geehrt und gehegt, von feinem Jahrhundert 


als ein Licht der Welt angeftaunt und babei von kei⸗— 


ner Sorge geplagt, in feinen Forſchungen auf allen Feldern 
bes Wiſſens bie höchfte Befriedigung des Lebens fand, vor 
vielen Andern Urfache, mit der Welt, wie fie iſt, zufrieden 
zu fein und die ihm nur son Hörenfagen befannten Uebel 
darin, rein gegenftänblich und mit der Ruhe, die einem 
Philofophen ziemt, zu betrachten. Da nun Gott es nicht 
ber Mühe wert, hielt, felbft „in einem Wetter,” wie in 
ber Schrift, oder fonft auf dem Wege directer Offenbarung 
feine angefochtenen menfchlichen Tugenden zu vertheibigen, 
ließ Leibnitz es fc nicht nehmen, die gute Sache bes 
Himmeld gegen Bayle und Eonforten zu vertreten. In 
feiner Theodiche (d. i. Rechtfertigung Gottes) 
fuchte er ausführlich darzuthun, daß Gott ımter allen 
möglichen Welten die befte gewählt habe, daß das meta⸗ 
phyfiſche Webel in berfelben bloß nothwendige Schranfe 


im Weſen der endlichen Dinge fei, woraus das phyfifche 


Uebel als Schmerz und das moralifche ald Sünde 
nothwendig folge; daß ber freie Wille, vermöge deſſen 
legtere möglich fei, mit der göttlichen Borfehung feines» 
wegs im Widerſpruch flehe, da der Menfch ja nicht wiffe, 
was vorher beftimmt fei, mithin Gottes Vorherwiſſen 


— unſrer Handlungen nicht die abfolute Notwendigkeit der⸗ 
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felben begrünbe, fondern nur eine hypothetiſche (ba alfo 
die Borfehung gewiffermaßen Blindefuh mit uns fpiele) *); 
daß bei ver Wahl zwifchen mehrern phuftfch möglichen Hand⸗ 
fungen nicht Zwang, fondern nur ein überwiegenber Be⸗ 
fimmungsgrund und leite; daß endlich das auf dieſe Weife 
burch Die Unvollkommenheit der menfchlichen Natur bewirkte 
moralifche Böfe fowohl wie dad phyſiſche Uebel 
von Gott zwar nicht abfolut gewollt, doch im Einzel⸗ 
nen zugelaffen werde, da alle Mängel der Theile vie 
Vollkommenheit des Ganzen nicht nur nicht beeinträch- 
tigten, fondern behuf derſelben umerläßlich wären, wie 
denn folches nicht bloß in Gemäßheit der oben genannten 
Eigenfhaften Gottes a priori behaubtet, ſondern 
auch aus dem Zufammenhange der Weltorbnung, fo weit 
fie unferm Erfenntnißvermögen zugänglidy tft, mit mathe- 
matifcher Beſtimmtheit nachzumeifen verfucht wird. 
Erregt Leibnitz unfere Bewunderung durch feine auch 
in ber Theodicäe fich bewährende gewanbte und blen- 
dende Dialektik, fo flaunen wir noch mehr über die fafl 
grauenerwedende Gelehrfamfeit und Belefenheit, wovon 
das Buch firogt. Ein paar hundert Denker und Träumer 
aller Religionen, Völker und Zeiten, vom alten Homer 
bis auf Beter Bayle, von Zoroaſter bis aufJohann 
Buridan und feinen Efel (8. 49) werben herangezogen, 
um fein Syftem theild als mehr oder weniger gewichtige 


”) Bergl. 8. 58 der Theodicaͤe. 4 


A 





Autoritäten zu ımterftügen, theils als leicht befiegte Gegner 
ihm zur Folie zu dienen. Er verſchmaͤht es nicht, aus dem 
Kampfe mit Zwergen als ein Riefe hervorzugehen. 

Unter einer folcyen Fülle von Citaten vermiffen wir 
gleihwohl die Erwähnung eines Buches, das ein Apolo⸗ 
get der göttlichen Vorfehung am wenigften hätte überfehen 
follen, eined Buches, das den fraglichen Gegenſtand, wie 
fein anderes erfchöpft, und das daher fpäter einer ber 
fhärfften Denfer geradezu für die erfte und lebte The o⸗ 
dicäe erklärte: wir meinen das Buch Hiob. — LKeib- 
nig feheint e8, wunderbar genug, nicht gelefen zu haben, 
und das ift ſchade, da er dann feine Theodiche vielleicht 
nicht gefchrieben hätte. Er würbe aus jenem Buche wenig⸗ 
ſtens erfehen haben, daß Gott fich alle Advocaten unter 
ben Menfchenfindern burchaus verbittet, daß er es für ver: 
zeihlich erklärt, die von ihm gefandten Uebel als foldye 
zu erkennen und-fie zu beflagen, felbft bitter zu beflagen, 
für ftrafbare Anmaßung aber, ihren Urfprung, Zuſammen⸗ 
bang und Endzweck erklären zu wollen, ihm felbft menſch⸗ 
liche Eigenfchaften beizulegen und ihn nad) dem Mapftabe 
menfchlicher Gerechtigkeit zu vertheidigen. Leibnitz würbe 
dies Alles wohl erwogen und es vielleicht für weifer gehal- 
ten haben, die Unerforfchlichkeit der göttlichen Rath: 
jhlüffe ſchweigend zu verehren, flatt daß er ſich zum 
Bertheidiger derfelben aufwarf und fomit unbewußt in bie 
Fußftapfen der drei Freunde Hiob's trat, ober vielmehr, 

— in Betracht der Länge feiner Vertheidigung, in die Fuß⸗ 
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ftapfen Elihu's, des Sohnes Baracheel's, von Bus, des 
Geſchlechts Ram's, der nach jenen das Wort nahm und 
der „der Rebe fo voll war, daß ihn ver Odem in feinem 
Bauch Ängftete” (Hiob XXX, 18). Er würde den gött- 
lichen Richterfpruch beherzigt haben, der jene unberufenen 
Adoocaten, weit entfernt, fie für ihre Mühe nach Wunfch 
zu honoriren, vielmehr verurtheilte, ihr langweiliges Ge⸗ 
ſchwaͤtz mit einem Branbopfer von ſieben Ochfen und fieben 
Schöpfen abzubüßen (ib. XLII, 8), den guten Hiob ba- 
gegen aufd Neue mit fo und fo viel taufend Schafen, Ka⸗ 
meeln, Ochfen und Efeln begnabigte (ib. 12), weil er 
ohne Heuchelei gefprochen und feine Klagen mit den Worten 
der Weisheit befchloffen hatte: „Ich will meine Hand auf 
meinen Mund legen; ich habe einmal geredet, zum andern⸗ 
mal will ich ed nicht mehr thun.” (Ib. XXXIX, 34 f.) 
Das Leibnitifche Syftem ver Rechtfertigung Got— 
tes, welches er felbft bei einem heftigen Anfall von Podagra 
gegen ven Kanzler Pfaff in Tübingen im Vertrauen für 
einen bloßen Scherz erflärt haben ſoll*), fand, neben großem 


Anklang bei Weifen und Laien, unter den Philofophen von 


Profeffion verfchiedene nicht unbedeutende Gegner, 3.2. 
noch bei Leibnitzen Lebzeiten in den Engländern Clarke 
und Law. Bon feinem wurde aber die Unhaltbarfeit die- 


ſes Syſtems bündiger und fchlagender bargethan, ald von 


Kant in feiner Heinen Abhandlungüber das Miplingen 


'*%) Acta eruditorum, März 1728. 
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aller pbilofophifhen Verſuche in ber Theodi— 
caͤe. Er bewies, daß das abfolut Zweckwidrige in ber 
Welt, nämlich dad moralifche Böfe, mit.der Gott bei⸗ 
gelegten Heiligfeit, das bedingt Zweckwidrige Cbebingt, 
infofern e8 als Folge und Strafe des erften angefehen wird), 
nämlid das phyfifche Webel, mit feiner Güte, und 
das Mißverhältnig in der Vertheilung von Bei— 
dem mit feiner Gerechtigfeit in fchlechterdings unauf- 
loͤslichem Widerſpruch fteht. Er zeigte ferner, in Betreff 
der verfuchten Kombination der Freiheit mit ver Noth⸗ 
wenbigfeit, daß ed eine die Grenzen ber menfchlichen 
Einficht ewig überfteigende Vereinbarung von Begriffen ift, 
„ein Gefchöpf zu fein und ald Naturweſen bloß dem Willen 
feines Urhebers zu folgen; dennoch aber als frei handelndes 
Weſen (welches feinen vom Außern Einfluß unabhängigen 
Willen hat, der dem erftern vielfältig zuwider fein kann) 
der Zurechtweifung fähig zu fein und feine eigne That doch 
auch zugleich als die Wirfung eines höhern Wefend anzu⸗ 
ſehen.“ Er ſchloß endlich, daß die Welt jederzeit als ein 
verfchlofiened Buch für uns anzufehen ift, wenn wir bie 
Endabficht Gottes aus ihr abriehmen wollen, und daß 


die einzige wahre Theodicäe in einem göttlichen Macht 


fpruche oder, was in diefem Ball auf eined hinausläuft, 
in einem Ausfpruche ver Vernunft zu finden, wodurch wir 
und den Begriff von Gott ald einem moralifchen und weis 
fen Wefen nothwendig und vor aller Erfahrung machen. 


— In dieſem Fall wird, wie e8 weiter heißt, ber Zweck ber 


Ku 
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Weltordnung nicht burch eine vernünftelnbe (ſpeculative), 
fondern durch eine machthabende praftifche Vernunft aus⸗ 
gelegt, und eine folche Interpretation finden wir eben im 
Bude Hiob. Kant hält daffelbe insbeſondre ber in ben 
meiften Verſuchen einer fpeculativen Theodicaͤe ſich kund⸗ 
gebenden Heuchelei als Warnungsſpiegel entgegen und 
beſchließt damit ſeine ſiegreiche theoretiſche Widerlegung 
des doctrinalen Optimismus, deſſen unlösbar ſcheinende 
Schwierigkeiten ſpaͤter in der Identificirung Gottes mit der 
Natur in früher nicht geahnter Weiſe ihre Loͤſung fürs 
ben follten. 

Im ganz anderen Sinne, als Kant, war fchon früher 
Boltaire dem Leibnigifchen Syſtem entgegengetreten. Der 
natürlichen Richtung feines Geifted und fomit der wohlers 
kannten, ihm ftetd gegenwärtigen Aufgabe feines ganzen 
Lehen gemäß, faßte er auch bei ber Würdigung ber Lehre 
von der beften Welt vorzugsweiſe deren praktiſche Wir⸗ 
tung ind Auge, und in diefer Hinficht konnte ihm nicht 
entgehen, baß von hundert Rachbetern, vie ſich dazu be- 
kannten, wenigftend neun und neunzig, unfähig ober ab⸗ 
geneigt, das Syſtem in feiner metaphyfifch religiöfen Abs⸗ 
traction zu begreifen, darin weber mehr noch weniger fahen, - 
ald ein bequemes Ruheliffen des Schlendrians, einen will- 
fommenen Deckmantel jeder beſtehenden und beshalb legi⸗ 
timen Dummheit, jebes ſich auf Erden breit madjenden 
und eben durch fein Dafein zum Dafein berechtigten Un- 
rechts, deſſen Ausübung und Foͤrderung man fi) nicht 
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zum Vorwurf zu machen, ja das man ſich wohl gar zum 
Berbienft anzurechnen habe, ba ja doch am Ende Alles zum 
Heil und Srommen des lieben Ganzen außfchlage. Diefe 
heillofe Wirkung einer nichtd ald Heil verfünbenden Lehre 
wahrnehmen und fic, zum Kampf dagegen rüften, war für 
Boltaire, den Mann, „deſſen Worte in Wahrheiten 
Thaten waren,” Eins. Nicht mit dem ſchweren Geſchuͤtz 
fchulgerechter und ſich als folche geltend machender Dialektik 
zog er ind Feld, fondern mit den leichten, in feinen Hän- 
ven gefeiten Waffen des Spottes, vor denen Fein Blendwerk 
beftehen Eonnte. Wie David den großen Philifter, griff er 
feinen mit Syllogismen und Citaten gepanzerten Gegner 
mit der Schleuber an, aber fie traf an ber rechten Stelle. 
Er fchrieb feinen Kandid — ein unſcheinbares Buͤch⸗ 
lein neben der voluminöfen Theodicäke, aber eine reale 
Welt im Kleinen gegenüber einem Eolofialen Phantom. 
Während er einerfeitd die thörichte Anmaßung, bie 
Zwede bed anthropomorphofirten Gottes ausklügeln zu 
wollen, und bie noch lächerlichere Einbildung, fie zum Theil 
(wie Leibnitz in der Gefchichte bed Sertus Tarquiniug, 
Theod. $.413—17) in den unferm Furzfichtigen Auge vor- 
liegenden Erfcheinungen der Eleinen Menſchenwelt wirklich 
- erkannt zu haben, mit einer vollen Ladung ber verdienten 
Lauge bedenkt, zieht er auf der andern Seite mit ſchonungs⸗ 
Iofer Hand von dem Abgrunde menfchlicher Bosheit und 
menſchlichen Elendes den trügerifchen Schleier, womit ber 
unverftändige oder heuchlerifche Eifer einer unhaltbaren und 
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noch dazu mißverſtandenen Philoſophie ihn bedecken wollte. 
Enthält aber darum ber Kandid, wie man ihm vorwarf, 
eine Anklage ber Borfehung oder gar eine durch⸗ 
gängige Gottesläfterung? Wan Iefe ihn mit Unbe- 
fangenheit, und man wird finden, daß nur bie bornirtefte 
Bigotterie oder gleißnerifcher Zelotismus eine folche Bes 
ſchuldigung gegen ihn erheben konnte. Der Grundgebanfe 
des Buchs iſt Klage und Unterwerfung im Sinne 
Hiob's, fo weit ed die mabwendbaren Schickungen bes 
Himmels berührt, dabei aber, wie Boltaire’s ſaͤmmt⸗ 
liche Schriften, Aufforderung zum Kampf, zum raftlofen, 
bartnädigen Kampf gegen das Böfe, foweit der 
Menſch durch feine Befähigung zu demfelben auch dazu be- 
rufen und verpflichtet iſt. Seine im ſchmuckloſen Lapidar⸗ 
ſtyl hingeworfenen Skizzen bed Werbeunfugs, ber Kriegs⸗ 
gräuel, ber Kebergerichte, bes Adel» und Pfaffenthums, 
der Negerfflaverei, des Raub⸗ und Trugſyſtems im öffent- 
lichen und Privatleben, und auf ver andern Seite die Schil⸗ 
derung be freien und glüdlichen Utopien Eldorado waren 
eben fo viele jchneidende Anklagen der Tyrannei und Heu⸗ 
chelei, ber geiftigen Schwäche und moralifchen Berfunfen- 
heit feiner Zeit, und in wieweit Europa die theilweife Ab- 
ſtellung folcher Uebel gerade Voltaire's auch im Kan⸗ 
did fich bethätigendem, wenn gleich unter eifiger Kälte fich 
verbergendem Beuereifer gegen das Böfe, feinen verfchrieenen 
Sarfasmen, feinem „vernichtenden Lächeln“ verbanft, dar⸗ 
über hat längft, nicht ber heifere Bannfluch ber Zions⸗ 
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wächter, fondern die folchen Unkenruf flegreich übertönenbe 
Stimme ber Weltgefchichte entſchieden. Diefe Erfolge 
aber waren ed eben, die der Obfeurantismus ihm nicht vers 
zieh; Died war ed, weßhalb die Frommen und Mächtigen 
unter ben Infaflen ver beften Welt ven vermeinten Bers 
leumber berfelben verkegerten und verfolgten, weßhalb bie 
ganze Schaar der optimiftifchen Träumer, welche durch Die 
im Kandid ausgeftreuten Stacheln nicht allzu fanft aus 
ihrem behaglichen Schlummer aufgefigelt wurden, mit über- 
fprudelnver, aber ohnmächtiger und darum nur Lächerlicher 
Wuth über Voltaire, die bete noire des Fanatismus und 
+ der Unterbrüdung berfiel, weßhalb endlich Kandid, „wie 
er ſich kaum bliden Tieß, als eine rechte Mißgeburt von 
weifen Oberfeiten faft überall ‚verboten wurde +). Wir 
verdanken biefe Notiz dem weiſen Gottſched, einem jener 
Schöpfe, den man ald Sühnopfer für die Arroganz ber 
mobernen Eliphaffe, Bil dads und Zophars zu opfern 
verfäumt hatte und der neuerdings in feinem frommen Eifer 
gegen den gottlofen Boltaire durch einen Mitarbeiter des 
Hamburger Korrefpondenten würbig erfebt wurde. 

Dieſer letzterwaͤhnte Streiter Gottes, ber in Folge der 


* „Und wie viele hohe Häupter werben bier nicht aufs 
röblichfte beleidigt!’ Mit viefem Vorwurf, als dem fchreds 
ichften der Schrecken, befchloß eine von Gottfchen mitgeiheilte 
Hecenfion in dem „‚Neueften aus ver anmuihigen Belchrfamteit “ 
eine ganze Reihe furchibarer Befchuldigungen, die ſie auf den uns 
ſchuldigen Kandid gewälzt und unter denen fie obige als Nan plus 
ultra der Lächerlichkeit mit Recht ans Ende ſchob. 
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Ankündigung dieſer Ausgabe der franzöfifchen Claſſiker fich 
berufen fühlte, dad Andenken eines Montefquieu, Bol- 
taire und Rouffeau à la gamin zu begeifern, empfange 
bei diefer Gelegenheit unſern aufrichtigen Dank dafür, daß 
er durch fein Schimpfen auf den Kanpib in specie unfern 
Entſchluß, die Auswahl aus den Werken Boltaire’8 
damit zu eröffnen, vollends beftimmte. Wenn ein Kriti- 
fer, der fich nicht ſcheut, den grunbchriftlichen und ſtreng⸗ 
monarchiſchen Montefquieu unter bie Atheiften umd 
-Demofraten zu werfen und feine Werke fin „niedertraͤch⸗ 
tige Literatur” zu erklären, ein anderes Buch ald den aͤrg⸗ 
ſten Auswurf eben diefer Literatur bezeichnet, fo hat man- 
fhon einen Grund mehr, dies Buch für befonderd gut zu 
balten, und ein „Pfui!“ über den „armen Veberfeger “ 
deſſelben aus einem foldyen Munde fanıı allenfalls einem 
ermunternden Bravo aus bem Munde eines Ehrenman- 
ned, woran ed und zu unferer Freude auch nicht gefehlt 
hat, gleichgelten. 

Wir bemühten und, bie vorliegende Ausgabe bed Kans 
did fo auszuftatten, daß wir uns fehmeicheln dürfen, dies 
Buch) (dad Wieland, fonit fein Freund Voltaire’ $, 
das ‚Sieblingsbud aller Leute von Berftand“ 
nennt*) und um befientwillen allein fogar ber romantifche 
Bictor Hugo dem Berfafler feine Herabfegung der alten 
Parifer Bauten verzeiht**)) einem größern Leſekreiſe, als 


2 Deutſcher Merkur, Märzheft 1778, ©. 297. 
**) Notre Dame, I. III, chap. 2. 
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befien frühere Berbeutfchungen zugänglich zu machen. Unter 
legtern verdient Die von Mylius rühmende Erwähnung, 
‚nur ift zu bedauern, daß fie, wie Heine’ver Bertucy’fchen 
Ueberfegung bed Don Quixote mit Recht vorwirft, noch 
fpaßhafter fein will, als das Original, und dadurch nicht 
felten ind Breite und Läppifche fällt. Voltaire’ 6 meifter- 
hafte Schreibart in ihrer ganzen Tauftifchen Schärfe und 
Kürze wiederzugeben, mußten wir ung freilich) auch verfagen, 
doch fuchten wir ihr wenigftens fo nahe zu fommen, als e8 
ohne Berlegung noch dringenderer Rüdfichten thunlich fchien. 
‚Bielleicht wird Mancher die Anmerkungen zu gehäuft 
und namentlich einige ber hiftorifchen Erläuterungen übers 
flüffig finden, doch man wolle bevenfen, daß dad Buch 
in feiner gegenwärtigen Geftalt nicht bloß für gelehrte ober 
auch nur geſchichtskundige Leſer beftimmt iſt. Das war 
es freilich bei feinem erften Erfcheinen auch nicht, doch Bes 
gebenheiten, von benen bamals (zur Zeit bed fiebenjährigen 
Krieges) ganz Europa voll war und bie alfo Feines Com⸗ 
mentars beburften, find jest für ben größten Theil ber 
Leſewelt der Vergefienheit anheimgefallen, mithin flüchtige 
Anfpielungen darauf ohne weitere Erklärung unverftänd- 
lich. Was bie Eitate betrifft, fo hielten wir bei der, dem 
BDerfaffer häufig, in der Regel nachbetungsweife, vor⸗ 
geworfenen hiſtoriſchen Unzuverläffigfeit die Angabe ber 
Duellen in einem Buche von folcher Tendenz, wie Kandid, 
hie und da für doppelt nöthig. Voltaire hat ein buntes 
Spiegelbild der Fläglichften Drangfale, der empörendften 
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Schlechtigfeiten und, um ben büftern Ton zu mildern, 
ber.ergöglichften Thorheiten feiner Zeit in den Raum eines 
Heinen Gemäldes zufammengebrängt, doch man wird 
finden, daß er Fein Hiftorifched Factum erfann oder nur 
mit zu grellen Barben fchilderte. Daß er ein und bafjelbe 
erdichtete Individuum theils zum Träger, theild zum Zeugen 
des verjchiedenften Elends macht, ift (wie er felbft, ver- 
muthlidy in Erwieberung auf eine ſchiefe Kritif, feinen 
Martin im 27. Kap. bemerken läßt), in Bezug auf bie 
Realität diefed Elends an ſich, ein völlig gleichgültiger 
Umftand. Auf ven Ruhm Fünftlicher, Tpannender Erfin- 
dung kann diefer Roman feinen Anſpruch machen, doch 
müßten wir uns fehr täufchen, wenn nicht die Inder und 
kunſtlos an einander gereihten Abenteuer Kan did's, Danf 
ber erfchütternden Macht der Wahrheit bes dabei beftän- 
dig vor unfern Augen aufgerollten hiſtoriſchen Hintergrun- 
des, bie Aufmerkſamkeit des denkenden, nicht bloß jchlin- 
genden Leſers in gleichem Grabe zu fefleln geeignet find, 
wie 3. B. bie verwideltften Intriguenftüde bed genialen 
Eugen Sue, bie wir dem Kandid nicht ohne Grund 
gegenüber ftellen, da bie in legterm ausgefprochene trau⸗ 
tige, aber heilfame Wahrheit, dad Ueberwiegen des Böfen 
auf Erden, auch in jenen von halb Europa verfchlungenen 
Rovellen ald Grundgedanfe Hingeftellt und mit unendlich) 
größerm Runftaufwande in ber ganzen Anlage der Babel 
ımd in ben. Detaild, dabei aber doch, wie uns jcheint, 
mit einer ungleich näher an Karrifatur ftreifenden Ueber⸗ 
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treibung durchgeführt wird. Kanbid verhält fich zu ben 
Sue'ſchen Schöpfungen etwa, wie bie, trob bed Nafes . 
rümpfens ber füngften Kunftfünger, ewig wahren Lebens⸗ 
bilder Wilhelm Hogarth's zu den Karnevaldfiguren 
Jakob Callot's, die dem Befchauer beim erften Anblicke 
vielleicht Schreden einjagen, beim zweiten aber ihn belehren, 
daß er Feine Gefichter, fondern nur Larven vor fich hat. 
| Man hat ven Kandid wohl mit dem Don Quixote 
verglichen, und da, bei allem gebührenden Reſpect vor 
dieſem Altvater und Mufterbilde aller fatirifchen Romane, 
jeber Unbefangene geftehen wird, daß es, ganz abges 
fehen von den langen und langweiligen Epifoden des edein 
Manchaners, in der Natur der Sache liegt, bei einer 
fatirifchen Erzählung in zwei biden Bänden eher 
zu ermüben, als bei einem epigrammatifch gebrängten 
Romane von der beften Welt, fo kann jene Zuſammen⸗ 
ftellung nicht zum Nachtheile des letztern ausfallen, wenn 
man nur das Interefje beider Bücher ald Unterhaltungs 
fchriften in Betracht zieht, eine Eigenfchaft, wodurch ja 
bie von ben Berfaflern beabfichtigte ernftere Wirkung fe 
wefentlich bedingt if. Auch Hinfichtlich dieſes eigentlichen 
Zwecks beider Romane läßt ſich die nahe Verwandtſchaft 
unter ihnen nicht verfennen, ba ja beide ed auf nahe vers 
wandte Thorheiten gemunzt haben. InBoltaire’s Augen 
wenigftend war bie Baffion, auf bürrem Klepper und mit 
morfcher Lanze zur Befämpfung alles Böfen auf Erben 
auszureiten und fich zu bem Ende mit Windmühlen und 
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Beintchläuchen herumzubalgen, wie derifinnreiche Hidalgo 
von Argamefilla, Feine viel ärgere Donquixoterie, 
ald der Aberwitz, Gott wegen eben jenes Böfen gegen 
fophiftifche Spitzfindigkeiten mit denſelben Waffen in Schuß 





nehmen und feine Zwede bei ver Welteinrichtung und Re= _ 


gierung im Einzelnen und im Ganzen nachweiſen zu wollen, 
wie der weife Pangloß, „ber größte Philoſoph Weſt⸗ 
falens und folglich ver ganzen Welt.” Gleichmaͤßig übri- 
gend, wie Eervantes’ herrliches Werf, womit er ur⸗ 
ſpruͤnglich nur eine Satire auf die feinem Jahrhundert 
anhaftende Manie der Ritterromane beabfichtigte, unvers 
merkt zu einer unfterblichen Satire auf die ewig in wech⸗ 
felnder Geftalt wiederfchrenden Ausfchweifungen der menſch⸗ 
lichen Begeifterung überhaupt erwuchs, fo wurde Kan did, 


der es zumächft nur mit einem unhaltbaren, aber zu feiner 


Zeit eben graffirenben philofophifchen Syftem zu thun hatte, 
unter des Verfaſſers Händen zur bleibenden Geißel für bie 
philofophifche Eharlatanerie aller Zeiten. Daß 
Boltaire zum Repräfentanten folcher Afterweisheit einen 
deutſchen Magifter wählte und zu ihrem gläubigen 
Jünger einen unfchuldigen deutfchen Süngling, bes 
mweift, daß er ben Charakter unferer Nation mit richtigerm 


Tacte erfannt hatte, ald man indgemein glaubt. Um 


feinen Gegenſtand mit möglichftem Erfolg durch alle Pha⸗ 
fen des Lächerlichen zu führen, beburfte er der PBerfonifis 
cirung des höchften Grades von unfruchtbarer, wichtig. 
thuender, im Blauen ſchweifender Theorie und Syftem- 
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wuth auf der einen und von gutmüthiger, genasführter 
Leichtgläubigfeit auf der andern Seite, und wo fonnte er 
wohl vollendetere Imcarnationen von beiden finden, als 
in Micheld Baterlande, wie e8 1759 war? — 

Die Franzoſen feßten Boltaire, den nur bie Hei: 
ligen verfluchten, und defien Andenken in der Provinz, die 
er mit feinen Wohlthaten erfüllte, wie das eines Heiligen 
gefegnet wird, ein Denkmal in jener Kirche, bie fie zum 
Pantheon für die größten Söhne des Baterlandes ums 
ſchufen, und freuen fich der bis jegt errungenen Früchte 
bes Kampfed, den er unter ben Erften gegen das Böfe 
begann, und ben fie rüftig fortfämpfen. Wir glüdlichen 
Deutfchen dagegen freuen und, dieſes befchwerlichen 
Kampfes überhoben zu fein; wir fehwören, noch heute mit 
Pangloß, dag Alles hienieden aufs berrlichfte und 
unverbeflerlichfte eingerichtet, und daß in biefer beften aller 
möglichen Welten die deutſche Teffarafontarchie Die voll 
kommenſte aller venfbaren deutschen Einheiten ift, und 
um es nie zu vergefien, feßten wir dem großen Leibniß, 
der und zuerft auf diefe beruhigende Wahrheit hinleitete, 
gleichfalls ein Monument an dem Schauplage feiner 
Wirkſamkeit, von ber leider daS gute verftänbige deutſche 


Volk übrigens nicht viel erfuhr, in dem Mittel- und 


Brennpunkte ber beften Welt, bie er verfünbete, in 
dem gottgeliebten — 


Saunover, 3. December 1843. 








Zwei Artifel aus dem Dictionnaire philosophique. 





Der Roman Kandtd ifh eine praktiſche Widerlegung des 
von Shaftesbury, Bolingbrofe, Pope und vornehmlich 
von — in feiner Theodicäe verfochtenen Satzes, daß 
Alles gut ſei. Da aber Voltaire, aufer einigen bie und da 
eingefireuten Winken über feine eigne fubfective Anficht in diefer 
Sache, in dem Roman eben nur Thatſachen reden läßt, 
ſchicken wir Hier dem Kandid, gewiffermaßen als Ginlettung, 
zwei Auffäge voran, worin man feine Würdigung der. Lehre von 
der beſten Welt in bünbigerer Faſſung ausgefprochen findet. 
Boltaire befpricht denſelben Gegenſtand außerdem noch im 9. Rap. 
feines trait6. de mötaphysique, im 26. $ des Philo- 
sophe ignorant, im 16. und den ff. $$ ber Pleinen Schrift 
I faut prendre un parti und in dem jchönen Gedichte sur 
ie d&sastre de Lisbonne, das wir am Schluß des Kandid 
mitteilen werben. 


1. 
Ueber das Gute und das Böſe in der phyfi⸗ 
ſchen und in der moralifchen Welt. 


Wir ftehen dir bei einer der fchwierigften und wichtige 
fen Sragen. Sie umfaßt das ganze menschliche Leben. 
Weit wichtiger wär? es freilich, ein Heilmittel gegen unfere 
Uebel zu finden, allein: es giebt Feine, und wir find leiber 
auf das traurige Gefchäft engeiuieien ‚ ihrem Urfprunge 
nachzuforſchen. Weber biefen Urfprung hat man feit Zo⸗ 
toafter und allem Anjchein nach feit noch längerer Zeit 
Kandid. 2 
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geftritten. Um diefen Mifchmafch von Gutem und Böfen 
zu erflären, erfann man zwei rundwefen, Oromazes, 
den Urheber des Lichts, und Arimanes, ben Urheber 
ver Sinfterniß; ferner die Büchfe der Bandora, bie 
beiden Säffer des Zeus, Eva's verbotenen Apfelbiß und 
fo manche andere pfteme ber Art. Der berühmte Bayle, 
unfer erjter Dialeftifer, dabei aber nicht eben unfer größter 
Philoſoph, hat Hinlänglic, dargethan, wie ſchwer es ben 
riſten, die mir einen und zwar einen guten und 
gerechten Gott verehren, werden muß, bie Einwürfe 
ber Manichäer, die zwei Götter, einen guten und einen 
böfen, annahmen, genügend zu widerlegen, . 
So alt dad Syſtem ber Manichäer auch fein.mag, 
. fo iſt es darum doch fenem Wefen nach um nichts ver 
rünftiger. Man müßte mathematifihe Lehrfäge conftruirt 
haben, um ben Sa zu wagen:. „Es giebt zwei noth⸗ 
wenige, hoͤchſte Wefen, Beide unendlich und eins. jo mäch⸗ 
tig, wie das ambere, die ſich einander :befriegt und ſich 
endlich dahin vereinigt haben‘, daß über dieſen kleinen 
Planeten das eine die Schaͤtze feiner Güte, das andere 
ben an feiner Bosheit ausgteßen fol." Vergebens 
fuchen fie Durch Diefe Hypothefe Die Urfache des Guten und 
. bes Bofen zu erklären. Eher erreicht 2 Zwec noch bie 
Fabel des Prometheus. Allein jede Hypotheſe, die und 
dazu dient, über etwas Rebe zu ſtehen, und bie nicht uͤber⸗ 
dies auf beftimmten Grundprincipien beruht, ift verwerflich. 
> ogeichen von der Offenbarung, in Folge berem 
man Alle glauben muß‘, erklären vie chriftlichen Lehrer 
den Urfprung des Guten und bed Böfen nicht beifer, als 
bie Anhänger Zoro aſt er's. | 
. Sobald fie fagen, Gott ift ein zärtlicher Bater, ein 
gerechter Herrfcher; ſobald fie mit jener Xiebe und Güte, 
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mit diefer ihnen befannten Gerechtigkeit nach menfchlichem 
Maßſtabe ven Begriff der Unenplichfeit verbinden wollen, 
gerathen fie in die entjeglichften Widerfprüche. Wie konnte 
diefer Herrfcher mit der unendlichen Fülle der Gerechtigkeit 
nach unfern Begriffen, biefer Vater vol unendlicher Zärt- 
lichkeit für feine Kinder, wie konnte dies unendlich mächtige 
Weſen Gefchöpfe nach feinem Bilde ind Dafein rufen, um 
fie einen Augenblid darauf von einem bösartigen Weſen 
in Verfuchung führen, um fie in der Verfuchung unter 
liegen, um fie‘, die er doch unfterblich gefchaffen, fterben 
zu alen, um endlich ihre Nachfommenfchaft mit Elend 
und Berbrechen A überhäufen? Wir reden hier nicht von 
einem andern Widerſpruch, der unferer Schwachen Vernunft 
noch emporender erſcheint. Wie kann Gott, der doch fyäter 
das Menfchengefchlecyt duͤrch ven Tod feines einzigen Sohnes 
erlöft, ober der vielmehr, felbft zum Menfchen geworben, 
für bie en ftirbt,, wie kann er, fag’ ich, eben jenes 
Menfchengefchlecht, für das er geftorben, faft ohne Aus⸗ 
nahme dem Schreden ewiger Qualen preisgeben? Gewiß, 
betrachten wir dies Syſtem nur aus philoſophiſchem Ge⸗ 
ſichtspunkte (ohne Beihülfe des Glaubens), fo iſt kaum 
etwas Entfeglicheres und Abfcheulichered denkbar. Es 
macht Gott entweder zur Bosheit felbft, und zwar zur un⸗ 
endlichen Bosheit, bie denkende Weſen gefchaffen, um fie 
ewig unglücklich zu machen, oder zur Ohnmacht und Blöb- 
finnigfeit jelbit, die dad Unglüd ihrer Gefchöpfe weber 
vorher zu ſehen, noch zu verhuͤten vermocht. Wir haben 
es hier aber nicht mit dem ewigen Unglüd zu thun, fon- 
bern nur mit dem Guten und Boͤſen, was wir hienieben 
erfahren. Kein einziger Lehrer fo vieler Kirchen, bie über 
biefen Punkt fämmtlich mit einander im Kampfe liegen, 
bat jemals einen Weifen zu überzeugen vermodit. 
2% 
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Man begreift nicht, wie Bayle, ber doch die Waffen 
der Dialeftif mit fo großer Kraft und Gewandtheit zu 
yanbhaden wußte, ſich damit begnügen konnte, einen 

anichäer, einen Balviniften, einen Moliniften 
und einen Socinianer argummentiren zu laffen. (Man 
fehbe im Bayle die Artifel Manichäer, Marcioniften 
und Paulicianer.) Warum läßt er nicht einen vernuͤnf⸗ 
tigen Menfchen reden? Warum fpricht er felbft, Bayle, 
nicht in eigner Perſon? Er würde fich weit beffer über das 
auegelprodjen haben, was wir jet zu erörtern verfuchen 
wollen. 

Ein Vater, der feine Kinder toͤdtet, iſt ein Ungeheuer. 
Ein König, der feine Unterthanen in bie Falle gehen Täßt, 
um einen Vorwand zu haben, fie zu beftrafen, ift ein 
fluhwürdiger Tyrann. Setzt ihr nun bei Gott biefelbe 
Güte voraus, die ihr von einem Vater, biefelbe Gerech⸗ 
tigkeit, die ihr von einem König. fordert, fo ift jeder Aus- 
weg, euern Gott zu techtfertigen abgefchnitten; und ver=: 
leiht ihr ihm unendliche Weisheit und Güte, fo macht 
In ihn dadurch nur unendlich verhaßt. Ihr erregt ben 

unſch, e8 möge Fein Gott vorhanden fein; ihr gebt dem 
Oottesleugner Waffen in die Hände, und biejer wird immer 
berechtigt fein, euch zu fagen: Es ift beſſer, gar Feine 
Gottheit anzunehmen, als ihr gerade ein folches Verhalten 
aufzubürben, wie ihr e8 bei ven Menschen ftrafen würbet. 

Laßt und alfo vor Allem einräumen: Es ziemt uns 
nicht, Gott menfchliche Attribute beizulegen, e8 ziemt uns 
nicht, Gott nad) unferm Bilde zu fchaffen. Menſchliche 
Gerechtigkeit, menfchliche Güte, menſchuche Weisheit, das 
Alles laͤßt ſich unmoͤglich auf ihn übertragen. Mag man 
immerhin dieſen Eigenfchaften eine unendliche Ausdehnung 
geben wollen, immer bleiben es nur menſchliche Eigen⸗ 
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(haften, deren Grenzen wir erweitern. Es iſt nicht 
anders, ald wollten wir Gott ımendliche Dichtigfeit, uns 
endliche Bewegung, unendliche Ründung, unendliche Theil⸗ 
barfeit beilegen. Dieſe Attribute fönnen einmal nicht bie 
feinen fein. Ä = 

Die Philofophte lehrt und, daß diefe Welt ihre Ein- 
rihtung von einem unbegreiflichen, ewigen, durch feine 
eigne Natur beftehenden Weſen empfangen haben muß; 
aber, ‚wie gefagt, die Ratur giebt und Feine Auskunft über 
die Attribute dieſer Natur. Wir wiſſen, was es nicht 
it, nicht aber, was es tft. 

Für Gott giebt es nichts Gutes oder Böfes, weder 
phyſiſches noch moraliſches. 
as iſt das hohſhe Uebel? Das groͤßte aller Uebel 

iſt unſtreitig der Tod. Wir wollen jetzt ſehen, ob der Menſch 
möglicher Weiſe unſterblich hätte fein koͤnnen. 

Sollte ein Körper, wie der unſrige, wnauflöslich und 
unvergänglich fein, fo dürfte er nicht aus Theilen beftehen ; 
er dürfte nicht ‘geboren werden, dürfte feine Nahrung zu ſich 
nehmen koͤnnen, bürfte Feines Wachsthums und Feiner Ver: 
änderung fähig fein. Man prüfe alle diefe Fragen, bie 
jeder Leſer willkürlich ausdehnen kann, und man wird inne 
werden, daß der Sat, der Menfch könne unfterblich fein, 

einen Widerſpruch enthaͤlt. 
Waͤre unſer organiſcher Koͤrper unſterblich, ſo wuͤrde der 
der Thiere es auch ſein. Nun liegt aber am Tage, daß 
alsdann der Erdball fo viele Geſchöpfe gar bald nicht mehr 
würde ernähren koͤnnen. Dieſe unſterblichen Weſen, bie 
nur vermittelft der Erneuerung ihres Koͤrpers durch bie 
Nahrung fortleben, würden alfo aus Mangel an Stoff 
zu biefer Erneuerung umfommen. Das Alles ift ein Ge⸗ 
webe von Widerfprüchen. Es ließe ſich noch weit mehr 


\ 
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hierüber ſagen; allein jeder richtig denkende Leſer ſieht ein 
daß ber Tod für alles Geborne une th war, daß er 
weber ein Irrthum Gottes, noch ein Uebel, noch eine 
Ungerechtigfeit, noch eine Züchtigung des Menschen fein 
ann. 





Geboren um zu fterben, kann ber Menſch fo wenig ven 
Schmerzen, ald dem Tode entgehen. Sollte eine organi⸗ 
ſche, mit Gefühl begabte Subftanz nie Schmerz empfinden, 
fo müßten fich erft alle Raturgefege ändern; fo- dürfte bie 
Materie nicht mehr theilbar fein, es dürfte weder Schwere, 
noch Beeginge noch Kraft mehr geben, ein Felsblock 
müßte auf ein Thier fallen koͤnnen, ohne es zu zerſchmet⸗ 
tern, e8 dürfte weder durch das Waſſer erftict, noch durchs 
Feuer verbrannt werden fönnen, Ein für den Schmerz 
Khttofer Menſch wäre alſo ein eben fo contrabictorifcher 

egriff, als ein unfterblicyer Menfch. 

Das Gefühl des Schmerzes war nothwendig, um uns 
das Geſetz der Selbfterhaltung- einzufchärfen und uns fo 
viel angenehme Empfindungen zu verfchaffen, als bie all 
gemeinen Gefege, denen Alles unterworfen ift, geftatten, 
. Empfänden wir feinen Schmerz, fo würden wir und 
alle Augenblide verwunden, ohne e8 zu fühlen. Ohne den 
Anfang ded Schmerzes würden wir Teine Verrichtung des 
Lebens vollziehen, wir würden es einem Andern mitthejs 
len, wir würden fein Vergnügen fennen. Der Hunger ift 
ein beginnender Schmerz, der und veranlagt, Nahrung zu 
uns zu nehmen; die Xangeweile ein Schmerz, ber ung 
zwingt, und zu befchäftigen ; bie Liebe ein Beduͤrfniß, Das 
mente wird, wenn wir ed nicht befriebigen. Kurz, 
jeder Wunſch ift ein Bedürfniß, ein beginnender Schmerz. 
Der Schmerz ift alſo die erfte Triebfeder aller thierifchen 
Handlungen. Jedes gerühlbegabte Thier muß dem Schmerz 


unterworfen fein, wenn bie Matrrir theilbar iſt. Der Schmerz 
war demnach fo nothiwendig wie der Tod. Cr kann alfo 
weber ein Irrchum der Vorfehung, noch eime Boöheit, noch 
eine Strafe fein. Hätten. wir nur die Thiere leiden ſehen, 
— un akut Fer —— —— * 
uhllos, en des langſamen und ſchmerzhaften Endes 
der Tauben, auf die ein Sperber herabſchießt, um nad 
feiner Bequemlichkeit ihre Eingeweide zu verzehren, und 
damit nichts Andres zu thun, als was wir felbft thun, fo 
würde es und nicht einfallen, darüber zu murren. Mit 
welchem Rechie aber ſollen unſere Körper vor dem der Thiere 
etwas: vonaus haben :und nicht wie biefe zerriſſen werben 
fonuen? Etwa weil wir ihnen an Einficht überlegen. find? 
Was hat aber bier die Eimficht mit einer theilbaren Materie 
chaffen? Muſſen oder fünnen einige. Begriffe. mehr oder 
weniger in: einem Hirnſchaͤdel hindern, daß dad Feuer und 
verbrennt: amd daß. ein Helfen und gerfchmettert? ' 
Dad: moralifde Uebel, worüber man fo viele Bände 
gefchrieben, fällt im Grunde mit dem phyſtſchen völlig zus 
ſammen. Died moraliſche Uebel ift weiter nichts als ein 
ſchmerzhaftes Oefüht, das tin organifched Wefen dem an⸗ 
bern verurfacht. Raͤuberei, Beichimpfung ac. koͤnnen nur 
für ein Uebel’ gelten, inſofern fie ein ſolches verurſachen. 
Da wir mimn aber fiherlich Gott nichts Boͤſes zufügen koͤnnen, 
ſo zeigt uns die Vernunft (abgeſehen vom Glauben, der 
F etwas Anderes iſt) auf vas fonnentlarfte, daß es in 
giehung auf. das hoͤchſte Weſen Fein moraliſches Uebel 
geben fannı 1.00; | 2 
DA Dad: größte.aller phyſiſchen Uebel ver Top iſt, fo 
iſt jedenfalls das größte moraliſche Uebel der Krieg. Er 
zieht alle Verbrechen nach ſich: Schinaͤhungen und Ver⸗ 
leumdungen in den Kriegserklaͤrungen, Trabruch in bei 
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Vertraͤgen, Raub und Verheerung, Schmerz und Tob in 
allen Geſtalten. I 

Das Alles iſt ein phyſtſches Uebel für den Menſchen, 
in Beziehung auf Bott aber ficher fo wenig ein moralifches 
Uebel, wie die Wuth ber Hunde, bie ſich untereinander 
herumbeißen. Es ift ein’eben fo faljcher, als fehtoacher 
Semeinplag, zu fagen, nur bie Menſchen erwürgten eins 
ander. Die Wölfe, Hunde, Katzen, Hähne, Wachteln ıc. 
liegen unter fich, unter ihrer eigenen Gattimg im Kampfe ; 
bie Buſchſpinnen freffen einander auf; get bei allen Thieren 
fchlagen fich die Männdyen um ben Beſitz der Weibchen: 
Diefer Krieg iſt Die Folge der Naturgefege, der im Blute 
Tiegenden Difpofitionen; Alles fteht im Zuſammenhange 
mit einander, Alles ift nothwendig. 
’ Die Natur gab dem Menfchen, Eins ins: Andere ges 
rechnet, ungefähr 22 Lebensjahre, das will jagen: von 
1000 Kindern, die in einem Monat geboren werben‘, ſter⸗ 
ben bie einen in ber Wiege, andere leben bis zum 30., 
wieder andere bis zum 30., einige bis zum 80. Jahre, fo 
Daß ſich, wenn man nun die Durchſchnittsrechnung macht, 
für jeden etwa 22 Jahre ergeben. J Eu 
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Was iſt nun wohl Gott Daran gelegen, ob man im 


Kriege fällt oder an einem higigen Fieber ſtirbt? Dex Krieg 
zafft weniger Menſchen hinweg als bie Blattern. Die Plage 
des Kriegs iſt vorübergehend, die ver Blattern Dagegen erefch 
beftänbig auf der ganzen Erde; und alle Plagen find fo 
combinirt,; daß jene Durchſchnittsſumme von 22 Lebens⸗ 
jahren im Allgemeinen als ſtehend gelten kann. -. 
: ‚Der-Menjch. beleidigt Gott, indem er feinen Nächten 
toͤdtet, ſprecht Ihr. enn das iſt, ſo ſind die Regierer 
der Nationen entſetzliche Verbrecher; denn aus erbaͤrmlichem 
Eigennutz, um nichtswuͤrdiger Intereſſen willen, die ſie 
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lieber aufgeben follten , Tiefern fle eine umfägliche Menge 
von Ihresgleichen an die Schlachtbanf und rufen obendrein 
Bott dabei an. Allein wie follten fie (philoſophiſch ges 
furochen) Gott baburch beleidigen? Wie bie iger und Kro⸗ 
kodile ihn beleidigen. Offenbar ift ed nicht Gott, ven fie 
quälen, ſondern ihr Naͤchſter. Nur dem Menfchen gegen- 
über kann der Menfch fchuldig fein. in Straßenräuber 
kann Gott nicht. beſtehlen. Was Liegt dem ewigen Weſen 
daran, ob eine Handvoll gelben Metalls in Hieronymus’ 
oder Bonaventura's Händen it? Wir haben nothwendige 
Wimſche, nothwendige Leidenfchaften, nothwendige Gefebe, 
um ſie zu unterdruͤcken; und waͤhrend wir uns auf unſerm 
Ameiſenhaufen um einen Strohhalm zanken, geht das Uni⸗ 
verſum ſeinen Gang nach ewigen und unwandelbaren Ge⸗ 
ſetzen, denen auch das Atom, was wir Erde nennen, unter⸗ 
worfen iſt. 





II. . 
Ueber den Sag: „Alles tft gut.“ 


Ich bitte euch, ihr Herren, mir den Sag: Alles tft 
gut, zu erklären, denn Pr ihn nicht. 

Bedeutet ed, Alles ift det Theorie der beivegenden 
Kräfte gemäß eingerichtet und’ angeordnet, fo verftche ich 
das und räume es ein. 

Berfteht ihr darunter, daß Jeder fich wohl befindet, daß 
Jeder zu leben hat, daß Niemand leidet? Ihr wißt, wie 


Ri oe ift. 
Iſt eure Anficht die, daß all das beflagendwertie Elend, 
welches auf der Erbe laſtet, in Beziehung auf Gott gut 
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ift und daß er fich deſſen freut? An eine. foldye Scheußlich⸗ 


keit glaube ich nicht und ihr eben ſo wenig. 

"ip bitte euch, erflärt mir den Sa: Alles ift gut 
Der fuperkluge Platon ließ Gott gnäbigft Die freie Wahl 
zwifchen fünf Welten, und zwar-aus dein Grunde, weil 
ed, wie.er fagt, nur fünf regelmäßige Körper in ver Geo⸗ 
metrie giebt, nämlich dad Tetraedron, den Kubus, dag 
— das Dodekaebron und bas Iloſaedron 2); 

Hein warum will er der göttlichen Macht fo enge Schranz 
Ten fegen? Warum will er ihr nicht die Kugel geftatten, 
bie a ift, und ſelbſt den Kegel, die mehr⸗ 
ſeitige Pyramide, den Enfinder ıc. ? 

Gott wählte nad) ihm: nothwendiger Weife die beſte 
aller möglichen Welten. Dies Syſtem wurde yon, verſchie⸗ 
denen —* Philoſophen angenommen, obgleich ed 
dem Dogma der Erbfünde zu wiberftreiten fcheint; denn 
unfer Erdball iſt nach jener Kataſtrophe ber beftmögliche Erd⸗ 
ball. Er war es vorher; er koͤnnie es mithin noch jetzt 
ſein; viele Leute aber glauben, daß er, weit entfernt der 


bene ih fein, vielmehr der fchlechtefte aller benfbaren Erd 


"einig befannte ſich! in feiner heodicäe zu Blas 
ton’ & Syſtem. Mehr als ein Leſer beflagte ſich, den Einen 
ſo wenig zu verſtehen, wie den Andern. Was uns betrifft, 
ſo bekennen wir, nachdem wir Beide zu wiederhoiten Malen 
durchgeleſen, ummmunden ‚. wie wir zu thum pfle en, 
unfere Unwiffenheit; und da dad EGoangelium uns 
dieſe Trage nichts, offenbart hat, .nerbamen wir. ohne er 
wifienöffrubel in unferer Einfterniß. Zu 
a) Tim. Leer: de anima mundi. Plat opp. ed. ‚Se, Wi. IM, 
P. 8, D, E. — Cf. ib. 9.785, A. 


\ N U ww 
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Leibnitz, der von Allem redet, laͤßt ſich auch über 
bie Erbfünbe vernehmen; und ba Jedermann, ber ein 
Syitem hat, Alles in feinen Plan zu bringen weiß, was 
damit im Widerſpruch ftehen koͤnnte, fo ftellte er ven Sa 
auf, daß der Ungehorfam gegen Gott und das daraus her⸗ 
vorgegangene fopeedliche heil integrirende Theile ber 
beiten aller möglichen Welten, nothwendige Ingrebienzien 
jeder möglichen Glüdieligfeit fein‘). „Galla, calla, 
senor Don Carlos: todo che se baze es por su ben‘ b). 

Wie! aus einem Orte bed Wohllebend vertrieben wer⸗ 
den, aus einem Orte, wo man ewig gelebt haben würbe, 
wenn man nicht unglüdlicyer Weife einen Apfel gegeſſen 
hätte! Wie! im Elend _elende und verbrecherijche Kinder 
zeugen, die ſelbſt alle Leiden erdulden und fie wieder auf 
andere vererben werben! Wie! alle Krankheiten ausftehen, 
allen Kummer und Verdruß erfahren, eines ſchmerzhaften 
Todes fterben und zur Erfrifchung Ewigkeiten hindurch in 
ber Hölle braten: das Alles follte das befte Loos fein, das 
uns befchieben werben fönnte?., Das ift. doch wahrhaftig 
nicht allzu gut für-und, und inwiefern könnte es wohl 
gut für Gott fein? on 

Leibniztz fühlte wohl, daß ſich hierauf nichts erwi⸗ 
bern laffe: auch fchrieb er dicke Buͤcher, worin er ſelbſt 
nicht veritand, was er fagte.- 

Das Dafein des Webeld mag allenfalls ein Lucullus 
lachend hinwegleugnen wollen, wenn er fich wohl befindet 
und mit feinen Freunden und feiner Geliebten in feinem 

Apollofaal eine ſtattliche Mahlzeit hält. Allein er ſtecke nur 





a) Siche unter andern Theodicee , di 136, .128 ete,, ö 
b) SH, ſtill, Herr Don Carlos! Alleo, was gefchicht., dient 
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den Kopf zum Fenſter hinaus, fo wird er Unglüdlliche 
ſehen; er befomme das Fieber, fo ift er es felbft. 

Ich citire nicht gern. Es ift gewoͤhnlich eine. ziemlich 
mißliche Sache damit; man läßt dad, mas ber cititten 
Stelle vorhergeht ober barauf folgt, Pan HE und 
fest fich taufenderlei Kritteleien aus. Hier kann ic) indeſſen 
nicht umhin, ben Kitchenvater Lactan * citiren, der im 
13. Kapitel ſeines Buchs vom Zorne Gottes dem Epi⸗ 
tur folgende Worte in den Mund legt: „Entweder wikl 
„Bott das Böfe aus der Welt entfernen und kann ed nicht, 
„oder er kann es und will es nicht, oder er kann es 
„nicht und will es nicht, ober endlich er will ed und 
„anne. Will er es und fann ed nicht, fo ift das 
„en Unvermögen, was dem Wefen Gottes widerfpricht; 
„kann er es und will ed nicht, fo ift e8 Bosheit, -bie 
„ feiner Natur nicht minder zuwider. läuft ; will er es nicht 
„und kann es auch nicht, fo fit ed Bosheit und Unver- 
„mögen zugleich; will er es aber und Fann es aud) 
„(was ber einzige-von biefen Fällen ift, ber dem Weſen 
„der Gottheit enifpräht): woher kommt dann dad Böſe 
„auf Erben?“ J 3 | 

Das Argüuntent ft ſchlagend. Auch beantwortet Lac⸗ 
tanz es fehr Schlecht, indem er —— Gott wolle das Boͤſe, 
habe und aber die Weisheit vetliehen, vermittelſt Deren man 
das Gute erwirbt. Dan müß geflehen, daß diefe Antwort 
Am Vergleich mit dem Einwurf fehr ſchwach ift; denn fie 
fegt voraus, daß Gott die Weisheit nicht anders verleihen 
Tonnte, als indem er das Böfe ins Dafein rief; und dann 
mit welcher allerliebften Weisheit find wir auögerüftet ! 

Der Urfprung des. Böfen, war von jeher ein Abgrund, 
beffen Boden Niemand zu. fehen befommen hat. Dies trieb 
eben fo viele alte Philoſophen und Geſetzgeber dermaßen in 
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die Enge, daß fie ihre Zuflucht zu zwei Grundprincipen, 
einem guten und einem böfen, nahmen. Typhon war 
bad böfe Princip bei ven Aegypten; Arimanes bei den 
Derfern. DieManicyäernahmen befanntlich diefe Theo⸗ 
logie an; da aber dieſe Leute nie, weder mit dem guten, 
noch mit dem böfen Princip perfönlich verkehrten, darf man 
ihnen nicht aufs Wort glauben. 
Unter den Dummheiten, wovon dieſe Welt ſtrotzt und 
die man auch zu den Uebeln derſelben rechnen kann, iſt es 
keine der geringſten, zwei allmaͤchtige Weſen anzunehmen, 
die ſich darum ſchlagen, welches von ihnen in den Ange⸗ 
legenheiten dieſer Welt am thätigften die Hände im Spiel 
haben fol, und die einen Vertrag ſchließen, wie bie beiben 
erzte im Molidre: „Laffen Sie mir das Brechmittel, 
fo Tafje ich Ihnen den Aderlaß“ =). 

Baſilides behauptete im erften Jahrhundert der Kirche, 
fih hierin an die Lehre der Platonifer lehnend, Gott 
F ſeinen untergeordnetſten Engeln aufgetragen, unſere 

elt zu ſchaffen, und dieſe alten, in Ermangelung hinrei⸗ 
chender Geſchicklichkeit, ein Machwerf zu Stande gebracht, 
wie wir es vor uns fehen. Dieſe theologische Fabel halt 
nicht Stand vor dem furchtbaren Einwurf, daß es nicht im 
Weſen eines allmächtigen und allweifen Gottes liegt, ein 
MWeltgebäude von Baumeiftern aufführen zu laffen, die nichts 
von der Sache verjtehen. | Ä 

Simon, ber den Einwurf vorausahnte, kommt ihm 
durch die Erzählung zuvor, daß der Engel, welcher der 
Merkftätte vorgeftanden, verdammt worden fei, weil er 
jeine Sache fo ſchlecht gemacht ; allein das hoͤlliſche Feuer, 


f 


a) L’amour medecin., acte III, sc. 1. | 


30 


worin biefer Engel brennt, heilt und nicht von unfern 
ebeln ®). Ä | 

Die Gefchichte der Pandora bei ven Griechen wiber- 
legt den Einwurf eben fo wenig. Die Büchfe, worin ſich 
alle Uebel befinden und auf deren Boden die Hoffnung zu⸗ 
rüdbleibt, ift zwar eine fchöne Allegorie; allein diefe Pan⸗ 
Dora wurde vom Hephäftos nur verfertigt, um ſich am 
Prometheus zu rächen, der einen Menfchen aus Koth 
gebildet hatte. \ 

Die Inder trafen es nicht beffer. Nachdem Gott ven 
Menfchen en gab er ihm eine Arznei, die ihm eine 
ewige Gefundheit ficherte. Der Menfch belud feinen Efel 
damit, der Ejel hatte Durft, die Schlange zeigte ihm eine 
Quelle, und während der &fel trank, nahın die Schlange 
bie nd zu ſich. 

Die Syrer erfarmen folgende Fabel, Der Mann und 
das Weib, die im vierten Himmel hot waren, ließen 
ſich einft gelüften, ftatt der Ambroſia, ihrer natürlichen 
Nahrung, einen Kuchen zu eſſen. Die Ambrofta hatten ſte 
durch die Haut ausgeduͤnſtet, nachdem fie aber von dem 
Kuchen gegefien, mußten fie zu Stuhle gehen. Der Mann 
und das Weib baten einen Engel, ihnen zu zeigen, wo bad 

eheime Kabinet fei. „Seht ihr,” fprad) der Engel, „jenen 

einen Planeten, ein Punkt, ein Nichts an Größe, dort 
unten einige fechszig Millionen Meilen von hier, das Hr 
das heimliche Gemach des Weltalls, macht ſchnell, daß 
ihr hinkommt.“ Sie gingen hin, man ließ fie dort, und 
feit biefer Zeit war unfre Welt, was fie dermalen ift. 


a) Weitere Auskunft über die Kosmogonie des Gnoſtikers Baſi⸗ 
lides von Alerandria und feines Kehren Simon, bes Ma⸗ 
iers, findet man beim Jrenäus, adv. haeres. I. I, c. 23et 21, 
ß wie beim Epiphanius, Anguftin, Baronius :e. 
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Man kann nun aber immer auch die Syrer fragen, 
warum Gott ed zugab, daß der Menfch ven Kuchen aß und 
daß und daraus eine fo unfäglicye Menge der fehredlichften 
Uebel erwuchs. 

Bon jenem vierten Himmel gehe ich ſchnell zu Lord Bo - 
fingbrofe über, um ber Langenweile zu entgehen. Die: 
fer Schriftfeller unftreitig ein großer und tiefer Geiſt, gab 
dem berühmten :B op e die Grundidee zu feinem Gedicht über 
tm Sag: Alles tft gut), die man in der That Wort 
für Wort in Bolingbroke?s nachgelaſſenen Schriften 
wieberfindet B) und die Lord Shaftesbury fchon früher 
feinen Charafteriftifen eimverleibt hatte. In dem Kapis 
tl von den Sittenlchrern bei Shaftesbury findet 
man wörtlich Folgende : 

„Auf jene Klagen über die Mängel der Natur laͤßt fich 
„MRamcherlei erwidern. Wie Eonnte ſie (heißt e8) fo ohn- 
„mächtig und mangelhaft aus den Händen eines voll 
„tommmen Weſens hervorgehen? Allen ich ftelle in Ab⸗ 
„rede, daß fie mangelhaft ift — — Ihre Schönheit ergiebt 
„fh eben aus den Widerfprüchen, und die Harmonie bed 
„Ganzen entipringt aus einem beftändigen Kampf — — 


a) Zu feinem Essay.on man. — In dem Gebidhte de Penvie, 
bem dritten der 7 poelifchen discours sur l!’homme, vers 
frottete Boltaire die Gegner Pope’s, die ihn wegen jenes 
Satzes verfeperten. Dan beichuldigte ihn deßhalb fpäter der Ins 
conſequenz; boch abgefehen davon, baß veränderte Ueberzeugung 
einen folchen Borwurf noch nicht begründet, bemerkte er ſelbſt im 
einer Note zu jenem (173%, alfo 25 Sabre vor dem Kandid ges 
fchriebenen) Gedichte anodrücklich: „Blatoms Optimismus 
une n. tft vielleicht ein falfhes Syſtem, doch ſicher 
fein gottlofes,, wie die Verleumder behaupteten. '' 

. b) In dem 4. felner Essays und in den Fragments or minutes 
of essays. | 
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„Jedes Wefen muß dem andern geopfert werben; bie Pflan⸗ 
„zen ben Thieren, die Thiere ber Erde —; und bie Gefege 
„per Gentralfraft und der Schwere werben nicht einem arm⸗ 
„feligen Thiere zu Liebe geftört werben, das binnen Kurs 
zem durch eben dieſe Geſetze, mögen fie e8 immerhin wäh 
„rend feined Lebens befchügen, wieder zu Staub wird“ =). 

Bolingbrofe, Shaftesbury und Bope, der ihre 
Gedanken in das Gold feiner Berfe faßte, Löfen die Trage 
nicht befriedigenber als bie übrigen. Ihr „Alles ift gut“ 
will weiter nichts fagen, als daß Alles durch unwanbelbare 
Geſetze regiert wird. Allein wer weiß das nicht? Ihr lehrt 
und nichts Neues, wenn ihr die Bemerfung, bie alle Heine 
Kinder bexeitd an den Schuhen abgelaufen haben, wiedets 
holt, daß nämlich die Fliegen dazu ba find, von den Spin- 
nen gefreffen zu werben, wie Die Spinnen von den Schwals 
ben, die Schwalhen von den Spechten, die Spechte von den 
Adlern, bie Adler, um von ben Menfchen getödtet zu werden, 


die Menfchen, um fich einander zu tödten und von ben 


a) Characteristics of men etc. by A. C. Earl of 
Shaftesbury, treatise V, viz. the moralists, a philoso- 
pbical rhapsody, part I, sect. 8, $. 6. Much is alledg’d in 
answer, to shew, why nature errs, and how she came thus im- 
potent and.erring from.an unerring hand. But I deny she errs.... 
We admire:the world’s beauty, founded on contrarieties: whilst 
from such various and disagreeing principles a universal concord 
is establish’d... Thus in the several orders of terrestrial forms 
a resignation is required, a sacrifice and mutual yielding of 
natures ones to another. The vegetables by their death susjain 
the animals, and animal bodies dissolv’d, enrich the earth... 
The ceniral powers, which hold the lasting orbs in their just 
poize and movement, must not be controul’d to save a fleeting 
form, and rescus from the precipice a puny animal, whose brittie 
frame, however protected, must of itself so soon dissolve. 


— — — ——— En dan — 
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Rürmern gefrefien zu werben, fo wie bemalt gech von 
ben Teufeln, wenigftend von taufenden immer 999, 

Das ift eine bündige und confequente Drbnung bei ben 
Thieren jeder Gattung; überall herrfcht Orbnung. Wenn 
fi, in meiner Blafe ein Stein bildet, fo ai! dad ver- 
mittelft einer ganz bewundernswuͤrdigen Mechanik : fteinige 
Subftanzen gehen zu Heinen Theilen in mein Blut über, 
werben in den Nieren filtrirt, pafftren durch bie Uriteren, 
lagern fich in meiner Blafe und, vermöge einer ausgezeich⸗ 
neten Rewton'ſchen Attractionsfraft ©), fammeln fie fi bort 
an. Der Stein bildet ſich und wird immer größer. In 
Holge der fehönften Einrichtung von der Welt fiche ich 
- Schmerzen aus, die zehnmal ärger find ald ber Tod. Ein 

“ Chirurg, der die vom Tubalkain erfundene Kunft ver- 
vollfommnet hat, ftößt mir ein ſpitzes und ſcharfes Eifen 
in das Perinaͤum, faßt meinen Stein mit feiner Zange, ver: 
möge eines nothwendigen Mechanismus zerbrödelt er bei 
feinen Bemühungen, und in Folge des nämlichen Mechanis- 
mus fterbe idy unter entfeglichen Qualen. Alles das ift 

ut; Alles das ift die augenfcheinliche Yolge unwandel⸗ 

arer phyſiſcher Principe. Das gebe ich zu und wußte «8 
langft b gut, wie Ihr. 

Wären wir gefühllos, fo Ließe fich gegen biefe Phyſik 
nichts einwenden. Aber davon ift hier nicht die Rebe; wir 
fragen Euch, ob es Feine fühlbaren Uebel giebt, und woher 


a) Attraction nannte Newton zuerft die Naturfraft, ver: 
möge deren gewifle Körper fich einander zu nähern fireben, ſich 
wirklich nähern und nach gefchehener Berührung an einander hängen 
bleiben. Weber die Attraction und ihre mannigfachen Erfcheinungen 
in den Wirkungen des Lichts, der Bewegung ber MWeltförper ıc. 
bat fih Boltaire im 45. ber englifchen Briefe, fo wie im 
dB. Kapitel des 2. Theile und in dem ganzen 3. Theile des El6- 

. ments de la philosophie de Newton ausführlich verbreitet. 
Kandid. 3 
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fie kommen? „Es giebt feine Uebel,“ ſagt Pope in feiner 
vierten Epiſtel über den Satz: Alles iſt gut; „giebt es 
befonbere Uebel, fo machen fie in ihrer Gefammtheit das 
allgemeine Wohl aus “ ®). 

Ein ſeltſames allgemeines Wohl, in der That, dad aus 
dem Stein, der Gicht, allen möglichen Berbrechen, allen mög= 
lichen Leiden, dem Tode und ver Berdammniß beftehen foll. 

Der Fall des Menſchen ift das Pflaſter, weldjes wir 
auf alle jene. befondern Krankheiten des Körperd und ber 
Seele legen, die Ihr in ihrer Gefammtheit allgemeine 
Gefundheitnennt. MleinShaftesburyundBoling- 
brofe wagten die Erbfünde zu beftreiten. Pop e redet nicht 
davon. Dffenbar untergräbt ihr Syftem die chriftliche Relis 
gion in ihren Grundfeſten und erklärt doc, durchaus nichts. 

Gleichwohl wurde Dies Syſtem feit einiger Zeit von 
mehreren Iheologen, bie gern Wiberfprüche zugeben, ges 
billigt. Immerhin! man darf Niemand den Troft miß⸗ 
gönnen, nach beftem Bermögen über vie Fluth von Lebeln, 
die und uͤberſchwemmt, zu philofophiren. Kranken, bie 
man einmal aufgegeben ha, mag man billiger Weife ers 
lauben, zu efien, was fie wollen. Man hat fogar dies 
Syſtem für fehr troftreich erfären wollen. „Gott,“ fagte 
Pope, „ficht mit gleichem Auge ben Untergang des Hel- 
den und ben Tob des Sperlingd, die Vernichtung eines 
Atoms und den Zufammenflurz ganzer Sonnenfhfeme, 
das Platzen einer Seifenblafe und einer Welt“ ®). 


x) God sends not ill: if rightiy understood, 
Our partial ill is universal good etc. 
b) — Who sees with equal eye, as God of all, 
A hero perish and a sparrow fall, 
Atoms or systems inte ruins hurl’d, 
And now a bubhle burst, and now a world. 


var 
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Nun, das geſteh' ich, ein herrlicher Troſt! Findet Ihr 
Fi eine —— Eures Schmerzes in der 
Eklaͤrung Lord Shaftesbury's, ber da ſagt, Gott 
werbe feine ewigen Geſetze nicht eines jo armfeligen Thiers 
wegen, wie ber Menſch fei, foren? Wenigſtens muß man 
gefchen, daß died armfelige Thier wohl berechtigt ifl, fein 
08 in aller Demuth zu beklagen und, indem es Elagt, 
nachzuforfchen, warum dieſe ewigen Gefege nicht dem Wohl 
befinden jedes Einzelweſens gemäß eingerichtet find. 
Das Spitem: Alles ift gut, ftellt den Urheber ver 
anzen Naturnur ald einen mächtigen und —— König 
in, ber wenig darnach fragt, ob ed 4 oder 500,000 Men⸗ 
ben bas Leben koſtet, und ob bie übrigen ihr Dafein in 

ammer und Elend hinfchleppen, wenn er nur feine Zwecke 
erreicht. 

eit entfernt alfo fehr tröftlich zu fein, muß vielmehr 

bie Hupothefe von der beften aller —2 elten die 
ioſophen, welche ſich dazu befennen, in Verzweiflung 
ſetzen. ie Frage nach dem Urſprunge und Zweck des 
Guten und des Boͤſen bleibt ein unentwirrbares Chaos fü 
Jeden, ‚der in gutem Glauben danach forfcht. Sie ift eine 
Uebung des Scharffinnd für Leute, die gern bisputiren ; 
fie fommen mir wie Galeerenfflaven vor, die mit ihren 
Ketten fpielen. Was das gedankenlofe Volt betrifft, ſo 
gleicht es ſo ziemlich den Fiſchen, die man aus einem Fluſſe 
in einen Behaͤlter gebracht hat. Sie haben keine Ahnun 
davon, daß ſie als Faſtenſpeiſe verzehrt werben ſollen. Au 
erfahren wir durch und felbft nicht das Geringfte von den 
Urſachen unfers Gefchid8. 

Saft alle Kapitel der Metaphyſik koͤnnen wir fuͤglich mit 
jenen beiden Buchftaben befchließen, wodurch bie roͤmiſchen 
Richter erflärten, daß eine Sache ihnen nicht Klar fei: 
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N.L., non liquet *). Bor Allem aber wollen wir die 
Elenden zum S weigen bringen, bie, wie wir unter der 
Laft men igen Elends jeufgend , — noch durch die 
Raſerei der Verleumdung vergrößern. Wir wollen ihre 
fluchwürdigen Betrügereien zu Boden fchlagen und im Glau⸗ 
ben an bie anefehung Schutz und Zuflucht fuchen. 

Es gab Vernünftler, die behaupten wollten, es Liege 
nicht in der Ratur des Weſens aller Weſen, daß Die Dinge 
anders fein konnten, als fie find. a8 iſt ein hartes 
Spftem; ich fenne fr nicht genau genug, um mich nur. an 
bie Unterſuchung deſſelben zu wagen. 


— F S. Beten‘ BeiR der Geſetze, Th. II, ©. 12 unfe. 
uögabe. 


Kandid | 


Die.befte Welt 


vom 


Dr. Ralph. 
(1739.) 


Mit den Zufüßen, die man in ber Zafche des Doctors fand, als er i. 3. 
der Gnade 1759 zu Minden farb. 


(1767.) 


(Wollt ihr Gott vertreten? 


Hiob, 
Kap. AI, 28, 8.) 


Kandis 
oder 


die befte Welt. 


Erſtes Rapitel. 


Wie Kandid in einem ſchönen Schlofie erzogen wurbe und wie 
man ihn von bannen jagte. 


Im Schloffe des Freihernv. ThundertentrondhN) 
in Weftfalen lebte um die Mitte des 18, Jahrhunderts 
ein junger Bunte, der von Ratur die Siuftmuth, felbſt 
war. Seine Geftcht? 

Er bejap eine ziemlich richtige Urtheilöfraft und ein Gemüt 
ohne Arg und Falſch; aus dieſem Grunde vermuthli 
nannte man ihn Kandid?), Die Altern Bebienten des 
—5 hatten ihn in ſtarkem Verdacht, der Sohn einer 
chweſter des Freiherrn und eines braven, ehrenwerthen 
Edelmannes aus der Nachbarſchaft zu ſein, zur Vermaͤh⸗ 
lung mit welchem ſich das Fraͤulein nicht hatte entſchließen 
koͤnnen, weil er nur einundſiebenzig Ahnen aufzuweiſen vers 
mochte, und die Wurzel ſeines Stammbaums durch den 
zerſtoͤrenden Zahn der Seit verloren gegangen war. 

Der Freiherr war einer der anfehnlichften Landedelleute 

Weſtfalens 5), denn fein Schloß war mit Thorweg und 


züge waren ber Spiegel feiner Seele, 
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Fenftern verfehen, ja den großen Saal zierte fogar eine 
Tapete. Alle Hunde feines —** machten im Noth⸗ 
fall eine Meute aus; die Stallknechte waren ſeine Bereiter, 
der Dorfpaſtor war ſein Großalmoſenier; ſie nannten ihn 
et Gnäbdiger Herr” und. lachten, wenn er Anekdoten 
erzählte, 

Die gnädige Frau, die etwa 350 Pfund wog, gute 
ſich dadurch in hohes Anfehen gefegt und machte bei ele⸗ 
genheit die gnädige Wirthin mit einer Würde, wodurch fie 
noch größere Ehrfurcht einflößte. Ihre fiebenzehnjährige 
Tochter Kunigunde war ein frifches, üppiges, rothwangi⸗ 
ges, veizended Kind. Der Sohn bed Freiherrn ſchien in 
allen Stüden feines Papas würdig. Der ‚Dauelehrer 
Pangloß war das Drafeldes Haufes, und der Fleine Kan⸗ 
did hörte auf’ feinen Unterricht mit der treuherzigen Leicht- 

läubigfeit, die fein Alter und feine Gemüthsart mit fi 


achte. - 
Mangto — lehrte die Metaphyſikotheologokosmonarro⸗ 
logie. Er betdies auf unuͤbertreffliche Weiſe, daß es Feine 
Wirkung ohne Urfache gebe, und daß in biefer beften aller 
möglichen Welten ) das Schloß des gnädigen Herrn das 
befte aller möglichen Schlöffer und bie gnädige Frau bie 
befte aller möglichen gnädigen Freifrauen ſei. 

„Es ift erwiefen,” fagte er, „daß die Dinge nicht 
anders fein fönnen: denn ba Alles zu einem Zwed ge 
fhaffen worden, ift Alles nothiwendigerweife zum denkbar 
beften Zwed in der Welt. Bemerfen Sie wohl, daß bie 
Naſen gefchaffen wurden, um den Brillen als Unterlage 
u dienen, und fo tragen wir denn auch Brillen. Die Beine 
ind augenfcheinlich jo eingerichtet, daß man Strümpfe 
darüber ziehen kann, und richtig tragen wir Seine. Die 
Steine wurden gebildet, um behauen zu werben und Schlöffer 


. 


4 


daraus zu bauen, und fo hat denn auch der gnäbige Herr 
ein prachtvolles Schloß; der größte Freiherr im ganzen 
weitfälifchen Kreife mußte natürlich. am beften wohnen, und 
da die Schweine gefchaffen wurden, um gegefien zu werben 
effen wir Schweinefleifch Jahr aus, Jahr ein. Folgli 
fagen die, welche bloß zugeben, daß Alles gut fei, eine 
Dummheit: fie mußten fagen, daß nichts in der Welt 
beffer fein kann, als es dermalen iſt.“ 

Kanditd hörte aufmerkſam zu. und glaubte in feiner 
Unſchuld Alles; denn er fand Fräulein Kunigunden 
aͤußerſt ven ‚ obgleich er fich nie erbreiftete, es ihr zu 
fagen. hielt es nächſt dem Güde, als Freiherr von 
Thun dertentronckh geboren zu fein, für die zweite Stufe 
der Glückſeligkeit, Fräulein Kunigunde zu fein, für bie 
britte, fie alle Tage zu fehen, und für bie vierte, der Weis: 
heit des Magifter Pangloß laufchen zu dürfen, des gi 
ten Philoſophen W eftfalen und folglid) ver ganzen Erbe. 

Eined Tages Iuftwandelte Kunigunde in einem klei⸗ 
nen Gehölz in der Nähe des Schlofjes, das man ven Park 
nannte, da erblickte fie im Gebüfch den Doctor Bangloß, 
als er gerade der Rammerjungfer ihrer Mutter, einer Fleinen 
fehr hübfchen und gelehrigen Brünette, Privatunterricht in 
ber Experimental» Bhufif ertheilte. Da Fräulein Kuni⸗ 
gunde ſehr wißbegierig war, beobachtete fie mit angehal- 
tenem Athem die wienerholten Experimente, die vor ihren 
Augen vorgenommen wurden. Sie fah deutlich die ratio 
sufficiens5) des Doctord, die Wirfungen und die Ur⸗ 
Ivan. Auf dem Heimwege war fie höchft aufgeregt, tief- 
innig und vol des Verlangens, ihre-Kenntnifje zu bereis 
ern, wobei fie fich dachte, daß fie wohl bie ratio suf- 
„ciens des jungen Kandid und er bie ihrige vorftellen 

oͤnnte. 
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Als fie — Schloſſe zurückkam, begegnete fte ihm und 
erröthete; Kandid erröthete gleichfalls; fie begrüßte) ihn 
mit unfichrer Stimme, und Kan did fprady mit ihr, ohne 
zu wiſſen, was.er fagte. Am folgenden Tage nad) dem 
Mittagefien, als man eben vom Tiſch and, trafen 
Kunigunde und Kandid fi zufällig Hinter einer ſpa⸗ 
nifchen Wand, Kunigunde ließ ihr Tafchentuch fallen ; 
Kandid hob ed auf; fie faßte ihn in ihrer Unſchuld bei 
ber Hand; ber junge Menfch Füßte in feiner Unfchuld die 
Hand des jungen Fräuleind mit einer Lebhaftigfeit, einem 
Heuer ver Empfindung, einer Anmuth, die ihm bis dahin 
fremd war. Ihre tippen begegneten ſich, ihre Augen gluͤh⸗ 
ten, ihre Kniee zitterten, ihre Hände verirtten fih. In 
biefem Augenblid ging der Breiherr von Thunderten⸗ 
trondh an ber fpanifchen Wand vorüber, und ba er jene 
Urſache und jene Wirkung ſah, jagte er unfem Kan- 
did mit derben Fußtritten zum Schloſſe hinaus. Kuni⸗ 
gunde fiel in Ohnmadt; mit Ohrfeigen bradjte die 
gnädige Frau Mama fie wieder zu ſich jelbit; und allges 
meine Beftürzung herrfchte in dem ſchoͤnſten und angenehm- 
ften aller möglichen Schlöffer. | 


Zweites Rapitel. 
Die es Kandid bei ven Bulgaren erging. 


Aus dem irdischen Baradiefeverjagt, wanderte Kandid 
eine Zeitlang fort, ohne zu wiflen wohin, indem er feine 
thränenvollen Augen zum Himmel emporrichtete, noch öfter 
aber fte nad) dem fchönften der Schlöffer zurückwandte, wo 
das reizendfte Sreifräulein weilte. Ohne zu Nacht gefpeift 
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zu haben, legte er fich bei heftigem Schneegeftöber auf offe- 
nem Felde zwifchen zwei Furchen nieder. 

Ganz erftarrt fchleppte er fich den folgenden Tag nad) 
bem benachbarten Sleden Waldberghoftrarbkdickdorf 
und blieb, da er Fein Geld hatte, halb tobt vor Hunger und 
Müdigkeit und höchft niedergefchlagen an ver Thür eines 
Wirths hauſes ſtehen. 

Zwei blaugekleidete Maͤnner bemerkten ihn. 

„Kamerad,“ ſprach der eine zum andern, „ſeht doch 
den huͤbſchen, ſtattlichen Burſchen dort! Er wird die erfor⸗ 
derliche Laͤnge haben.“ 

Sie gingen auf Kan did zu und baten ihn ſehr hoͤflich, 
mit ihnen zu fpeifen. BE 

„Meine Herren, * erwiderte Kandid mit liebens⸗ 
würdiger Befcheibenheit, „Sie erzeigen mir viel Ehre, 
allein ich habe nichts, um meine Feche zu bezahlen.“ 

„Ei, lieber Herr,“ entgegnete ihm einer der Blauen, 
„zeute von Ihrem Aeußern und Ihrem Verdienſte bezahlen 
nie etwas. Meſſen Sie nicht fünf Fuß fünf Zoll rheiniſch?“ 

„Allerdings, meine Herren, das ift genau mein Maß,“ 
ſprach Kandid mit einer Berbeugung. 

„Bortrefflich, Lieber Freund! fegen Sie Sich zu Tiſch. 
Wir werden Sie nicht bloß freihalten, fondern auch nimmer 
dulden, daß es einem Manne, wie Ihnen, an Gelbe fehlt. 
Die Menjchen find ja dazu in der Welt, fich einander beis 

en 


Sichaben Recht,” ſprach Kandid, „das hat Doctor 
Banglo$ mir immer gefagt; und ic) fehe wohl, daß Alles 
aufs befte angeordnet iſt.“ —— 
> Man bittet ihn, einige Thaler anzunehmen. Er nimmt 
fie und will einen Schein darüber ausſtellen, allein dad giebt 
man nicht zu. Man fegt fich zu Tifch. 


„Lieben Sie nicht zärtlih ....2" ' 

„Ad, ja wohl!" erwiberte er, „ich liebe Fräulein 
Kunigunden zaͤrtlich!“ 

„Nein!“ fällt einer der beiden Seren ihm ind Wort, 
„wir fragen, ob Sie ven König der Bulgaren nicht zart- 
lich Ieben Me * ch hab | 

„Durchqus nicht,” entgegnet er, „ abe ihn in 
meinem 2:4 nicht ejehen. habe ih 

„€ giebt feinen ſcharmantern König in der Welt! 
Wir müfjen einmal auf feine Geſundheit trinken!“ 

„D, mit dem größten Vergnügen, meine Herren; * 
und er binft, heiß barauf ip S 
„So! das genuͤgt,“ heißt es darauf; „jetzt ſind Sie 

die Stütze, der Stab, der Vertheidiger, der Held der 
Bulgazen. Ihr Süd iſt gemacht, Ihr Ruhm feft be⸗ 
gründet. Zu 

Ohne weitere Umftände wirb er an Händen und Füßen 
gefchloffen und fo zum Regiment transportirt ). Hier heißt 
es: „Schwenkt euch rechts! — ſchwenkt euch links! — 
ſchultert's Gewehr! — Gewehr beim Fuß! — legt an! — 
euer! — Dublirtritt, marſch!!“ — und man giebt ihm 
breißig Stodprügel. Den andern Tag exercirt er nicht ganz 
fo fchlecht und empfängt nur zwanzig Hiebe. Den dritten 
Tag befommt er nur zehn und wird von feinen Kameraben 
wie ein Wunderthier angeftaunt. 

Ganz betäubt, wie er war, fonnte Kandid nod) immer 
nicht recht begreifen, wie er dazu gefommen, ein Held zu 
werden. An einem fchönen Frühlingsmorgen fiel es ihm 
ein, einen Spaziergang zu machen. Ganz arglos ging er 
ber Naſe nach, da er es für ein Brivilegium der menfthlichen 
wie ber thierifehen Gattung hielt, ſich der eignen Beine nad) 
Belieben zu bedienen, Er hatte aber nod) feine zwei Stun⸗ 
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den Weges zurüdgelegt, als plöglich vier andere, ſechs Fuß 
Imge Helden ihn einholen, binden und ind Gefängniß 
fhleppen. Man fragte ihn von Rechtöwegen, was er lieber 
wolle: ſechsunddreißigmal durch dad gange Regiment Spieß- 
ruthen laufen oder fh auf einmal zwölf bleierne Kugeln 
durch Sn jagen ofen: Es half ihm nichts, daß er ſich 
auf bie eben bed Willens berief und erfläri.... er wolle 
weber dad Eine noch bad Andre. Er muß v Mahl 
treffen, und Fraft des göttlichen Geſchenks, das num Frei⸗ 
heit nennt, entjchloß er ſich, ſechsunddreißigmal Spieß- 
ruihen zu laufen. Zweimal hielt er die Promenade aus, 
Das Regiment beftand aus 2000 Mann. Er empfing 
demnach 2000 Spießruthenftreiche, die ihm vom Genick 
bis zum Kreuzbein alle Muskeln und Nerven bloßlegten. 
AS man zum. dritten Gang fchreiten wollte, Eonnte Kan⸗ 
did nicht weiter und bat, man möge die Gnade haben, ihm 
den Hirnfa J chmettern. Dieſe Bergünftigung wurde 
ihm bewilligt. Man verbindet ihm die Augen und läßt ihn 
nieberfnien. In diefem 2lugenblid fommt der König der 
Bulgaren vorüber. Er digt fich nad) dem Verbrechen 
bed armen Suͤnders, und da diefer König ein großes 
Genie war”), wurde ihm aus Allem, was er über 
Kandid erfuhr, Klar, daß berfelbe ein junger Metaphyſiker, 
in den Angelegenheiten viefer Welt aber fehr unerfahren fei, 
und mit einer Huld und Milde, die alle Zeitungen und alle 
Jahrhunderte nicht genug preifen Tönnen, begnabigte er ihn. 
Ein tüchtiger Feldſcheer heilte Kandid in drei Wochen mit 
erweichenden Aufichlägen nach der Vorfchrift de8 Dios⸗ 
korides 8). Er hatte ſchon wieder ein wenig Haut und 
fonnte marfchiren, ald der König der Bulgaren dem 
Könige der Avaren eine Schlacht lieferte. 
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Drittes Kapitel. 


Wie Kandid aus den Händen der Bulgaren entkam und was 
weiter aus ihm wurde. 


Nichts in der Welt war fo fchön, fo zierlich,, fo glän- 
zend, fo wohlgeordnet, wie bie beiden Heere. Der Zus 
fammenflang der Trommeln ımb Pfeifen, Trompeten, 
Hoboen, vads und Kanonen bildete eine Harmonie, wie 
man fie in der Höllenicht beſſer wünfchen fan. Das ſchwere 
Geſchütz raffte gleich im Anfang der Schlacht etwa feche- 
taufend Mann auf jeber Seite hinweg ; ſodann befeitigte 
bad Kleingewwehrfener noch ungefähr neun bis. zehntauſend 
Schurken aus der beften Welt, deren Oberfläche ſie ver- 

ifteten.. Das Bajonett war gleichfalld „der zureichenve 
rund” (ratio sufficiens) bed Todes von einigen 
Tauſend Menfchen. Im Ganzen mochte ſich bie Zahl ber 
Gefallenen auf 30,000 Seelen belaufen. Kanbid ziiterte 
wie ein bilofoph und verftedtte fich während der helden⸗ 
haften Mebelei fo gut er Fonnte: U 

Endlich, waͤhrend jeder der beiden Koͤnige in ſeinem 
Lager dad Tedeum fingen ließ, faßte er ven klugen Ent» 
chluß, fich aus dem Staube zu machen und anderdwo, über 

tfache und Wirkung zu philofophiren. Ueber Haufen von 
Todten und Sterbenven führte ihn fein Weg in ein benach⸗ 
bartes Dorf. Es lag in Aſche. Es war ein avariſches 
Dorf, das die Bulgaren nag den Geſetzen des Voͤlkerrechts 
in Brand geſteckt hatten. Hier ſahen Drei , von hundert 
Stichen durchbohrt, wie ihre erwürgten Weiber, bie fter- 
benben Kinder an ben blutigen Brüften, fich in Todes⸗ 
zudungen wanden. Dort hauchten Mädchen, denen man 
den Leib aufgefchligt, nachdem fie die natürlichen Beduͤrf⸗ 
niffe einiger Helden geftillt hatten, ihre letzten Seufzer aus, 
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Andere, die halb verbrannt waren, flehten winſelnd, man 
möge ihnen den Gnadenſtoß geben. Jerſchmetterte Hirn⸗ 
ſchalen Ingen in buntem Gemiſch mit abgehanenen Armen 
und Beinen auf dem Boden umher. 

Kan did floh, fo fchneller konnie, in ein andres Dorf. 
Es gehörte den Bulgaren, und bie anarifchen Helden hatten 
darin nicht fchlechter gehauft. Eine geraume Strede weit 
mußte Kandid über zudende Dienfchenglieder und durch 
Schutt und Trümmer ſich Bahn machen, bis er enplich, 
mit einigem Mundvorrath im Tornifter und Fräulein Ku⸗ 
nigundend Andenken im Herzen, die Grenzen des Kriegs⸗ 
ſchauplatzes hinter fich hatte. Sein Borrath ging ihm aus, 
als er nad) Holland kam. Da er inbefien gehört hatte, 
daß es hier nur reiche Leute gebe, und daß «8. ein chriftliche® 
Land fei, zweifelte er nicht, man werde ihn fo gut behan⸗ 
bein, wie einft im freiherrlichen Schloffe, ehe er wegen 
Fräulein Sunigundens fchönen Augen fortgejagt wurde. 

Er ſprach verſchiedne Leute von —** 


Gewerbe ferner treibe, werde man ihn in ein Zuchthaus 
fperren, um ihn Lebensart zu lehren. 
Er wandte fi, hierauf an einen Dann; ber in einer 
großen Verfammlung eine Stunde lang ganz allein über 
ı die chriſtliche Naͤchſtenliebe gefprochen hatte, Der Rebner 
ſah ihn über die Achfeln an und fragte: „Was wollt Ihr 
‚bier? Seid Ihr hier für Die gute Sache (pour la bonne 
-cause)?“>) 
| „&8 giebt feine Wirkung ohne Urfache (sans cause), “ 
ewiderte Kandid beicheiden; „Alles fteht mit einander 
in nothwendiger Verfettung und ift aufd befte georbnet. 
sh mußte aus Fräulein Kunigundens Nähe —ã 
werden, mußte Spießruthen laufen und muß jetzt mein 
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Brot betteln, bis ich e8 verdienen Fann, Dies Alles konnte 
nur fo und nicht anders fommen.” 

„Mein Freund,“ fragte der Redner weiter, "glaubt 
Ihr, daß der Papft der Antichrift ſei?“ 

„Ich habe noch nichts davon gehört,” antwortete Kan⸗ 
did, „doch mag er es ſein oder nicht, ich habe kein Brot.“ 

„Du verdienſt keins zu eſſen!“ fuhr jener ihn an; 
„fort, Schurke! pack Dich, elender Wicht! komm mir 
nie wieder unter die Augen!“ 

Die Frau des Redners ſah eben zum Fenſter hinaus, 
und da ſie einen Menſchen gewahrte, der noch zweifelte, 
ob der Papſt der Antichriſt ſei, begoß fie ihn von oben bis 
unten mit einem vollen... ..... Gerechter Himmel! wie 
weit geht doch der Religionseifer bei ven Damen ! 

Ein Menſch, der nicht getauft war, ein ehrlicher Wie- 
bertäufer, 10) Namens Jafob, war Augenzeuge ber 
graufamen und ſchimpflichen Behandlung, die man einem 
feiner Brüber,, einem zweifüßigen Weſen ohne Federn, das 
eine Seele hatte, angebeihen lieg. Er nahm ihn mit in 
fein Haus, reinigte ihn, gab ihm Brot und Bier, ſchenkte 
Fi überdies zwei Gulden und wollte ihn fogar in feinem 
Manufacturen perfifcher Seibenftoffe, bie m Holland 

fabrieirt werben, als „eheting annehmen. 
Kandid warf firh ihm beinahe zu Füßen, indem er 
ausrief: „Magifter Bangloß hatte doch Recht, wenn er 
agte, daß Alles in diefer Welt ein befte beftellt ift, denn 
hre außerordentliche Großmuth rührt mich unendlich mehr, 
als die Härte jenes Herrn im Schwarzen Mantel und feiner 

Frau Gemahlin.” 

Den andern Tag begegnete er auf dem Spaziergange 
einem Bettler voller Eiterbeulen, mit todten Augen, zer⸗ 
fteſſener Rafenfpige, ſchief gezogenem Munde und ſchwarzen 


' 
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Zimen, ber buch bie Kehle ſprach, von einem heftigen 
geplagt war und, fo oft ihn derfelbe befiel, einen 
n ausfpie. 





Biertes Kapitel, ı 


Die Kandid feinem alten Lehrer in der Philofophie, dem Doctor 
Pangloß, begegnete und was weiter gefchah. 


“ Kandid, bei bein das Mitleid über den Abſcheu die 
Oberhand gewann, gab dem fcheuslichen Bettler die beiden 
Gulden, die er von dem braven Wiebertäufer erhalten hatte. 
Das Gefpenft faßte ihn fcharf ind Auge, brach in Thränen 
aus und fiel ihm um den Hals. Kan did fährt entfegt zurück. 
Ach!“ ſpricht der eine Elende zum andern Elenden, 
„ah * kennſt Du Deinen lieben Pangloß nicht mehr?" 
„Bas hör’ ich? Sie, mein theurer Lehrer] Sie in 
dieſem fchauberhaften Zuftande! Welches Unglüd bat Sie 
denn betroffen? Warum find Sie nicht mehr im fchönften 
der Schlöfler? Was tft aus Fräulein Kunigunden ger 
worden, aus ihr, ber Perle der Maͤdchen, dem Meifter- 
Ä nerle SE a nie gr, ß 6 Pangloß 
ann nicht mehr,“ ſprach Pangloß. 
Ohne Verzug führte Kandid ihn in den Stall des 
Viedertaͤufers, wo er ihn etwas Brot zu ſich nehmen ließ. 


Us Pangloß ſich ein wenig gefammelt hatte, wieber- 


holte er feine Frage: „Nun? Kunigunde?“ 
„Sie ift todt,“ erwiberte jener. 
ei dieſem Worte wurde Kanbid humächtig. Sein 
keund brachte ihn mit etwas ſchlechtem Effig, der ſich zu⸗ 
Rllig im Stalle fand, wieder zum Berwußtfein. 
Kanvid fchlägt Die Augen auf. „Kunigunde tobt! 


Kandid. A 
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O! beſte Welt, wo bleibft Du! — Aber an. welcher Krank⸗ 
heit ift fie geftorben? Aus Schmerz vielleicht, weil fie fehen 
mußte, wie mid) ihr Here Bater mit furdhtbaren Fußtritten 
aus feinem fehönen Schloffe fortiagte? “ | | 
„Das nicht," erwiberte Pangloß; „bulgarifche 
Soldaten ſchlitzten ihr den Leib auf, nachdem ihr auf Die _ 
brutalfte Weife alle nur denkbare Gewalt angethban war. 
Dem Freiherrn fchlugen fie den Schädel ein, als er fie 
vertheidigen wollte ; die gnädige rau wurde in Stüden 
gehauen, ‘mein armer Zögling genau fo ‚behandelt, wie . 
jeine Schwefter, und was dad Schloß. betrifft, . fo blieb 
fein Stein Davon :auf dem andern; feine Scheune, Tein 
Schaf, Feine Ente, Fein Baum blieb übrig, Doch wir 
wurden tüchtig-gerächt, denn die Aparen machten e8 mit ' 
einer benachbarten Herrfchaft, Die einem bulgarifchen Epel- - 
manne gehörte, ganz, eben ſo.“ 0 N 
. Während diefer Erzählung verlor Kanpdid.abermals » 
bie. Befinmung ‚: nachdem er aber wieber zu fich gefommen \ 
war und Alles, gefagt: hatte, was unter den Umftänben ' 
u fagen war, erfundigte er fich nach ber Urſache und der & 
Wirkung und dem zureichenden Örunde, wodurch * 
Pangloß in einen fo Häglichen Zuftand verfegt fi. 2 
„Ach!“ Sprach diefer, „es ift Die Liebe; bie Liebe, 7 
bie Troͤſterin des Menfchengefchlechts, die Erhalterin des ! 
Peals, bie. Seele aller empfindenden Weſen, die zarte 
Liebe.‘ | ' 
„Ach!“ ſprach Kandid, „ich kenne fie, die Liebe, ! 
die Beherrfcherin der Herzen, bie Seele unfeier Seele. ' 
Mir hat fie weiter nichts eingebracht, .ald einen Kuß und d 
zwanzig Fußtritte. Wie Fonnte aber diefe fehöne Urfache ' 
bei Ihnen eine fo abfcheuliche Wirkung hervorbringen?“ 
„O mein theurer Kandid!“ antwortete Bangloß, 
Ä ’ * 
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„Sie kannten Bafette, bie niebliche Zofe unferer ver- 
ehrungsmwürbigen Onädigen. In ihren Armen ſchmeckte ich 
die Wonne des Paradieſes, die ich jegt mit diefen Qualen 
der Hölle bezahle, wovon Sie mic, verzehrt fehen. Pa⸗ 
fette war von dem Hebel ergriffen, fie ift vielleicht daran 
geftorben. Sie verdankte dies elbent einem fehr gelehr- 
ten Franziskaner, der e8 an der Duelle aufgefucht hatte; 
denn er war von einer alten Gräfin damit begabt worden, 
diefe hatte es von einem Rittmeifter empfangen, ber «8 
einer Marquifin verdankte, welcher es ein Page mitgetheilt, 
der es von einem Jeſuiten befommen, auf den e8 noch Ei 
‚Zeit feined Noviziats in: gerader Linie von einem der Ge⸗ 
fährten des Ehriftoph Columbuß. verpflanzt worden 
war. Ich werde es Niemanden weiter mittheilen, denn 
mit mir geht es zu Enge.” 

„D Bangtos: "rief Kandid aus, „weldy’ eine 
merkwürdige Genealogie! Sollte nicht der Teufel ver 
wahre Stammpvater davon fein?“ | . 

„Keineswegs,“ entgegnete der geope Mann; „ed war 
ein unerläßliches Ding in der beften Welt, ein nothwendiges 
Ingrediens; denn hätte Columbus nicht auf einer ameri- 
kaniſchen Infel diefe Kranfheit erwifcht, wodurch die Quelle 
ber Zeugung vergiftet und oft die Zeugung felbft verhindert 
wird, und die offenbar dem großen Zwede der Natur wiber- 
firebt, fo würden wir weder Chocolate noch Cochenille haben. 
Es ift noch bemerfendwerth, daß auf unferer Hemifphäre 
wir Europäer und biß jebt diefer Seuche ausfchließlich 
rähmen, wie der theologifchen Eontroverfe. Die Türken, 
die Inder, die Perſer, bie Chinefen, die Siame- 
fen und die Sapaner kennen fie noch nicht; allein es 

iebt eine Ratio suffieiens, daß im Berlauf der Jahr: 
Sunberte an alle dieſe Völfer die Reihe kommen wird, fie 
A* 


x 
8 
leichfalls Fennen zu lernen. Mittlerweile Hat fie bei ung 
Beiwundernswürbige Fortfchritte gemacht, und zwar vor 
Allen: in jenen großen Heeren ehrenwerther, wohlgezogener 
Göldlinge, in deren Händen das Geſchick der Staaten ruht, 
Es ift ausgemacht, daß, wenn breißigtaufend Mann in 
Schlachtordnung einer gleichen Zahl von Truppen gegens 
über ftehen, auf jeder Seite etwa zwanzigtaufend mit jener 
Seuche behaftet find 11), 
„Das ift freilich höchft bewundernswuͤrdig,“ ſprach 
Kandid; „allein Sie müſſen ſich heilen lafien.” 
„Ach! wie kann ich das?“ verfeßte Bangloß; „id 
habe feinen Heller, und in der ganzen weiten Welt ift weber 
ein Aderlag noch ein Kiyftier zu haben, wenn man nicht 
bafür bezahlt oder einen Andern findet, ber ſich bazu ver⸗ 
teht.“ 


Dieſe letzten Worte beſtimmten Kandid's Eniſchluß. 
Er warf ſich ſeinem barmherzigen Wiedertäufer Jakob zu 
Fuͤßen und ſchilderte ihm den Zuſtand ſeines Freundes mit 
fo rährenden Worten, daß ber gute Mann fein Bedenken 
trug, auch den Doctor Pangloß bei fi aufzunehmen. 
Er ließ ihn aufifeine Koften ein. Pangloß verlor bei 
ber Kur nur ein Auge und ein Ohr. Er ſchrieb gut und 
verſtand die Rechenfunft aus dem Fundament. Der Wie- 
dertäufer machte ihn zu feinem Buchhalter. Nach zwei 
Monaten mußte er in Dane aelhahen nad) Liſſabon 
reifen. Er nahm die beiden Philoſophen in feinem Schiffe 
mit fih. Pangloß feste ihm auseinander, wie Alles in 
ber Welt fo vortrefflicy eingerichtet fei, baß man es fich 
nicht befier denken, noch wünſchen könne. Jakob wollte 
dieſer Se nieht beipflichten. 
Die Menſchen,“ fprach er, „müflen doch wohl die 
Natur ein wenig verborben haben, denn fie find nicht ale 
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Wölfe. geboren und find zu Wölfen geworben. Gott gab 
ihnen weder Vierundzwanzig⸗Pfuͤnder noch Bajonette, und 
fie machten ſich Bajonette und Kanonen, um ſich einander 
zu vertilgen. Ich önnte noch die Banferotte in Ans 
— bringen, fo wie bie Juſtiz, bie ſich des Vermögens 
ber Bankerottirer bemächtigt, um bie Gläubiger darum zu 
beirügen- u 

„Died Alles war ganz unerläßlich,” entgegnete ber 
einäugige Doctor; „das Unglüd im Einzelnen eben bes 
gründet dag allgemeine Wohl, fo daß ed um das Ganze 
deſto beſſer ſteht, je mehr die Uebel im Einzelnen ſich 

aͤufen 


Waͤhrend er noch philoſophirte, verfinſterte ſich die Luft, 
die Winde brauſten aus allen vier Weltgegenden, und das 
Schiff wurde im Angeſicht des liſſaboner Hafens vom 
furchtbarften Sturme heimgeſucht. 


Fünftes Kapitel. 


Sturm, Schiffbruch, Erdbeben und was ans dem Doctor Pan⸗ 
gloß, Kandid und dem Wiedertäufer Jakob wurde. 


Die Baffagiere waren zur Hälfte abgemattet und, halb- 
tobt durch jene unbefchreiblichen Beängftigungen, denen 
beim Schwanfen eined Schiffe die Nerven und bie durch» 
einander gefchüttelten Säfte des Körpers unterliegen, und 
hatten nicht einmal fo viel Kraft, über die Gefahr in Un- 
ruhe zu gerathen. Die Aerigen fchrieen und beteten. Die 
Segel waren zerriſſen, die Maſten zerfplittert, dad Schiff 
hatte einen Led. Mochte arbeiten, wer da Eonnte: Niemand 
verfland ven Andern, Niemand commanbirte. Der Wieder⸗ 
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täufer half ein wenig bei dem Schiffömanöver ; er befand 
ſich auf dem Verded; ein wüthender Matrofe verfegte ihm 
einen Stoß, ber ihn auf die Planfen nieberftredte, wovon 
er aber zugleich felbft eine fo heftige Erfchütterung empfing, 
daß er rüdlings über Bord ftürzte. Er blieb indeſſen hängen 
und Fammerte fi) an einen Theil des zertrümmerten Maft- 
baums feft. Der gute Jakob eilt zu feinem Seiflande herzu, 
hilft ihm wieder an Bord, wird. durch feine Anftrengung 
dabei ind Meer gefchleudert und ertrinft vor den Augen des 
Matrofen, ohne daß der es nur der Mühe werth hält, ſich 
nad) ihm umzufehen. Kandid fommt eben zeitig genug, 
um zu fehen, wie fein Wohlthäter einen Augenblic. wieder 
zum Vorſchein fommt und dann auf ewig von den Wogen 
verfcehlungen wird. Er will fich ihm nach ins Meer ftürzen. 
Der Bhilofoph Pangloß verhindert ihn daran, indem er 
ihm beweift, die Rhede von Liffabon fei ausdrücklich dazu 
geichaffen, daß dieſer Wiedertäufer darin ertrinfe. Während 
er es a priori demonftrirt, Fracht das Schiff auseinander, 
und Alles erfäuft bi8 auf Pangloß, Kandid und den 
nichtöwürdigen Matrofen, ver Schuld am Tode bed braven 
Wiedertäufers war. Der Schurke ſchwamm glüdlich ans 


\ 


Ufer, wohin Pangloß und Kanbid fih auf einer Planke 
tt ' 


rettete, 

Als fie ihre Lebensgeifter ein wenig geſammelt hatten 
richteten fte ihren Weg nach Liſſabon. Sie hatten nv 
etwas Geld, womit fe fich vor dem Hungertode zu fchügen 
hofften, nachdem fie dem Sturm glüdlic, entronnen waren. 

Kaum haben fie, die Augen noch voll Thränen über ven 
Tod ihres Wohlthäterd, den Fuß in die Stabt gefegt,. ba 
fühlen fie, wie die Erde unter ihnen erzittert ; ſiedend und 
ſchaͤumend wallt da8 Meer im Hafen empor und zerfühmettert 
bie vor Anker liegenden Schiffe. Ströme von Feuer und Afche 
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bedecken, vom Wirbelwind umbergetrieben, die Straßen und 
öffentlichen Plaͤtze; bie Häufer wanken und fallen ein, bie 
Dächer ftürzen über den Grundmauern zufammen, und diefe 
weichen aus ihren Fugen. Dreifigtaufenb Einwohner jeg- 
lichen Alter und Gefchlechts werben unter den Ruinen 
zerfchmeitert 12). re 

„Hier giebt's was zu gewinnen!“ ſprach pfeifend und 
mit einem Kernfluch der Matroſe. | 

„as kann wohl der zureichende Grund diefer Natur⸗ 
erſcheinung fein?“ philofophirte Pangloß. 

„Der jüngfte Tag ift gekommen!“ fchrie Kandid. 

Der Matrofe ftürzt fi ohne Weiteres mitten unter bie 
Trümmer, bietet dem Tode Troß, um Geld zu finden, er⸗ 
fpäht, was er fucht, ftedt es zu ſich, betrinkt fich und ers 
kauft, nachdem er kaum feinen Raufch auögefchlafen, die 
Gunſt des. erften beften gutwilligen Mädchens, die ihm auf 
ben Trümmern zerftörter Häufer mitten unter Toten und 
Sterbenven in ven Wurf Tommt. 
Pangloß zupfte ihn Inzwifchen am Aermel. „Mein 
Freund,” fprach er, „das ift nicht wohlgethan: Ihr fehlt ge⸗ 


gen die allgemeine Vernunft; Ihr wählt Eure Zeit ſchlecht.“ 
‚Mordelement! * erwiderte jener, „ich bin Matrofe und 
in Batavia geboren. Auf vier Reifen nad Japan hab" 


ic, viermal unfern Herren Chriftus am Kreuze mit Füßen 
getreten?3). Du fommft jujtan den rechten Mann mit Deir 
her allgemeinen Bernimft!" — —· 
Einige herunterfallende Steine hatten Kandid verwuns 
det; faft ganz von Trümmern bebedt, lag er am Boben. 
R 55 — mir etwas Wein und Oel,“ bat er ächzend 
den Doctor, „ich ſterbe!“ Ä 
„Died Erdbeben ift nichts Neues,“ antwortete Pan⸗ 
gloß; „die: Stadt Lima in Amerika erfuhr im letzwer⸗ 


. 


M 
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flofienen Jahre ganz diefelben Erfchülterungen. Gleiche Ur⸗ 
fachen, gleiche Wirkungen. Sicher erftredt ſich eine Schwe⸗ 
felader unter der Erbe von Limd bis nach Liffabon.” 

„Nichts ift wahrſcheinlicher,“ ſtoͤhnte Kandid; „aber 
um Kama rn I en Mein und Bit ſoph 

„Wie ſo nur wahrſchein entgegnete der Philoſoph; 
„ich behaupte, die Sache iſt erwieſen!“ 

Kandid verlor die Beſinnung, und Bangloß brachte 
ihm ein wenig Wafler aus einer nahen Duelle. — . 

Da fie ven andern Tag allerlei Mundvorrath gefunden. 
hatten, indem ſie ſich durch den Schutt hindurch arbeiteten, 
jchöpften fle wieber einige Kraft. Sie thaten darauf, wie 
die Andern, ihr Möglichftes, den Einwohnern, die dem 
Tode entronnen waren, ihr 2008 zu erleichtern. Einige 
Bürger, denen fie hülfreiche Hand geleiftet hatten, bewir⸗ 
theten mit einem fo guten Wittageffen, als es bei folchem 

ißgeſchick möglich war. Freilich herrſchte Fein Frohſinn 
bei dieſem Mahle, bie Gaͤſte benetzten dad Brot mit ihren 
Thraͤnen; alfein Pangloß tröftete fie. 

Er verficherte, daß die Sachen nicht anders fein koͤnn⸗ 
ten. „Denn,” ſprach er, „dies Alles tft fo gut, daß fein 
beſſerer Zuftand denkbar ift; denn wenn ed zu Liffabon 
einen Bulfan giebt, fo kann er nicht anderswo fein. Denn 
es ift unmöglich, daß die Dinge nicht da wären, wo fie 
find. Denn Alles iſt gut” 19. 

Ein Fleiner ſchwarzer Mann, feines Zeichens ein Fa⸗ 
miliar der heiligen Inquifition, ber neben ihm faß, nahm 
fehr höflich das Wort und fprach: „Augenfcheinlich glaubt 
ber Herr nicht an die Erbfünde; denn wenn Alles aufs befte 
en ft, fo giebt ed demnach weder Sündenfall, noch 

trafe. 

„Ich bitte Ew. Excellenz ganz gehorfamft um Ver⸗ 
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3 “ antwortete Pangloß noch höflicher; „benn ber 
Simdenfall des Menfchen und bie Verfluchung gehörten 
nothwenbig in bie befte aller möglichen Welten ” 15), 

Der Herr glaubt alfo nicht an die Freiheit?” fprach 
ber Kamiliar. 

„ Ew. Excellenz werden gütigft entſchuldigen,“ erwi- 
derte Pangloß; „die Freiheit verträgt ſich mit ber ab⸗ 
foluten Nothwendigkeit ſehr wohl ; denn e8 war nothwendig, 
daß wir frei feien ; denn ber determinirte Willen endlich... 6). 

Pangloß fledte noch mitten in feiner Bhrafe, als ver 
Familiar feinem Bebienten, der ihm Portwein fervirte, einen 
bebeutungsvollen Winf gab. 





— 


Sechstes Kapitel. 


Wie man zur Verhütung der Erdbeben ein ſchönes Auto da Be 
frierte und wie Kandid den Staupbefen belam. 


Nach dem Erdbeben, wodurch drei Viertel von Liffas 
bon zu runde gegangen waren, hatten die Weiſen bes 
Lanhe Fein wichjamered Fra ,‚ um der gängrichen Zer⸗ 
ſtöẽrum vorzubeugen, ausfindig gemacht, als daß man dem 
Volke ein ſchoͤnes Auto da Fe gebe. Ay Unioerfih Eoim; 
bra Inte ben Ausfprud) gethan, daß das Schaufpiel eini⸗ 
er Muſchen, vie mit gehöriger Beierlichkeit bei langſamem 

euer gebraten würden, ein untrügliches Mittel zur Berhü- 
tung ler Erbbeben fei1N). 

Ban hatte pemgemäß einen Biskayer feftgenommten, der 
überfihrt war, feine Mitgevatterin ae ei zu haben, 
und wei Portugiefen, bie ein gebratened ünnchen ver⸗ 
fpeiftund den Speck herausgenommen hatten. Nach jenem 
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Mittagsmahl aber ergriff marı noch den Doctor Pangloß 
und feinen Schüler Kandid; jenen, weil er geredet, bie- 
fen, weil er mit beifälliger Miene zugehört hatte. Beide 
wurden, von einander getrennt, in äußerft frifche Gemächer 

ebracht, wo man nie von der Sonne beläftigt ward. Acht 

age darauf wurden Beide mit einem Sanbenito beffei- 
det und ihre Häupter mit: einer fpiben papiernen Mübe 
(coroza) gefehmüdt. Die Mitra und der Sanbenito Kan⸗ 
did's war mit umgefehrten Flammen und mit Teufeln ohne 
Schmeife und Klauen bemalt, Bangloffens Teufel da⸗ 
gegen hatten Schweife und Klauen, und feine Flammen ſtan⸗ 
den aufrecht. In diefem Anzuge folgten fie der Procefiton 
und hörten eine fehr falbungsreiche Predigt an, worauf 
eine herrliche Symphonie auf dem Brummbaß folgte, Kan⸗ 
did wurde während des Geſangs nad dem Takte gepeitfcht ; 
ber Biöfayer und die beiden. Teute, ‚bie feinen Sped hatten 
effen wollen, wurden verbrannt und Bangloß gehängt, . 
obgleich. dies fonft nicht üblich ift. Denfelben Tag erfolgte 
ein neued Erdbeben mit furchtbarem Getöfe und ben ver- 
heerendften Wirkungen. 

Bor Betäubung und Entfeen ganz außer ſich, blutend 
und an allen Gliedern bebend ſprach Kandid zu fich felbft: 
„Wenn das die befte aller möglichen Welten ift, wie mögen 
denn erft die andern ausfehen? Es möchte drum fein, wenn 
ich nur'gepeitfcht wäre, Das bin ich ſchon bei ven Bulgaren . 
gewohnt geworden; aber, o mein theurer Banglof, Du 
Krone der Philofophen! Dich. mußte ich hängen ſehen, 
ohne zu wiflen, warum? o mein ‘guter Jakob, befer der 

| Denfgen Du mußteft vor meirien Augen eine Bexte ber 
ogen werden? o Kunigunde!. Perle ver Mäschen ! 
Dir mußten ſie den —A— ee a Se 
Mit Predigt, Peitschenbieben, Abfolution und Segen 
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begnabigt und fih.mır mit Mühe auf den Beinen haltend, 
wollte er ſich forttrollen, als eine Alte mit den Worten zu 
ihm trat: „Faßt Muth, mein Sohn, und folgt mir.“ 


Siebentes Kapitel, 


Die eine Alte fh Kandid's annahm und wie er wieberfand, 


was er liebte. 


Kandid faßte keinen Muth, doch folgte er ver Alten 
in ein halbverfallenes Gebäude. Sie gab ihm einen Topf 
mit einer Salbe zum Einreiben feines wundgepeitchten 
Rückens, feste ihm zu eſſen und zu trinfen vor und wies 
ihm ein kleines reinliches Bett an, neben welchem ein voll- 
fländiger Anzug lag. 


g U 
„Est! trinkt! ſchlaft!“ ermahnte fie ihn, „und möge 


unfere liebe Frau von Atocha, der heili e Antonius 
von Padua und der heilige Jakob von Compoftella 
Euch unter ihre gnädige. Sürforge und Obhut nehmen! 


en fomm’.icy wieder.“ 
och voller Erftaunen über Alles, was er gefehen, über 


Alles, was er gelitten, jebt aber noch mehr über die. Barm⸗ 
herzigfeit. ver Alten, wollte Kandid ihr die Hand Tüffen. 

„Sicht meine Hand dürft Ihr kuͤſſen,“ ſprach bie Alte; 
„morgen komm’. ich; wieder. Jetzt reibt Euch mit der Salbe 
ein, eßt und fchlaft!" 

Trog allen Drangſals aß und ſchlief Kandid. Den 
andern Tag bringt die Alte ihm ein Frühftüd, befichtigt 
feinen Rüden und reibt ihn felbft mit einer andern Salbe 
ein. Eben fo verforgt fie ihn am Mittag und am Abend 
mit gehörigen Mahfzeiten. Den britten Tag wiederholt fie 


biefelben 





emonien. 


ed 
% 
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„Ber feid Ihr?" fragte Kan did zu wiederholten Ma⸗ 
fen; „womit hab’ ich fo große Güte verdient? wie kann 
ich Euch danken?“ | 

Die gute Frau antwortete fein Wort; am Abend aber 
kam fie wieder und brachte diesmal nichts zu effen mit. 

„Kommt mit mir,” fagte fie, „und fprecht fein Wort.” 

Sie nimmt ihn unter den Arm und geht mit ihm etwa 
eine Viertelmeile weit ind Feld hinaus. Sie fommen an 
ein einzelnftehendes, von Gärten und Kanälen umgebened 

aus. Die Alte Hopft an eine Heine Thür. Man öffnet. 

ie führt Kandid über eine Hintertreppe in ein reich ges 
ſchmuͤcktes, von Golde glänzendes Kabinet, nöthigt ihn, 
auf einem brofatnen Sopha Im zu nehmen, verſchließt die 
Thür wieder und geht fort. Kan did glaubte zu träumen; 
fein ganzes Leben erjipien ihm als ein furchtbares und ber 
gegenwärtige Augenblid ald ein heitered Traumgeſicht. 

Die Alte ftellte fich bald wieber ein. Sie unterftüßte 
mit Mühe eine von Edelſteinen ftrahlende, verfchleierte . 
ei 3 majeſtaͤtiſchem Wuchs, die in heftiger Aufregung 
zu ſein ſchien. 

„Hebt dieſen Schleier auf,“ ſprach die Alte zu 
Kandid. 


Der junge Mann tritt ri 3. mit fchüchterner Hand 
hebt er den Schleier. — Welch ein Augenblid! Welche 
Ueberraſchung! Er glaubt Kunigunden zu fehen; er 
fieht fie in der That; fie ift es felbft. Die Kräfte verlaffen 
ihn, er kann fein Wort bervorbringen; zu ihren mr 
finft er bin. Kunigunde faͤllt auf das Sopha zuräd. 
Die Alte befprengt fie mit geiftigen Tropfen; ſie kommen 
wieder zur Befinnung, fie reden mit einander. Anfangs 
vermögen fie nur abgebrochene Worte hervorzubringen, nur 
Tragen und Antworten, bie fich kreuzen, nur Seufzer, 
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Thränen und Ausrufungen. Die Alte empfiehlt ihnen, 
weniger Geräufch zu machen, und läßt fie allein. 

„Wie! Sie find es!” fpriht Kandid, „Sie leben! 
bier in Portugal finde ich Sie wieder! Man hat Ihnen 
alfo Feine Gewalt angethan, Ihnen nicht den Leib aufge: 
fhligt , wie der Philofoph 9 angloß verſicherte?“ 

„Allerdings,“ erwiderte die ſchöne Kunigunde; 
eh man ftirbt von dergleichen Begegniſſen nicht immer 


ge per Ihre beiden eltern wurden erfchlagen? " 

„Ah, das tft nur zu wahr,” ſprach Kunigunde 
weinen. 

„Und Ihre Bruder?” 

„Auc mein Bruder wurde getöbtet.“ 

„Und wie wurden Sie nad) Portugal verfhlagen? 
Wie erfuhren Sie, daß ich hier war? und durch welche 
feltfame Berfettung der Begebenheiten fam e8 dahin, daß 
Sie mich in dies Sat führen ließen?" 

„Ste follen Alles willen, aber erſt müflen Sie mir 
ausführlich erzählen, was Ihnen feit dem unſchuldigen 
Kufle, den Sie mir gaben, und den Yußtritten, bie Sie 
empfingen, wiberfahren if.” 

Kandid gehorchte mit tiefer Ehrfurcht und erzählte, 
trog feiner Verwirrung, tro& feiner ſchwachen und unfichern 
Stimme und ber noch nicht völlig befeitigten Rückenſchmer⸗ 
zen, aufs treuherzigfte Alles, was ihm feit dem Augen⸗ 
blic ihrer Trennung begegnet war. 

Kunigunde blidte zum Himmel empor ; fie beweinte 
den Tod des braven Wiedertäufers und des Doctors Ban - 
gloß und begann fobann ihre Erzählung, wovon Kan⸗ 
oih, der fie nit den Augen verſchlang, nicht eine Sylbe 
verlor. — — 
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Achtes Kapitel, 
Kurigund en Geſchichte. 


Ich lag ruhig ſchlummernd in meinem Bette, als es 
dem "Simmel gefiel, unfer ſchönes Schloß Thunderten- 
trondh mit ber Ankunft ber Bulgaren heimzufuchen. 
Sie erwürgten meinen Vater und meinen Bruber und hie⸗ 
ben meine Mutter in Stüden. Ein großer, ſechs Fuß 
langer Bulgar, welcher fah, daß ich bei biefem nblid dag 
Bewußtſein verloren hatte, fiel mit frecher Gier über mic) 
her. Dies brachte mich wieder zu mir ſelbſt, ich raffte 
mich auf, ich ſchrie, ich wehrte mich, ich big, ich kratzte, 
I wollte dem großen Bulgaren die Augen ausreißen, ba 

nicht wußte, daß Alles, was im Schloſſe meines: Vaters 
geſchah, etwas ganz Gewöhnkihes fei. Der rohe Menfch 
verfegte mir einen Mefferſtich. ir: die. linke Seite, wovon 
ich noch die Narbe trage 
ur uk ich möchte ie wohl fehen, ” ſprach Kandid in 
ſeiner Unſchuld. 

„Sie ſollen fie ſehen,“ fprach Kunigunde; „doch 
hören Sie weiter.” 

„sch bin ganz Ohr,“ ſprach Kandid. 

Sie fuhr in ihrer Erzählung fort: „Ein bulgarif her 
Hauptmann trat ein. Er fah mic, im Blute ſchwimmen 
und den Soldaten, der N bu) feine Fr 
durchaus nicht fidren wi gerieth) in heftigen orn über 
dieſen Mangel an Reſpect und hieb den Rohen auf der 
Stelle nieder. Darauf ließ er mich verbinden und fuͤhrte 
mich als Kriegsgefangene in ſein Quartier. Ich wuſch ſeine 
wenigen Hemden und beforgte feine Küche. Er fand mich, 


wie ich geftehen muß, jehr hübſch, und ich leugne auch 
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niht, daß er fehr wohlgebildet war und eine weiße, feine 
Haut hatte; übrigend wenig Geift, wenig Philoſophie! 
man fah wohl, daß der Doctor Pangloß ihn nicht unter- 
richtet Hatte. Da er nad) drei Monaten all fein Geld vers 
Ioren hatte und meiner überdrüffig gemorden war, verhan⸗ 
belte er mich an einen Juden, der fih Don Ifafchar 
nannte, in Holland und Portugal Hanbel trieb und leis 
benfchaftlich auf die Weiber verfeffen war... Diefer Jude 
gab fich außerordentliche Mühe um Si , vermochte aber 
feine Abſichten nicht durchzufegen. Ich widerftand ihm 
befler, al8 dem bulgarifchen Soldaten. Ein Srauenzimmer 
pon-Ehre Tann. einmal’ der Gewalt unteren, doch da⸗ 
durch fchlägt ihre Tugend nur um fo feitere Wurzeln. Um 
mich zahm zu machen, brachte ver Jude mich in dies Land⸗ 
haus. Biäher hatte ich. geglaubt, es gebe auf Erden nichts 
Schönered, als das Schloß Thundertentrondh.. Diefe 
Täufchung hörte hier auf.“ 

„Eines Tages: bemerkte mich der Großinquiſitor 
in der Meſſe. Erbfaßte mich ſcharf ind Auge und ließ mir 
nachher ſagen, er müſſe mich in geheimen Angelegenheiten 
ſprechen. Ich wurde in ſeinen 444 geführt; ich unter⸗ 
richtete ihn von meiner Herkunft; er ſtellte mir vor, wie 
ſehr es unter der Würde meines Standes fei, einem Iſrae⸗ 
liten anzugehören. Man machte in feinem Namen Don 
Iſaſchar ven Borfchlag, mid Sr. Hochwürben - Onaden 
abzutreten.. Don Iſaſchar, der als Hofbankier ein Mann 
son Einfluß iſt 18), wollte fich auf nichts einlaffen. “Der 
Großinguifitor drohte ihm mit emem Auto da Ye. Dadurch 
eingefchüchtert verftand fich ver Jude endlich zu einer Ueber- 
einfunft, wonach ich- fammt diefem Haufe Beiden gemeins 
aftic angehören follte. Der Jude follte die Montage, 

ttwochen und den Sabbathtag für fid) behalten, während 
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bie übrigen Wochentage dem Inquiſttor zufielen. Seit ſechs 
Wochen befteht dieſer Vertrag. Doch iſt es nicht ohne 


Streitigkeiten abgegangen, ba man ſich oft nicht darüber 


vereinigen konnte, ob die Nacht vom Sonnabend auf den 
Sonntag dem alten oder dem neuen Bunde gehoͤre. Was 
mich betrifft, ſo widerſtand ich bis jetzt Beiden, und das 
iſt, glaub' ich, der Grund, weßhalb ihre Liebe noch immer 
nicht erkaltete. 

„Um die Landplage der Erdbeben abzuwenden und auch 
wohl um Don Iſaſchar einzufchüchtern, beliebte es end⸗ 
lich dem Herrn Großinquifitor, ein Auto da Fe anzuftellen. 
Er erzeigte mir die Ehre, mid) dazu einzuladen. Sch bes 
kam einen vortrefflichen Platz; während der Pauſe zwifchen 
der Mefie und der Execution wurden den ‘Damen Erfri- 
ſchungen präfentirt. Ich wurde zwar fchon von Schauber 
ergriffen, als ich bie beiden Juden und ben ehrlichen Bis⸗ 
fayer, ber feine Gevatterin geheirathet hatte, verbrennen 

a; allein wie groß war er meine Heberrafchung, mein 
fegen, meine Verwirrung, als ich in einem Sanbenito 
und unter einer Mitra eine Geftaft, ein Geficht jah, worin 
ih Bangloß erfannte! Ich rieb mir die Augen, ich bes 
ttachtete ihn genau, ich fah ihn hängen; ich wurde ohn⸗ 
mächtig. Kaum wieder zu mir felbft gekommen, fah ich, 
wie man Ste, Kandid, nadt auszog. Höher konnte 
meine Beftürzung, mein Entfeben, mein Schmerz, meine 
Verzweiflung nicht fteigen. Ich gebe nur ber de 
bie Ehre, wenn ich Ihnen fage, daß Ihre Haut an Weiße 
und rofiger Frifche die meines bulgarischen Hauptmann 
noch übertrifft. Diefer Anbli verdoppelte die Macht ber 
Gefühle, die auf mid, einftürmten, die mein Innered ver: 
gehrten. Sch fchrie laut auf, ich wollte rufen: Haltet ein, 
arbaren! allein bie Stimme verfagte mir, umb mein 


65 


Geichrei wäre auch vergeblich geweſen. Nachdem Ste tüchtig 
durchgepeitjcht waren, fprach ich bei mir felbft: Wie gebt 
es nur zu, daß ber liebenswürdige Kandid und ber weife 
Bangloß bier in Liffabon FE ber Eine um hundert 
Beitjchenhiebe zu befommen, der Andre um gehängt zu wer- 
den, Alles auf Befehl des gnädigen Herrn Großinquifitors, 
der mich zu feinem Liebchen auserfehen? Pangloß hat mic) 
alfo graufam getäuſcht, wenn er fagte, daß Alles in ber 
Welt auf befte eingerichtet ift! 

„Ganz aufgelöft in Sammer und Unruhe war ich bald 
super mir, bald meinte ich vor Schwäche fterben zu müffen, 
Alles ging mir im Kopfe herum, die Ermordung meiner Ael⸗ 
tern und meined Bruders, bie Frechheit des ſchaͤndlichen bul⸗ 

arifchen Soldaten, der Mefferftich, den er mir verfeßte, bie 

eit meiner Sflaverti, meine Erniebrigung zur Küchenmagp, 
mein bulgarifcher Hauptmann, mein häßlicher Don Iſa⸗ 
har, mein abfcheulicher Inquifttor, die Hängefcene des 
Doctor Pangloß, das große Miiferere auf dein Brumms 
baß, während deſſen Sie, theurer Kandid, gepeitfcht wurs 
den, und vor Allem ver Kuß, den ich Ihnen hinter der ſpa⸗ 
nifhen Wand an jenem Tage gab, da ich Sie zum lebten 
Male fah. Ich pries Gott, der Sie nad) fo vielen Prü⸗ 
fungen mir wieder zuführte. Ich empfahl meiner Alten, 
für Sie Sorge zu tragen und Sie, fobald es thunlich fei, 
— zu bringen. Sie iſt meinem Auftrag zu meiner vollen 

ufriedenheit nachgekommen; ich habe das unausſprechliche 
Vergnügen genoſſen, Sie zu fehen, Sie zu hören, mit Ihnen 
zureden. Doc) Sie müfjen mächtigen Hunger haben ; auch 
ih habe guten Appetit; wir wollen uns alfo vorläufig an 
ve Mahlzeit machen.” 

Gefagt, getban: Beide fegen fich zu Tiſch und nad) 
aufgehobener Tafel wieder auf das fchöne Sopha, wovon 

Kandid. 5 
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fchon die Rede gewefen ift. Hier faßen fie noch, ald auf 
einmal Don Iſaſchar, der eine der beiden Hausherren, 
erſcheint. Es war Sonnabend, und er fam, um feine Rechte 
zu genießen und feine zärtliche Xiebe zu erflären, 


Neuntes Kapitel. 


Das aus Kunigunde, Kandid, dem Großinquiſitor 
und einem Juden wurde. 


Dieſer Iſaſchar war der zornmuͤthigſte Hebraͤer, den 
man je ſeit der babyloniſchen Gefangenſchaft in Iſrael geſehen. 

„Wie!“ ſpricht er, „galilaͤiſche Hündin! war es nicht 
genug an dem Herrn Inquiſttor? Soll auch dieſer Schurke 
noch mit mir theilen?“ | 

Mit dieſen Worten zieht er einen langen Dolch, den er 
beftändig bei fid) trug, und fällt, ohne daran zu denfen, 
daß auch fein Widerpart bewaffnet fein Förmte, über Kan⸗ 
did her. Unfer guter Weftfale aber hatte mit dem volfftän- 
digen Anzuge von der Alten auch einen fehönen Degen be- 
fommen. Trotz feiner fanften Gemüthsart zieht er ihn jebt, 
und in der nächften Sekunde liegt ver Iſraelit ſtarr und todt 
Fr Füßen der fchönen Kunigunde auf dem Boden hin- 
geitredt. 

„Heilige Jungfrau!” fchrie fie, „was ſoll aus und 
werden! Ein Menfch bei mir im Haufe erfchlagen! Wenn 
die Polizei kommt, find wir verloren! “ 

„Wenn Bangloß nicht gehängt wäre," ſprach Kan- 
did, „fo würde er ung in diefer Noth einen guten Rath 
geben, denn er war ein großer Bhilofoph. In Ermangelung 
feiner wollen wir die Alte um Rath fragen.” 
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Sie war fehr Klug und im Begriff, ihre Meinung zu 
fügen, als plöglich eine andere Fleine Thür aufging. 6 
war Ein Uhr nad) Mitternacht und fomit der Sonntag an⸗ 
gebrochen. Diefer Tag gehörte Sr. Hochwuͤrden⸗Gnaden 
tem Großinquiſitor. Ertritt cin und fieht den geveitfch- 
ten Kandid mit dem Degen in der Fauſt, einen Todten 
aufs Parket hingeſtreckt, dunupte außer ſich und die 
Alte im Begriff, einen guten Rath zu geben. 

Sehen wir jetzt, was in dieſem Augenblicke in Kan⸗ 
did's Seele vorging und wie er philoſophirte. „Wenn 
dieſer heilige Mann Hülfe herbeiruft, fo wird er mich un⸗ 
fehlbar verbrennen laſſen; KuUnigun den würde es vielleicht 
nicht befſer gehen; er hat mich unbarmherzig peitſchen laſſen; 
er iſt mein Nebenbuhler; ich bin jetzt mit dem Todtſchlagen 
einmal in Zug gekommen und darf mich alſo nicht weiter 
bedenken.“ 

Die Schlußfolgerung war klar, kurz und bündig, und 
ohne dem Inquiſitor Zeit zu laſſen, fich von feinem Erſtau⸗ 
nen zu erholen, bohrt er ihn durch und Durch und ſtreckt ihn 
neben dem Juden zu Boben. 

„Run, das wird immer beſſer,“ ſprach Kunigunde; 
„uns bleibt feine Hoffnung, an feine Gnade iſt mehr zu 
denfen ; wir werben excommunicirt; unfere legte Stunde ift 
gefommen! Wie Fonnten Sie, Kandid, es nur über Ihr 
yon Natur fo fanftes Herz bringen, in zwei Minuten einen 
Juden und einen Prälaten umzubringen? ” 

„Mein fchöned Fräulein, “ antwortete Kandid, „wenn 
man verliebt, Wh: und von der Inquifition gepeitfcht 
it, kennt man ſich ſelbſt nicht mehr.“ 

Die Alte nahm jebt das Wort und ſprach: „Im Stalle 
fiehen drei andalufifche Pferde mit vollfftändigem Sattelzeug ; 
möge der brave Kandid fie aufzaumen und bereit halten. 

5* 
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Das Fräulein hat Moyadore und Diamanten. Wir wollen 
fchnell auffiten, wiewohl Ki nur auf einer Seite figen Tann, 
und eilen, daß wir nad Cadix kommen. Es ift wunder⸗ 
fchöned Wetter, und id) fenne nichtd Angenehmeres, als 
eine Reife in der frifchen Nachtluft.“ | 

In größter Eile fattelt Kandid die drei Pferde. Kuni⸗ 
gunde, bie Alte und er machen dreißig Meilen ohne an⸗ 
zuhalten. Während fie fic) aus dem Staube machen, fommt 
die heilige Hermandad ind Haus. Man begräbt Se. Hoch⸗ 
wuͤrden⸗ Gnaden in einer fchönen Kirche und wirft Don 
Iſa ar auf den Schindanger. 

andid, Kunigunde und die Alte waren bereits 

in der kleinen Stadt Avacena mitten in den Bergen der 
Sierra Morena, wo in einer Schenke folgendes Gefprädh 
unter ihnen vorfiel: 


Zehntes Kapitel. 


In welcher Bedraͤngniß Kandid, Kunigunde und bie Alte 
nah Cad ix kommen und wie fle fich einfchiffen. 


„er konnte nur meine Piftolen und Diamanten ſteh⸗ 
len?” ſprach Kunigunde ſchluchnend ; „wovon ſollen wir 
leben? was follen wir anfangen? Wo werd’ ich Inquifi⸗ 
toren und Juden finden, die mir andere geben? ” 

„Ach,“ ſprach die Alte, „ich habe einen ehrwürdigen 
Bater Franziskaner in ftarfem Verdacht, der geſtern in Ba⸗ 
dajoz in demſelben Wirthshauſe mit uns uͤbernachtete. 
Gott ſoll mich bewahren, ein übereiltes Urtheil zu fällen, 
aber er fam zweimal in unfer Zimmer und brad) lange vor 
und auf.‘ | 
„Ach,“ ſprach Kandid, „ber gute Banglof hat mir 
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oſt bewieſen, daß die irdifchen Güter allen Menfchen gemein- 
haftlich gehören, daß Jeder ein gleiches Recht daran hat, 
ach diefen Orundfägen hätte ver SFranzisfaner und wenig⸗ 
fend fo viel laſſen follen, daß wir unfere Reife fortfegen 
— Sie haben alſo gar nichts mehr, ſchoͤne Kuni⸗ 
gunde?“ 
„Nicht einen Maravedi,“ lautete die Antwort. 
„Was ſollen wir denn anfangen?“ ſprach Kandid. 
„Wir wollen eins von den Pferden verkaufen,“ — 
bie Alte. „Ich ſitze hinter dem Fraͤulein auf, obgleich i 
nur auf Einer Seite ſitzen kann. So fommen wir wenig⸗ 
ſtens bis Cadix.“ 
In demſelben Wirthshauſe befand ſich zufällig ein Be⸗ 
nedictiner⸗Prior, der das Pferd um geringen Preis kaufte. 
Kandid, Runigunde und die Alte famen über San 
Lucar, Chillas und Lebrira endlich nach Cadix. 
Man ruͤſtete hier gerade eine Flotte aus und warb Truppen, 
um die ehrwuͤrdigen Väter Jeſuiten in Paraguay zur 
Vernunft zu bringen, die man beſchuldigte, ihre —* in 
der Gegend der Stadt San Sacramento gegen bie 
Könige von Spanien und Portugal aufgewiegelt zu 
haben. Kandid, ber bei den Duls aren gedient hatte, 
führte vor dem General ber Heinen Armee das bulgarifche 
Erereitium aus und zwar mit foldher aut ‚ Rafchheit, 
Leichtigkeit, Gewandtheit und dr nr daß man ihn 
zum Befehlöhaber einer Compagnie Fußvolk ernannte. 
war alfo nun Hauptmann und [oifte fh mit Fräulein 
Kunigunden, ber Alten, zwei Dienern und ven beiben 
ferden aus ber Berlafienfchaft des Heren Großinquiſitors 
von Portugal nad) Amerika ein, 
Während der Ueberfahrt ftelften fie mannigfache Be⸗ 
trachtungen über die Philofophie des armen Pangloß an. 
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„Mir fommen nun in eine neue Welt,” ſprach Kan⸗ 
did; „Das wird denn ohne Zweifel die fein, wo Alles 
gut ift. Denn ich muß geftehen, daß man in unferer alten 
Torwoht die phufifchen als die moralischen Zuftände mit eini- 
gem Recht befeufzen duͤrfte.“ N 

„Ich liebe Sie von ganzem een, ſprach Kuni⸗ 

unde, „allein noch iſt meine Seele nicht frei von den 
achwehen des Entſetzens und der Betaͤubung über Alles, 
was ich geſehen, über Alles, was ich geduldet habe.“ 

„Alles wird ſich jetzt zum Guten wenden,” entgegnete 
Kandid; „das Meer dieſer neuen Welt iſt ſchon beſſer 
als unſere europäifchen Meere; es iſt ruhiger; die Winde 
find beftändiger. Sicher iſt die neue Welt die beſte aller 
möglichen Welten.” 

„Das wolle Gott!” ſprach Kunigunde; „allein id) 
bin in der alten fo entfeglich unglüdlich gewefen, daß mein 

Herz der Hoffnung kaum noch Raum zu ‚geben wagt.“ 

„Sie beklagen Sich!" warf die Alte dazwiſchen, „ach! 
und doch fennen Sie fein folches Mißgeſchick, wie ich es 
erdufdete, “ 

Kunigundeshätte faft laut gelacht und fand es höchſt 
ergöglich, daß die güte Frau unglüdlicher fein wollte, als 
fie. „Ei, meing Gute,“ ſprach de; „wenn Sie nicht etwa 
von zwei Sulgala, schnöde Gewalt erbuldeten, nicht zwei 
Mefferftiche in den Leib empfingen, nicht zwei Väter und 
zwei Mütter vor Ihren Augen erwürgen, nicht zwei Lieb: 
haber auf einem Auto da Fe durchpeitfchen fahen, fo begreife 
ih nicht, wie Sie Ihre Behauptung gegen mid; durchfüh- 
ren wollen. Dazu bringen Sie noch in Anfchlag, dag mein 
Bater ein Freiherr mit 72 Ahnen war und daß ich als 
Köchin gebient habe.” 

„ Mein Fräulein,“ erwiberte die Alte, „Sie fennen 
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ja meine Herkunft nicht, und wenn ich Ihnen meinen Lieb⸗ 
werthrieften zeigte, würden Sie anders fprechen und Ihr 
Urtheil zurüdhalten.” | 

Diefe Worte reisten Kunigundens und Kandid's 
Reugier in hohem Grabe. Die Alte begann ihre Erzäh: 
lung folgendermaßen: 


Elftes Kapitel. 
Geſchichte ver Alten. 


„Ic Hatte nicht immer rothftreifige Augen mit Schar- 
lachraͤndern, meine Rafenfpige ftieß nicht von jeher mit dem 
Kinn zufammen, und daß ich ald Magb meine Tage be- 
Diesen follte, wurde mir auch nicht bei ver Wiege gefungen. 

ch bin die Tochter des Papſtes Urban X.*) und ber 
Fürftin von Baleftrina. Man erzog mid) bi zu meinem 
vierzehnten Jahre in einem Palaſt, für den bie meiften eurer 
deutſchen Freiherrenfchlöffer als Stall zu fchlecht gemefen 
wären, und ein einziged meiner Kleider war mehr werth, 
als alle Herrlighkeiten Weftfalend. Ich. nahm zu an 
Schönheit, Anmuth und Talenten; in einem Taumel von 
Vergnügungen wuchs ich auf, felbft ein Gegenftand ehr⸗ 
furchtsvoller Huldigung und voll der jchönften Hoffnungen 
für die Zufunft, ir flößte fchon Liebe ein; mein Bufen 
entwickelte fich und welch ein Bufen! weiß, feſt — Formen 
wie die der mediceifhen Venus; und welche Augen! 


* Man bewundere die außerordentliche Diseretion des Ders 
fafiers! Bis jeht gab es feinen Papft Urban X. Er erlaubt es 
fih nicht, irgend einem befannten Papfte eine natürliche Tochter 
unterzufchieben. Welche Vorſicht! welche zarte Gewiflenhaftigkeit! 

— Anm. v. Boltaire. 
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welche Wimpern! welche —— Brauen! welche Flammen 
laͤnzten in meinen beiden Augenſternen und verdunkelten den 
chimmer der Sterne, wie die :Boeten des Stadwiertels ver- 
ficherten. Die Frauen, die mic) an= und ausfleideten, ges 
riethen in Entzuͤcken, wenn fie mich vorn und hinten befahen, 
und die Männer hätten Alles in der Welt darum gegeben, 
ihre Stelle vertreten zu Dürfen. 

„Ich verlobte mich mit einem fouveränen Fürften von 
Maffa Carrara. Welch ein Fürft! So fhön, wie ich; 
ganz Xieblichfeit und Anmuth; glänzend an Geiſt und glü- 
hend vor Liebe. Ich Tiebte ihn mit dem ganzen Feuer ber 
eriten Liebe; er war mein Abgott ; ich Tebte nur in ihm. Die 
Vorbereitungen jur Bermählung wurden bereitö getroffen. 
Man madıt fh einen Begriff von der dabei verfchwendeten 
Pracht und Herrlichkeit; glänzende Karuffeld und Feſtlich⸗ 
feiten aller Art nahmen fein Ende, eine Opera Buffa jagte 
bie andere, und ganz Italien erfchöpfte ſich in Sonetten auf 
mich, worumter freilich nicht ein erträgliches war. Ich 
näherte mich dem Augenblide meines Gluͤcks, als eine alte 


Marquefana, eine.abgedanfte Geliebte meines Prinzen, ihn 


zu einer Taſſe Chocolate einlud. Keine volle zwei Stunden 
Darauf verfchied er unter den fchredlichften Zudungen. Do 
das ift nur eine Kleinigkeit! Meine Mutter war außer fi 
vor Schmerz, wenn fchon ihre Verzweiflung von der meini- 
en unendlich übertroffen wurde ; wir wollten und auf einige 
Se von einem Orte, der fo traurige Erinnerungen erwedte, 
losreißen. Sie befaß ein herrliches Landgut in der Nähe 
von Öaieta. Auf einer päpflicen Galeere, die wie ber 
ochaltar Sanct Peters m Rom von Golde ſtrotzte, 
chifften wir uns dahin ein. Unterwegs überfällt und en⸗ 
tert und ein Korfar von Sale 10). Unſere Soldaten ver- 
theidigten fich wie echte päpftliche Krieger: fie fielen auf 
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bie Kniee, warfen ihre Waffen weg und baten ven Korſa⸗ 
ten um Abfolution in articulo mortis. 

„Sogleich 309 man fie nadt aus, wie die Affen, meine 
Mutter gleichfalls, unfere Ehrendamen ebenfalls und mich 
nicht minder. Es ift merfwindig, mit welcher Qurtigtei 
biefe Herren bie Leute entkleiden. Noch mehr aber über: 
tafchte mic) die Art und Weiſe, wie fie bei der Gelegenheit 
nach verborgenen Diamanten fuchten. Doch fo wundert 
man fich über Alled, wenn man nicht aus feinem Nefte 
fommt. Ich erfuhr fpäter, daß dies ein uralted Herfom- 
men bei allen civilifirten Nationen ift, weldye Schifffahrt 
treiben, und daß auch die geiftlichen Herren Ritter von 
Malta nie ermangeln, dieſe Nachforſchungen anzuftellen, 
wenn fie Türken und Tinfinnen in ihre Gewalt befommen. 
Es ift ein Geſetz des Völkerrechts, wovon Fein Iota abgeht. 

„sch fage Eud) nichts davon, wie hart es für eine junge 
Prinzeſſin ift, mit ihrer Mutter als Sklavin nach Marokko 
geſchleppt zu werden. Ihr kennt Euch wohl einen Begriff 
davon machen, was wir in dem Korſarenſchiffe zu dulden 
hatten. Meine Mutter war noch ſehr ſchoͤn; unſere Ehren⸗ 
damen, unſere Kammerjungfern ſelbſt hatten mehr Reize, 
als in ganz Afrika aufzutreiben find. Und ich nun gar! — 
ich war bezaubernd, ich war die Schönheit, die Anmuth 
felbft und noch Jungfrau. Ich. blieb e8 nicht lange; bie 
Blüte, die für den ſchönen Fürften von Maſſa Carrara 
beftimmt war, wurde mir von dem —— eraubt, 
einem ſcheußlichen Neger, der mir noch eine gege re da⸗ 
mit zu erzeigen glaubte. Jedenfalls mußte bie Frau Fürſtin 
von Bal eftrina, fo wie ich felbft eine Fräftige Natur haben, 
um durch alles das, was wir bis zu unferer Ankunft in 
Marokko auszuftehen hatten, nich gänzlich aufgerieben 
zu werben. Doc) wir wollen das übergehen; find ed Doc) 
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fo gewöhnliche Dinge, daß es nicht der Mühe wert ift, fi 
Dabenaufzuhalten. - | 

„Marokko Schwamm in Blut, ald wir dort anfamen! 
Funfzig der 900 Söhne des Kaiſers Mulei Ismael?0) 
hatten jeder feine Partei: das machte alfo funfzig Bürger: 
kriege; Schwarze Fampften ‚gegen Schwarze, Braune gegen 
Braune, Mulatten gegen Mulatten. In dem ganzen wei: 
ten Reiche nahm das Blutvergießen-Tein Ende. 

„Kaum waren wir auögefchifft, fo zeigte fich ein Trupp 
Schwarzer von einer meinem Korfaren feindlichen Partei, 
um ihm feine Beute abzunehmen. Wir Frauen waren nächft 
den Diamanten und dem Golde das Koftbarite, was er 
hatte. Ich mar Augenzeugin eines Kampfes, deögleichen Ihr - 
in Euren europäiſchen Klimaten nicht zu ſehen bekommt. Die 
nordifchen Völker haben fein fo kochendes Blut; fie fennen 
nicht jene Wuth auf die Weiber, die allen Afrikanern eigen 
ift. Ihr Europäer ſcheint nur Milch ftatt Blut zu haben, 
während Bitriol und verzehrendes Feuer die Adern der Be⸗ 
wohner des Atlas und der benachbarten Länder. durch⸗ 
frömt?). Man Fämpfte mit der Wuth der Löwen, ber 
Tiger und ber Schlangen bes Landes um unfern Beſitz. Ein 
Maure padte meine Mutter beim rechten Arın, der Leutnant 
meines Kapitäns hielt fie am linfen Arme feft; ein mauri⸗ 
fcher Soldat faßte fie beim einen Bein, während einer unfes 
rer Piraten fie am andern zurüdhielt. Unſere Begleiterin- 
nen wurden faft alle in einem Augenblid auf gleiche Weife 
von vier Soldaten hin⸗ und hergezertt. Mein Kapitän hielt 
mich hinter feinem Rüden verborgen; er hatte den Degen 
in der Fauſt und hieb Alles nieder, was fich feiner YWuth 
widerſetzte. Bald fah ich meine Mutter und unfere ſämmt⸗ 
lichen Stalienerinnen zerriffen, in Stüden gehauen, nieder⸗ 
geniegelt von den Ungeheuern, bie fie ſich einander abjagen 
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wollten. Die Gefangenen, meine Gefährten, die, welche fie 
efangen genommen hatten, Soldaten, Matrofen, Schwarze, 
taune, Mulatten, mein Kapitän endlich, Alles wurde nie- 
bergehauen, und idy blieb halbtobt auf einem Haufen von 
Todten liegen. Solche Auftritte ereigneten fich bekanntlich 
auf einer Strede von mehr als zweihundert Meilen, ohne 
bag man jemals eins der fünf Gebete verſaͤumt hätte, bie 
Muhamed für jeden Tag es 
„Ich machte mich mit großer Mühe von der Maffe über 
einander gehäufter blutiger Leichname [08 und fchleppte mich 
unter einen großen Bomeranzenbaum am Ufer eines benad)- 
barten Baches. Hier fanf ich von Schreden, Mattigfeit, 
Entfegen, Verzweiflung und Hunger überwältigt zu Boden. 
Bald -bemächtigte fich meiner abgefpannten Sinne ein 
Schlummer, welcher der Ohnmacht näher verwandt war, 
als einer natürlichen Ruhe. Geraume Zeit befand ich mich 
in diefem Zuftande von Schwäche und Fühllofigfeit zwifchen 
Leben und Tod, bis endlich ein Geräufch und eine Beruͤh⸗ 
rung mic) wedte, Sch fchlug die Augen auf und erblicte 
einen weißen gut ausfehenden Mann, der feufzend zwijchen 
ben daͤhnen murmelte: „O che sciagura d’essere senza 
cogi....!“ 


Zwölftes Kapitel, 
Fortſetzung der Leidensgefchichte der Alten. | 


„ Erftaunt und entzüdt, die Sprache meines Baterlan- 
des zu hören, und nicht minder überraftht durch den feltfa- 
men Inhalt jener Worte, antwortete ich dem Manne, daß es 
wohl ärgeres Unglüd gäbe, ald das, worüber er fich be- 
klagte. Sc erzählte ihm in wenigen Worten, welche Oräuel 
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ich erbulbet, und fiel in meine vorige Schwäche zurüf. Er 
trug mid) in ein nahes Haus, Tieß mic) zu Bette bringen, 
verſchaffte mir Speife und Trank, bediente mid), tröftete 
mich, jchmeichelte mir und verficherte einmal übers andere, 
daß er nie etwas fo Reizendes gefehen, wie mich, und nie 
fo jehr den Verluſt deſſen beflagt habe, was ihm Niemand 
wiedergeben fönne. „Ich bin in Neapel geboren,“ ſprach 
er, „wo man alleJahr zwei bis dreitaufend Knaben fapaunt. 
Viele fterben an der Operation, Andere befommen dadurch 
eine fchönere Stimme, als die Weiber, und noch Andere - 
brachten e8 zur höchften Macht in mehr als einem Staate 22). 
Bei mir hatte Die Operation den glänzendften wat: und 
ich wurde Kammermuficus der Frau Fürftin von Bale- 
ſtrina — —“ „Meiner Mutter!“ riefich. — „Ihrer Mut⸗ 
ter!“ wiederholte er mit Thraͤnen, „wie! ſo waͤren Sie 
bie junge Prinzeſſin, die ich bis zu ihrem ſechsſsten Jahre 
erzog une bie damals bereits. fo ſchon zu werben verfprach, 
. wie Sie e8 find?" — „Ich bin ed, und meine Mutter liegt 
vierhundert Schritte von hier in Stüden gehauen unter einem 
Haufen von Todten.” | 

„Ich erzählte ihm Alles, was mir begegnet war; er 
berichtete mir gleichfall3 feine Abenteuer und erwähnte zu⸗ 
legt noch, daß er von einer hriftlichen Macht zum Katfer 
von Marokko gefandt fei, um mit diefem Monarchen einen 
Vertrag abzufchließen, kraft deſſen man ihm Munition, Ka⸗ 
nonen und Schiffe zu liefern verfprach, damit er jene in der 
Bernichtung des Handels der übrigen Chriften Eräftig unter: 
ftügen fönne 23), „Meine Sendung ift vollendet,” ſprach 
ber ehrliche Eunuch; „ich fchiffe mich in Ceuta ein und 
bringe Sie nach Italien zurüd. „Ma che sciagura 
d’essere senza cogl....!“ 

„Ich dankte ihm mit Thränen der Rührung ; ftatt mich 
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aber nad) Italien zu führen, brachte er mich nach Algier 
und verkaufte mich an den Dey dieſes Landed. Kaum war 
ich verkauft, als plöglich jene Peſt, welche die Reife durch 
Afrika, Alten und Europa gemadyt hat, mit furchtbarer 
Wuth in Algier.ausbrah. Sie haben ein Erbbeben 
erlebt, mein Sräulein, aber hatten Sie jemals die Bet?“ 

„Niemals,“ verſetzte Kunigunde. 

„Nun wohl!“ fuhr die Alte fort, „wenn Sie die Peſt 
kennten, ſo würden Sie geſtehen, daß ein Erdbeben Kin⸗ 
derſpiel dagegen iſt. Sie iſt in Afrika a gewoͤhnlich; ich 
wurde davon befallen. Stellen Sie Sich vor, welche Lage 
für die funfgehnjährige Tochter eines Papſtes, die innerhalb 
dreier Dionate Armuth und Sklaverei erfahren, faft täglich 
viehifche Gewalt erduldet und die Schrecken des Hungers 
und des Krieges ausgeſtanden hatte und Die jetzt in Algier 
dem Tode am ber Peſt entgegenfah. Ich flarb indeſſen nicht 
daranz wohl aber wurde mein Eunuch, fo wie vr Dey 
und faft das ganze Seraglio von Algier von ihr hingerafft: 

„Als die erften Verheerungen der furchtbaren Seuche 
vorüber waren, verfaufte man die Sklaven des Dey. Ein 
Sklavenhaͤndler erftand mich und führte mich nad) Tunis. 
Er verkaufte mich dort einem andern, der mich nad) Tri⸗ 
polis verhandelte; von Tripolis wurde ich wieder nach 
Smyrna und von da nach Konftantinopel- verkauft. 
Endlich gerieth ich in den Befik eine Janitfcharen- 
Aga’s, ber bald darauf Befehl erhielt, Azow gegen bie 
es belagernden Ruffen zu vertheidigen 2%). 

„Der Aga, ein böchft galanter Mann, nahm feinen 
ganzen Harem mit fih, und wir wurben in einer Heinen Cita⸗ 
belle am mäntifchen See einquartirt, welcher zwei fchwarze 
Eunuchen und zwanzig Soldaten ald Beſatzung dienten. 
Man tödtete eine ungeheure Menge Ruffen, aber fie blieben 
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und nichts ſchuldig. Azow wurde mit Feuer und Schwert 
verrwüftet und weder Gefchlecht noch Alter verfchont. Nur 
unfere Feine Citadelle hielt fi noch. Die Feinde wollten 
und durch Hunger zwingen. Die zwanzig Janitſcharen 
hatten geſchworen, fich nie zu ergeben. Die fchredliche Hun- 
gerSnoßn, der fie preißgegeben waren, zwang fie, unfere 
beiden Eunuchen zu verzehren, um nicht ihren Eid zu bres 
chen. ige Tage fpäter befchloffen fie, die Frauen zu effen. 

„Bir hatten einen alten fehr frommen und mitleidigen 
$mam, dem es gelang, fie durch eine fehöne Predigt zu be= 
reden, daß fieung nicht ganz aufeinmal tödteten. „Schneidet 
fürs Erſte,“ ſprach er, „jeder diefer Damen nur auf einer 
Seite das Fleisch des Dickbeins weg, das giebt cine treff- 
liche Mahlzeit; und müßt Ihr noch einmal Eure Zuflucht 
dazu nehmen, fo bleibt Euch nach einigen Tagen noch eben 
jo viel übrig. Der Himmel wird Euch für eine fo barmherzige 
Handlung Danf wiſſen und Euch jedenfalls Hülfe fenden.” 

„Der Mann befaß, wie gefagt, große Beredtfamfeit; 
fein Kath wurde befolgt. Man nahm die furchtbare Ope⸗ 
ration mit uns vor. Der Imam legte uns ſodann denſelben 
Balſam auf, den man bei Kindern nach der Beſchneidung 
anwendet. Wir waren ſämmtlich den Tode nahe, 

„Kaum hatten die Janitfcharen das Mahl, das wir 
ihnen liefern mußten, verzehrt, fo famen die Ruffen auf 
platten Fahrzeugen an, und ſaͤmmtliche Sanitfcharen mußten 
über die Klinge fpringen. Die Nuffen nahmen nicht die ge⸗ 
ringfte Rüdficht auf unfern Zuftand. Dod) giebt e8 überall 
franzöfifhe Wundärzte; ein folcher, der ſich durch 
große Gefchidlichkeit quszeichnete, nahm fich unferer an; 
er heilte uns, und ich werde zeitlebens daran denfen, daß cr 
mir Anträge machte, fobald meine Wunden gefchloffen waren. 
Uebrigens ſprach er und Allen Troft ein, indem er verficherte, 
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daß dergleichen fchon bei verfchiebenen Belagerungen vorge- 
fommen und daß es nım einmal Kriegsgeſetz fet. 

„Sobald meine Gefährtinnen gehen fonnten, mußten 
fie nach Moskau. Ich fiel bei der Theilung einem Bo⸗ 
jaren zu, ber mic) zu feiner Gärtnerin machte und mir täg- 
lich zwanzig Peitjchenhiebe gab. Als aber nach zwei Sahren 
diefer Edelmann nebſt dreißig andern Bojaren in Folge einer 
Hofſtaͤnkerei gerädert wurde, erfah ich meinen Bortheil und 
entfloh. Nachdem ich ganz Rußland durchſtrichen hatte, 
diente id) lange Zeit ald Schenkmagd in Riga, ſodann in 
Roftod, in Wismar, in Leipzig, in Kaffel, in 
Bremen, in Utrecht, in Zeyden, im Bang, in 
Rotterdam. In Elend und Schande wurde idy alt, hatte 
dabei nur ein halbes Gefäß und vergaß nie, daß ich die 
Tochter eined Papftes war. Hundertmal wollte ic) mich um- 
bringen, und dennoch trug die Liebe zum Leben über Die- 
fen Entfestus beftändig den Sieg davon. Diefe lächerliche 
Schwäche ift vielleicht einer unfrer traurigften Triebe. Denn 
giebt ed was Duͤmmeres, als fich fortwährend freiwillig mit 
einer Zaft zu ſchleppen, bie man beftändig zu Boden werfen 
möchte? fein Dafein zu verabfcheuen und ſich doch daran 
feftzuflammern? die Schlange zu Tiebfofen, Die ung ver- 
zehrt, bis fie und das Herz abgefrefien hat? 

„sn den Ländern, durch die mein Loos mich trieb, und 
in den Schenfen, wo ich diente, fah ich eine Unzahl von 
Menfchen, vie ihr Dafein verfluchten; aber nur zwölf, Die 
ihrem Elende freiwillig ein Ende machten, drei Neger, 
vier Engländer, vier ®enfer und ein deutſcher Sn 
feffor, Namens Robeck?s). Zulegt trat ich in Dienfte 
bei dem Juden Don Ifafcharz er gefellte mich Ihnen als 
Duena bei, mein ſchönes Fräulein; ich knüpfte mein Ge- 
ſchick an das Ihre und befchäftigte mich feither. mehr mit 


80 

Sheen Abenteuern, als mit meinen eignen. Ich würde Ihnen 
felbft von meiner unglüdlichen Bergangenheit ſchwerlich je⸗ 
mals ein Wort gefagt haben, wenn Sie mid) nicht ein weni 

gereizt hätten, und wenn ed nicht auf einem Schiffe üblich 
wäre, einander Gefchichten zu erzählen, um fich bie Lange— 
weile zu vertreiben. Schließlich nur fo viel, mein liebes 
Hräulein ; ich habe Erfahrung, ich kenne die Welt; machen 
Sie Sich einmal dad Vergnügen ; erfuchen Sie jeden Paf- 
fagier, Ihnen feine Gefchichte zu erzählen, und wenn ein 
Einziger darunter ift, der nicht_oft fein Xeben verwünfcht, 
ber nicht oft bei fich felbft gedacht hat, daß er ber unglüd- 
oe aller Menfchen fei, jo werfen Sie mich fopfüber ins 

eer.“ — 





Dreizehntes Kapitel. 


Wie Kandid fich von ber ſchöͤnen Kunigunde und der Alten 
trennen mußte. 


Nachdem die ſchöne Kunigunde die Geſchichte der 
Alten gehört hatte, erzeigte fie ihr alle Höflichkeit, worauf 
ein Krauenzimmer von ihrem Range und ihren Verbienften 
Anfpruch machen konnte. Sie nahın ihren Vorfchlag an 
und veranlaßte alle Baffagiere nacheinander, ihre Abenteuer | 
zu erzählen. Kandid und fie befannten, daß die Alte 
Recht habe. i 

„Es ift recht Schade,” ſprach Kandid, „daß ber weife 
PBangloß gegen die Gewohnheit bei einen Auto da Te ge- 
hängt wurde. Er würde uns über das phufifche, fo wie 
über das moralifche Uebel, wovon Land und Meer erfüllt 
find, herrliche Dinge fagen, und ic) fühlte mich jegt viel- 
leicht ftarf genug, in aller Ehrfurcht einige Einwürfe gegen 
jein Syſtem zu wagen.“ | 
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Während Jeder feine Geſchichte erzählte, febte das Schiff 
allgemach feinen Lauf fort, und man trat endlich in Bue⸗ 
nos Ayres and Land. Kunigunde, der Hauptmann 
Kanbid und die Alte begaben ſich zum Statthalter Don 
Fernando d’Ibaraa y Figueroa y Mafcarenhas 
y Lampurdos y Suza. Diefer Herr befaß einen Hoch- 
muth , wie er von einem Herrn, ber fo viele Ramen führte, 
zu erwarten war. Wenn er mit den Xeuten ſprach, fo ath- 
meten feine Worte bie-nobelfte Geringfchäbung, und babei 
trug er die Naſe fo hoch, erhab die Stimme fo unbarmher- 
ig, nahm einen fo impofanten Tun an und affertirte einen 
fo ſtolzen Gang, daß, wer ihn grüßte, in Verſuchung ges 
gieth, ihn durchzupruͤgeln. Er war mit einer wahren Wuth 
auf die Frauen verfefen, und Kunigunde frhien ihm das 
fhönfte Weib gu. fein, das er je gefehen. Das Erſte, was 
ee that, war Die Frage, ob fie mit dem Hayptmann vermählt 
fi. Das Geſicht, melches.er bei dieſer Stage machte, beun- 
wihigte Kandid. Er wagte nicht, das Fräulein für feine 
rau auszugeben, da ſie es in der That nicht war. Eben 
9 wenig wagte er. u fagen, daß fie feine Schwefter fei, ba 
fe ed auch nicht war, und obgleich. dieſe Nothlüge einft bei 
den Alten fehr beliebt war 26) und den. Neuen nicht minder 
| efprießli ätte fein mögen, fo war doch feine Seele zu 
rein, um die Wahrheit. zu verrathen. 2. 

„Fraͤulein Kunigunde,“ ſprach er, „will mir die Ehre 
erzeigen, mic) zu heirathen, umd wir bitten Ew. Excel: 
lenz unterthänigft, unſre Hochzeit augrichten zu wollen. “ 
Don Fernando dIbaraay Figueroa yMafca> 

tenhas y Lampurdos y Suza drehte feinen Schnurr⸗ 

dart in die Höhe, Lächelte hoͤhniſch und befahl dem Haupt⸗ 

mann Kandid, hinzugehen und feine Compagnie zu 

muftern. Kandid gehordik. Der Statthalter blieb mit 
6 


Kandid. 








Fräulein Kunigunden allein, Er erflärte ihr feine Leiden⸗ 
ſchaft und verficherte, fie den andern Tag ag en zu wollen, 
angefichtS ber Kirche ober anderweitig, je nachdem es zen 
Reizen geraten werde. Kunigunde erbat ſich eine Vier⸗ 
telftunde 

und einen Entſchluß zu faſſen. 

„Liebes Fräulein,“ Sprach die Alte zu Kunigunden, 
„Siehaben ‚weiumbfiebenzig Ahnen und nicht einen Obolus. 
(68 hängt nur von Ihnen ab, die Gemahlin ded größten 

ern in ganz Sübamerifa zu werben, ber noch 

einen herrlichen Schnurrbart hat. Und können Sie Si 
etwa mit einer völlig probefeften Tugend brüften? Sie haben 
ber Gewalt der Bulgaren nicht wiberftehen formen, ein Jude 
und ein Sroßinguifiter haben Ihre Bunft genofien. Das 
Unglüd giebt gewiſſe Rechte. geitehe, wäre ich an 
Ihrer Stelle, fo würde ich fein Bedenken tragen, ben Herrn 
Statthalter zu beirathen und ben Herrn Hauptmann Kan 
bid ai zu machen.” ; 

ährend die Alte in dieſen Rathfchlägen die ganze 
Klugheit ihres Alters und ihrer Erfahrung bethätigte, Gr 
man ein kleines Schiff im Hafen einlaufen. Es — 2*— 
darauf ein Alcade nebſt einigen Alguazil's*), und man 
höre jet, was gefchehen war. 

Die Alte hatte ganz richtig errathien, daß es ein Fran⸗ 
ziöfaner mit weiten Aermeln war, ber während Kuni- 


edenkzeit, um fich mit der Alten zu berathen 
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gund ens eiliger Flucht mit Kanbid in der Stadt Bas 
ajoz ihr Geld und ihre Kleinodien flahl. Der Mind 
wollte einige von ben Edelſteinen an einen Juwelier verkau⸗ 
—* Dieſer erkannte fie als das Eigenthum des Großinqui⸗ 
tors. Der Franziskaner bekannte, ehe er gehaͤngt wurde, 
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”, Gin Richter und Gerichtsbiener. 
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wo er fie geftohlen hatte, und bezeichnete. die Perfonen, fo 
wie ven Weg, ben ſie eingefchlagen. Kunigundens und 
Kandid's Flucht war bereitd bekannt geworden. Man 
verfolgte Pr Spur bi8 Cadir und fandte von dort unger 
fäumt ein Fahrzeug ab, um Ihnen nachqufegen,. Dies Schiff 
war jetzt im ne von Buenos Ayres eingelmufen- 
Schnell verbreitete ſich das Gerücht, ein Alcade ftehe im Be⸗ 
griff, and Land zu kommen, und man verfolge Die Mörder 
des Herrn Großinquiſttors. Die luge Alte fah augenblid- 
lich, tus gu Chun Zriuchen tn he | n | 

„Sie können nicht “ ſprach fie zu Kunigun⸗ 
ben; „auch haben Sie nichts gu fuͤrchten. Ste haben ja 
den Inaquifitor nicht tobt gemacht, und überdies’ wird der 
Statthalter, ver Sie liebt, nicht zugeben, dapıman Ihnen 
ein Haar krͤmmt. Bleiben Sie alle!" : ' 

Auf der Stelle eilte fie Hierauf zu Kanbib. Ä 

„Bliehen Sie, “ ſprach ſie, „oder in einer Stunde wer⸗ 
ben Sie verbrannt.’ a Bu 

Es war Fein Augenblick zu verlieren; aber wie konnte er 
ſich von Kunigundentrenmen, und wohin follteer fliehen? 


Bierzehntes Kapitel. : 
Wie Kandiv und Kakamb'o von den Jeſuiten'in Paraguay 


einpfangen wurde. 


Kandid hatte aus Cadix einen Bebienten mitgenom- 
men, : wie man an ber fpanifchen Kuͤſte und in ben Kolonien 
ihrer wiele findet. Er war ein. Viertelsſpanier von 
mefttzifcher Abkunft aus Tukum an und. nahelnander 
Chorknabe, Küfter, Matroſe, Mönd,, Eckenſteher, Soldat 

6* 
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und Lakai gewefen,: Er hieß Kakambo und liebte feinen 

Herrn fehr,:da biefer-ein. fo gar herzensguter Menſch wer: 

oe Zn größter Eile fattelte er jebn die beiden / andalu fchen 
ul; „Ar BE 3 . 

"Sputen wir ans; lieher Herr! folgen wir ſchneli dem 
He Alten! Auf und fort von hier, ohne and um⸗ 
uſe Eee 

Kandid vergeß bittre Thränen: — 

D; ‚geliebte Sunigunike! fo muß Br erabe-in in 
dem "Augenblid verlafien, da ber Herr Statthalter sumferk 
Hochzeit: ausrichten mitt; Omunigunde, die mi nom 
andern Ende ‚ber: Welt. hichen folgte, meh wird aus Din 
werben h".. "1 dr ty U. LULI, 595 

‚Werbe aus ai Hab Drau werten Tann: Hd 
Rafambo; „die Weiber fire ihrer ſelbſt wegenmierin Ven⸗ 
ee &t ott ſorgt füt fe; achen wir, „Papmeinforts 

ommen! , 
„Wohin führſt Du mid? ? Was f len ini aber Runde 
* anfang?“ fragte Rambib. 1:1 v7 

goeim heiligen Satab von Comp oftelln! 1 u „verfehtt 

afambo, „Sie wollten ge gen bie Jefuiten in dem Krieg 
Kin: jet wollen wir füzr-fle ind Feld rüden. Ich kenne 
die Wege fo ziemlich, he — Sie in Pr Reich führen, Die 
In au (on Vater werd kein ; ya freier bei 

—— en, ‚ber ſich ir das a ifche Mandver. ver: 

te werben ft HER a ‚machen. Weit es 

—* in der einen Welt nicht nach Wunſch geht, ſo 
findet man ſeine Rechnung in der andern; Kein größeren Ber- 
enügen, als wasi ee ae beginnen ! * 
“Dune li fhen.im raguan?“ frage Kan did. 

„Ei ſreilich!“ erwiderte Kakamboze, Ich war Küſter 
—— von Affumcion, und kenne bie Regitrung 
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de los Padres, wit die Straßen von Cadix. Es ift 
etwas Einziges, diefe Regierung. Das. Reich hat fchon.über 
zweihundert Meilen im Durchmeffer ;. eB:ift in breißig. Pro- 
vinzen:gefheilt; los. Padres haben. dort Alles und bie 
Voͤlker nichts: es iſt das Meiſterwerk der Bernunft und Ge⸗ 
rechtigkeit 2°), Ich wenigſtens kenne nichts Goͤttlicheres, als 
los. Padtres, die hiteridie Könige von Spanten und 
Portu 8 al befriegen und in Eur opa ihre. Beichtvaͤter abs 
geben; die hier vie Spanier todtſchlagen undihnen in Ma⸗ 
drid die Himmelspforte öffnen. Das entzückt mih. Vor⸗ 
waͤrts! Sie werden ver glüdlichhte Menſch auf Erden. Wie 
werben fidy.nicht los Padr.es. freuen, wenn.ein Haupt⸗ 
mann zu ihnen kommt, ber bulgarifc, ererchen famı! " — 
Sobald ſie den erſten Schlagbaum erreicht Hatten, zeigte 
Kakambo dem Vorpoſten an, dvaß rin Hauptmann ben 
Herrn Eommandanten zu ſprechen verlange. Man meldete 
ed auf ber Hauptwache: Kandid mb Kafambo wurben 
hierquf entwaffnet, und man 'verficherte ſich ihrer beiden 
andalufifchen Pferde. Die Fremben wurden durch .eine in 
zwei Gliedern aufgeftellte Abteilung Fußvolk hindurchge⸗ 
Führt. Am andern Ende der Gaſſe ſtand der Comman⸗ 
dant, bie vreiedige Muͤtze auf dem Kopfe ‚ven Priefterrod 
militärisch zurücigefchlagen, ven Degen. an der Seite und 
den Sponton in der Sand. Auf feinen Bint:umringen viers 
undzwanzig Soldaten bie neuen Ankommlinge. Der Unter: 
der:deußtähnen an’, daß fte warten muͤſſen, Daß .ber 
ommandamt He nicht fprechen kann, da der .ehrwürbige 
Bater Provinzial nicht. erlaubt, daß ein Spanier 
anders, aldi An feiner Gegenwart ven Munb.öffne. 
„Und wo ift der ehrwitrdige Pater Provinzial? " fragte 
Rafambos . ze 
„Er hat fich gleich, nachdem ex Meſſe gelefen, auf bie 
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Parade begeben,” erwiderte der Unterofficier, „und Ihr 
werdet ihm erft in drei Stunden bie Sporen küffen fönnen.” 
„Aber, ſprach Kakambo, „ber Herr Hauptmann, 
ber, fo wie ich, bald werfchmachtet, ift fein Spanier, 
fondern ein Deutfcher. Könnten wir nicht einftweilen ein 
Hrühftüd einnehmen, bid Se. Hochwürden erfcheinen? ” 

Der Uinterofficier flattete fofort Dem Commandanten von 
diefer Anfrage Rapport ab. 

„Bott fei gelobt! ” fprach diefer, „da er ein Deutfcher 
ift, Tann ich ihn fprechen. Dan führe ihn in meine Laube.“ 

Sogleich führt man Kandid in ein Gartenfabinet, 
bas mit einer ſehr gefchmadvollen Colonnade von grünem 
Marmor und Gold geſchmückt und mit einem Gitterwerk 
umgeben war, hinter welchem man Papageien, Kolibri’s, 
Kliegenvögel, indianiſche Perlhühner und andre feltene 
Vögel erblidte. Ein treffliched Frühftüc wurde in goldnen 
Gefäßen für fie aufgetragen, und während bie Eingeborenen 
von Paraguay auf freiem Felde in brennender Sonnens 
hitze ihren Mais aus hölzernen Naͤpfen aßen, trat ber hoch⸗ 
würbige Pater Commandant In die Laube. 

Es war ein fehr fehöner junger Mann mit vollem Ge⸗ 
fit, ziemlich. weißem Teint, hochrothen Wangen, Lippen 
und Ohren,“ hohen, Augenbrauen, lebhaften Augen und 
ftolger Miene, worin fich ieboch weder der Stolz eined Spa⸗ 
niers, noch der eined Jefuiten ausfprah. Man gab 
Kandid und Kakambo ihre Waffen zurüd, die man 
ihnen abgenommen hatte, fowie aud) ihre beiden anbalufl« 
ſchen Pferde. Kakambo verforgte fie nahe bei ber Laube 
mit Hafer und verwandte norfihtöhalber Fein Auge von 


nen. | 
Kandid füßte erft den Rodzipfel des Commandan⸗ 
ten, dann fegten fie fich zu Tiſch. 
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„Sie find alfo ein Deutſcher?“ fragte ber Jeſuit in 

deuticher Sprache. 
a, mein hochwürdiger Bater,” antwortete Kandid. 

Inbem Beide dieſe Worte ausſprachen, blieben ihre 
Blicke mit dem Aushrud der größten Ueberrafchung aufein- 
ander haften, und fie geriethen in eine Bewegung, bie fie 
nicht a bemeiftern vermochten. 
„Und aus welcher Öegend Deutſchlands ftammen Sie?" 
fragte der Jeſuit weiter. 

„Aus dem ſchmutzigen Weftfalen,“ erwiderte Kan⸗ 
did; 3 ich wurde im Schloſſe Thundertentronckh ges 


oren. 
„Hilf Himmel! iſt's moͤglich!“ ſchrie ve Comman⸗ 


dant. 
„Welches Wunder!“ rief Kandid. 

„Ihr wärt es?“ ſprach de Commandant. 

Nein, es iſt nicht en “ſprach Kandid. 

Beide finfen auf ihre Se el zurüd, fie umarmen fich, 
fie vergießen. Ströme von Thränen. 

„Wie! Sie wären es, hochwürbiger Vater? Sie ber 
Bruder der reigenden Runigunde! Sie ber Sunfer, der 
yon den Bulgaren umgebracht wurde! Sie der Sohn des 
hochſeligen Sreiherm! Sie Jefuit in Paraguay! Nein, 
man muß doch geftehen, daß dieſe Welt ein curiofes Din 
tl DO, Bangioß! Bangloß! wie würbeft Du Dich: 
freuen, wenn Du nicht gehängt wärft! " 

Auf des Kommandanten Befehl mußten die Regerfkla- 
ven und bie Indianer, die in Bechern von Bergkryſtall zu 
trinken ſervirten, fich zurüdziehen. Er dankte Gott und 
dem heiligen Ignaz von Loyola taufendmal; er ſchloß 
Kandid in die Arme; Beide ſchwammen in Thränen. 

„Sie werden noch mehr flaunen, noch tiefer gerührt 





‚ werben, noch mehr außer fich geratien, ” ſprach Kandid, 
„wenn ich Ihnen fage, daß Fräulein Kunigunde, Ihre 
hie von ber. Sie glauben, man habe ihr den Leib 
aufgefchligt, fich der beften Gefunpheit erfreut.” - 
„Wo iſt ſte? mo?“ 
„sn Ihrer Naͤhe bei dem Herrn Statthalter in Buenos 
Ayres, wohin id) kam, um gegen Euch Jefuiten ins 
Feld zu ziehen.“ 
Jedes Wort diefer langen Unterhaltung haͤufte Wunder 
auf Wunder. Ihre ganze Seele flog aufihre Lippen, Taufchte 
in ihnen Ohren, funfelte in ihren Augen. In Erwartung 
ber Rüdfehr des hochwürbigen Pater Provinzial faßen fie 
als echte Deutfche. lange bei Tafel, wobei der -Commans 
Bart einem lieben Kandid folgendermaßen feine Geſchichte 
erzählte, Ä \ 


Funfzehntes Kapitel. 
Wie Kandid ven Bruder feiner geliebten Kuntgunde umbrachte. 


„Zeitlebens wird mir der furchtbare Tag vor Augen 
ſtehen, an dem id) meine Aektern in ihrem Blute ſchwimmen 
und meine Schwefter der roheften Gewalt unterliegen ſah. 
ALS die Bulgaren fort waren, fand man biefe anbetungs⸗ 
würdige Schwefter nicht; meine Mutter aber, meinen Vater 
und mich, nebft zwei Mägden und drei Heinen Jungen, bie 
ſaͤmmtlich erwürgt waren, warf man auf einen Karren, um 
und in einer Jefuitenfapelle eine Meile vom Schloffe meiner 
Bäter zu begraben. Ein Jeſuit befprengte und mit Weih⸗ 
wafler; ed war entſetzlich gefalgen; ein paar Tropfen davon 
famen mir in die Augen; ber Pater bemerfte, dag mein 
— zuckte. Er legte mir die Hand aufs Herz und 
fuͤhlte es klopfen. Man leiſtete mir Beiſtand, und nach drei 
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Wochen war mir nichts mehr anzufehen:: Ihr wißt;, Lieber 
Kandid, daß ich ein hübfcher Junge war; ich wurbe es 
noch mehr; auch faßte der hochwürdige Pater Krurſt, der 
Superior des Haufed, die zättlichfte Freundſchüft fir 
mich 29). Er gab mir ein Novizenkleid, und einige Zeit 
barauf wurde ich nach Rom geſchickt. Der Pater den es 
tal bedurfte einer Reerutirung don jungen deutſchen Jeſui⸗ 
ten. Die-Herren in Paraguay ergänzen ſich fo wenig als 
möglich bitch, ſpaniſche Jeſuiten; fe geben: den frem⸗ 
den den Vorzug ,- dar ſie biefe in ftrengerer' Abhängigfeit 
halten zu koͤnnen glauuben. Ich wurde von dem hochwuͤrdi⸗ 
gen Bater General für tüchtig erachtet, In vieſem Weinberge 
des gem zu arbeiten. Wir machten uns unſrer Drei anf 
den Weg, ein Pole, ein Ty roler und ich. Bei meiner 
Ankunft wurde ich mit einem Subdiakonat ˖und einer Leut⸗ 
nantsſtelle begnadigt; jetzt bin Ich Oberſt und Prieſter. Wir 
werden die Truppen des Königs von Spanien herzhaft em⸗ 
pfangen, und ich ſtehe Euch dafür ein, ſte werben excom⸗ 
municirt und gefchlagen werden. Die Borfehung fendet Euch 
zu unferm Beiftande hiehet. — Aber ift es denn wahr, daß 
meine geliebte Schwefter Kunigunde in der Nachbarſchaft 
bei dem Statthalter von Buenos Ayres verweilt? " 
Kandid fchwur hoch und ˖theuer, daß nichts ausge⸗ 

machter fei. Ihre Thränen floſſen von Neuem. Der $ret« 

err wurde nicht müde, Kan did in feine Arme zu ſchlie⸗ 

en; er nannte ihn feinen Bruder, feinen Wetter. - 

„Ach! theuter Kandid,“ ſprach er, „vielleicht iſt es 

uns vorbehalten, als Sieger in jene Stadt einzurüden und 
meine Schwefter zu erlöfen. “ Sn BEE 

„Das tft mein einziger Wunſch,“ entgegnete Kandid; 
denn Fi rechnete darauf, fie zu heitathen, und ich hoffe 
Died noch.” en 
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„Wie! Uebermüthiger! " antwortete der Freiherr, 
Ihr — Ihr hättet die Unverfchämtheit, meine Sch 
beiathen zu wollen, bie zweiundfiebenzig Ahnen hat! 
ewundre bie freche Stirn, womit Ihr ein fo verwegenes 
Vorhaben gegen mid; auszufprechen wagt.” 
Ganz verfeinert durch diefe Worte, verfehte Kandid: 
Mein hochwuͤrdiger Pater, alle Ahnen in ver Welt bleiben 
bier gänzlich) aus dem Spiele. Ich habe Ihre Schwefter 
aus den Klauen eines Juden und eines Großinquiſitors bes 
freit; fie iſt mir ziemlich wiele Verbindlichkeiten ſchuldig, 
und fie will mid) beiraihen. Zudem fagte Magifter Pan⸗ 
gloß immer, daß alle Menjchen gleich find, und kurz und 
gut, Ach werde Kunigunden jedenfalls heirathen.” 

„Das werden wir body fehen, Schurke!“ ſprach ber 
Freihen von Thundertentronckh in der Jeſuitenkappe 
und verſetzte ihm zugleich mit der flachen Klinge einen hef⸗ 
tigen Schlag ins Geſicht. 

Sm naͤmlichen Augenblick zieht Kandid feinen Degen 
und bohrt ihn bis and Stichblatt dem freiherrlichen Jefuiten 
durch ben Leib. So wie er ihn aber dampfend wieder hers 
auszieht, bricht er in Thränen aus. 

„Ach, barmberziger Himmel!” ſchluchzt er; „ich habe 
meinen alten Gebieter umgebracht, meinen Freund, meinen 
Schwager! Ich bin der beſte Menſch pon der Weit und 
habe nun doch ſchon drei Menſchen erſchlagen, und barunier 
nod) obendrein zwei Priefter. 

Kalambo, ver am Eingange der Laube Wache hielt, 
eilte herbei. 

„Es bleibt und nichts weiter übrig, als unfer Leben fo 
theuer wie möglicy zu verfaufen,“ ſprach fein Herr zu ihn, 
„Ohne Zweifel wird man in die Laube einbringen: mit ben 
Waffen in der Hand wollen wir fterben.” 





9 





Kakambo aber, der ganz andre Dinge erlebt hatte, 
verlor den Kopf nicht. Er nahm das Iefuitenhabit des 
Kreihern, warf ed Kandid über, gab ihm bie vieredige 
Müse des Todten und half ihm aufs Pferd. Dies Alles 
war das Werk eines Augenblids. 

„Seht, Herr, im geftretten Galopp vorwärts! Jeder⸗ 
mann wird Sie für einen Sefuiten anfehen, ver Befehle 
austheilen will, und wir werden die Grenze im Rüden haben, 
ehe man uns nachjegen kann.“ 

So ſprechend flog er bereits blipfchnell Davon, indem 
er auf ſpange laut rief: „Platz, Platz für ven hochwuͤrdi⸗ 
gen Pater Oberft! “ \ - 


Sechszehutes Kapitel. 


Begebnifie der beiden Reifenden mit zwei Mädchen, zwei Affen 
und den wilden Orechon's. 


Kandid und fein Diener hatten bie Grenzpoften ſchon 
hinter fich, und fein Menſch im Lager wußte noch etwas von 
dem Tode des deutſchen Sefuiten. Der wachſame Kakambo 
hatte Sorge getragen, feinen Schnappfad mit Brot, Cho- 
colate, Schinken, Früchten und einigen Maßen Wein zu 
lten. Sie vertieften fich mit ihren anbalufifchen Pferben 

ein unbefanntes Land, wo fie feinen gebahnten Weg ents 
deckten. Endlich breitet fich eine ſchoͤne, von Bächen durch⸗ 
fhnittene Wiefe vor ihnen aus. Linfere beiden Wanderer 
laffen ihre Gaͤule grafen und verfchnaufen. Kakambo for 
dert feinen Herrn auf, zuzulangen, und geht ihm mit gutem 
Beifpiele voran. » 

„Ach,“ ſprach Kandid, „wie kannſt Du mich nöthis 
gen, Schinken zu effen, da ich ven Sohn bed Freiheren er- 
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ſchlagen habe und mich verurteilt fehe, bie teizende Kuni- 
gunde nie in meinem. Leben wieder zu erbliden? Wozu 
nüst ed mir, meine elenden Tage noch zu verlängern, ba 
ich fie fern von ihr in Gewiſſensqualen und Bernseiflung 
hinfchleppen muß? Und was wird dad Journal von Tres 
your) dazu jagen?“ | on 

Während er fo fprach, ließ er ſich's vortrefflich ſchmecken. 
Die Sonne ging unter, da hörten plöglich die beiden Ber 
irrten zu wiederholten Malen einen ſchwachen Schrei, ver 
von Weibern herzurühren ſchien. Sie konnten nicht unter- 
ſcheiden, ob e8 ein Geſchrei des Schmerzes ober ber Freude 
jet; doch fuhren fie mit jener Unruhe und ängftlichen Span⸗ 
nung empor, bie in einem unbekannten Lande auch der unbe⸗ 
deutendfte Umftand einflößt. Das Gefchrei rührte von zwei 
ganz nadten Mädchen her, die leichten Fußes am Rande 
ber Wiefe hinliefen, während zwei Affen ihnen folgten und 
fie in die Senden biffen. Kandid wurde von Mitleiben 
bewegt. Er hatte bei den Bulgaren fchießen lernen und hätte 
eine Nuß im Bufche getroffen, ohne nur die Blätter zu ſtrei⸗ 
fen. Er nimmt feine boppelläufige fpanifche. Flinte, drückt 
los und erlegt die beiden Affen. 

„Gott fei gelobt, mein lieber Kakambo, ich habe bie 
beiden armen Getchöpfe aus einer. großen Gefahr erlöft. 
Habe ich eine Sünde begangen, indem ich einen Großin⸗ 
quifttor und einen Jefuiten töbtete, fo machte ich fie jegt 
wieder gut, indem ich zwei Maͤdchen das Leben rettete. Es 
find vieleicht zwei Damen von Stande, und dies Abenteuer 
kann und große Bortheile im Lanbe an Thege bringen.“ 

Er wollte fortfahren, aber die Worte verfagten ihm, 
als er fah, wie die beiden Mädchen den tobten Affen zärtlich 
um den Halß fielen, auf deren todten Körpern in Thränen zer⸗ 
floffen und Die Luft mit dem fchmerzlichften Geſchrei erfüllten. 








„Shre2iebhaber! Wär’ es möglich? Du haft mic, zum 
Beſten, Kakambo; das mach' einem Andern weiß! " 
. „Mein lieber Herr,” erwiberte Kakambo, „Sie 
wundern Sic, immer über Altes. : Wie. fönnen Sie es nur 
ß ſeltſam finden,. wenn es in einem, oder dem andern Lande 
fen giebt, die fi) der Gunſt der Damien erfreuen? Es 
find Biertelömenfchen, fo wie ich ein. Viertelsſpanier bin.” 
„Ach,“ nahm Kandid wieder das Wort,. „ich erins 
nere mid) wohl, vom Magifter Pangloß gehört zu haben, 
daß vor. Zeiten ähnliche Dinge vorkamen, daß ſolchen Mi⸗ 
ſchungen bie Aegipane, Faune und Satyre ihr Daſein vers 
dankten, und daß. mehrere bedeutende Männer des Alters 
cthums dergleichen mit eigenen Augen gefthen ; aber ich hielt 
das Alles für eitel.iinbeln." -» 4 — 
„Sie müffen ſich jegt überzeugt haben,“ ſprach Ka⸗ 
kambo, „daß ed bie reine Wahrheit fit, und Sie fehen, 
was. für Streiche Leute machen, die nicht-eine gemife Er. 
ziehung erhalten haben. . Ich fürchte nur, daß dieſe Damen 
uns garftige Haͤndel über ven Hals ziehen.” . 
Diefe emfihaften Betrachtungen veranlaßten Kandid, 
die Wieſe zu verlaſſen und tiefer md Dickicht einzubringen. 
ier ſpeiſte er mit Kakam bo zu Abend, und nach herzlichen 
erwuͤnſchungen bed Großinquiſitors von Portugal, des 
Statthalters non Buenos Ayres und des Freiherrn ſchlie⸗ 
en Beide auf dem Mooſe ein. Bei ihrem Erwachen fühlten 
ie, daß fie fich. nicht rühren fonnten. “Der Grund Davon 
war, daß während der Nacht die Landeseingebornen, Die 
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ae Drehon’83%), bei denen jene beiten Damen 


e angezeigt, ihnen Arme und. Beine mit Striden von Baum⸗ 
rinde zujammengefnebeit hatten. . &twa funfzig Orech on's 
fanden ganz nadt, mit Pfeilen, Keulen und fteinernen Aex⸗ 
ten bewaffnet rings umher. Ginige kochten Waſſer in einem 
ungeheueren Keſſel, andere hielten Bratſpieße in Bereitfehaft, 
und Alle fohrien: „Ein Jeſuit! ein Iefuit! Wir wollen uns 
rächen! wollen gut leben! wollen Sefuitenfleifch frefien! 
juchhe! Jeſuitenfleiſch!“ | 

„Hatt’ ich es Ihnen nicht gefagt, lieber Herr,” ſprach 
Ralambo, „daß die beiden Mädchen uns einen ſchlimmeũ 
Streich fpielen würden?! °— 

„Hilf, Himmel!“ ſchrie Kandid beim Anblick des 
Keſſels und der Spieße, ſicher wird man uns kochen oder 
braten! Ach, was wuͤrde Magiſter Pangloß —T wenn 
er ſaͤhe, wie bie reine Natur 23) beſchaffen tl Alles iR 
gut. Mag fein! aber ich geftöhe, daß es ſehr graufam tft, 
erft Fräulein Kuni gu den zu verlieren und dann von den 
Orechon's an ven Bratfpieß geſteckt zu werden.“ 

Kakambo verlor nie den Kopf. | . 

„Verzweifeln Sie nicht,“ ermuthigte er ben troftlofen 
Kandid; „ic verfche ni einigermaßen auf das Kauder⸗ 
walſch dieſer eute; ch will mit ihnen reden.“ \ 

„Vergiß nicht,” ſprach Kaudid, „ihnen votzuſtellen, 
welche abſcheulich⸗ Unmenſchichteit es ift, Venſchen in ben 
Siedekeſſel zu ſtecken, und welche unchriftliche Geſtunung 
dies beurkundet. .· 
„Meine Herren!“ ſprach Kakambo, „Ihr rechnet 
alſo darauf, heute einen Jeſuit en zu eſſen. Das iſt 
wohl gethan. Nichts iſt gerechter, als ſeine Feinde ſo zu 
behandeln. In der That lehrt uns das Naturrecht, unſern 
Naͤchſten zu toͤdten, und ſo macht man es auch in der gan⸗ 
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zen Welt. Wenn. wir von dem Rechte, ihn zu verzehren, 
. feinen Gebrauch machen, fo unterlaffen wir es —* , weil 
es und ſonſt nicht an gutem Eſſen fehlt. Ihr aber habt nicht 
biefelben Dälfequeken, wie wir, und fidyer thut man beſſer 
daran, feine Feinde felbft zu verfpeifen, als die Frucht feis 
ned Stege den Raben und Krähen zu überlaffen. Aber, 
meine Herren, Ihr werdet doch Eure Freunde nicht effen 
wollen? Ihr glaubt einen Jeſuiten an den Spieß zu 
ſtecken, und es ift Euer Bertheibiger, der Feind Eurer Feinde, 
den Ihr braten wollt. Was mich betrifft, fo Bin ich in 
Eurem Lande geboren; der Herr hier ift mein Gebieter und 
weit entfernt, em Iefuis zu fein, hat er wielmehr eben einen 
Sefuiten erſ de ken une ic mit feiner Beute geſchmückt. Das 
iſt die Urſache Eures Mipgriffis. Um Eu zu überzeugen, 
baß ich, Euch die Wahrheit * nehmt feinen Rod, geht das 
mit zum nächften Grenzpoſten des Reichs de los Padres 
und erfunbigt Euch, ob mein Herr nicht einen Iefuitenofficier 
etöbtet hat. Das ift fchnell gethan; Ihr könnt uns bann 
er noch eſſen, wenn Ihr findet, daß ich Euch was vorge⸗ 
Iogen habe. Hab’ ich Euch aber die Wahrheit gefagt, fo kennt 
Sr die Grundſaͤtze bed öffentlichen Rechts, bie Sitten und bie 
Geſetze zu gut, um uns nicht Gnade angebeihen zu laſſen.“ 
- Die Orechon's fanden biefe Rede Außerft vernifeig: 
Sie fandten zwei angefehene Mänıter aus ihrer Mitte ab, 
um fich von ber Wahrheit der Sache zu vergewiſſern. Die 
beiben Abgeoroneten entledigten ſich ala verftändbige Leute 
ihres Auftrags und kamen bald mit guten Radjrichten wies 
ber. Die Drehen 6 banben hierauf hr beiden Befangenen 
los, eriwiefen ihnen alle mögliche Höflichkeit, boten ihnen 
Mädchen an, gaben Ihnen Erfrifungen umd geleiteten fie 
bis an die Grenzen ihres Gebiets, wobei fie luſtig ſchrien: 
„Erift kein Jeſuit! er iſt kein Jeſuit!“ 
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Kandid wurde nicht mübe, ſich uͤber Die Urfadje: feiner 
Befreiung zu verwundern. .„Weldy ein Volk!“ ſprach er, 
„welche Menfchen! welche Bitten! Hätt’ ‚ich nicht. Das 
Sid gehabt, Traylein Kunigumdens Bruder durch und 
durch zu Pohren, fo mär' ich ohne Gnade gefreſſen. Bei 
alledem iſt aber doch die rgine Natur nicht fo übel, ba dieſe 
Leute, Hast mich zu freſſen, mir tauſenderlei Liebes und Gutes 
exwieſen fobald ſie ihrer Sache gawiß waren, daß id) fein 
Jeſuit fe". EEE 





Siebenzehntes Bapitel.. 
Ankanfi Kaudid's und’ feines Dieners im Lande Eldo rado 
Te und was ſie dort ſahen. — 


: Als ſie bie Grenzen des Landes der Oxech onꝰs erreicht 
hatten, ſprach Kakambo zu Kanbid:: „Sieifeken,, baß 
dieſe Hemiſphaͤre nicht mehr taugt, als die andere. Folgen 
Sie meinem Rath und laſſen Sie und. auf: dem Fürzeiien 
Wege nach Europa zuruckehren 0 

„Wie ſollen wie dahin kommen?“ ſprach Kandid, 
„und wohin ſollen mir. und wenden? In meinem Lande 
wird Alles man den Bul gaften und den Avaren erwuͤrgt; 
kehre ich nach Pornt ugal zurück, fo werd' ich verbrannt, 
und bleiben wir hier, ſo laufen wir alle Angenblide Gefahr, 
an den Bratſpieß geſteckt zu werden. Wie Tan man ſich 
aber entſchließen, den Welttheil zu verlaſſen, wo Fraͤulein 
Kunigunde weilt?“ BE 
ir wollen uns nach Cayenne wenden,“ ſprach 
Kalanbo, „wir finden: dort — ofen, denen man 
ja in len Weltiheilen. begegnet. Sie fünnen und weiter hel⸗ 
fen, und vielleicht wird her liebe Gott fish unſerex abarmen.” 
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Es war aber nicht fo leicht, nach Ca henne zu fommen. 
Sie wußten wohl ungefähr, nach welcher Seite fie fich wen⸗ 
ben mußten; allein überall legten Gebirge, Flüſſe, Ab⸗ 
gründe, Räuber und Wilde ihnen furchtbare Hinberniffe 
in den Weg. Ihre Pferde ftarben vor Ermattung; ihr 
Mundvorrath war aufgezehrt; einen ganzen Monat lebten 
fie von wilden Früchten und befanden fi endlich ar dem, 
mit Kofosnußbäumen, die ihr Leben und ihre Hoffnungen 
binhielten, bewachfenen Ufer eines Heinen Fluſſes. 

Kakambo, ber immer mit fo guten Rathfchlägen, 
wie die Alte, bei ver Hand war, fprad zu Kandid: 
„Bir können nicht weiter; wir find weit genug gegangen; 
ich bemerfe ein leeres Kanot am Ufer; wir wollen es mit 
Kokosnuͤſſen füllen, und in diefe Heine Barfe werfen und 
und bem Strom überlaffen. Ein Fluß führt immer an bes 
wohnte Derter. Wenn auch gerabe nicht Erfreuliches 
unferer harıt, fo werden wir doch auf etwas Neues ftoßen.“ 

„Wohlan!“ ſprach Kandid, „wir wollen uns der 
Vorſehung empfehlen.‘ 

So ſchifften ſie einige Stunden weit fort, zwiſchen Ufern, 
bie bald bluͤhend, bald duͤrr, bald flach, bald ſteil ſich ihren 
Bliden darftellten. “Der Fluß wurde immer breiter, bis er 
fich zulegt unter einem Gewölbe fürchterlicher, himmelan⸗ 
ſtrebender Selen verlor. Die Wanderer hatten die Verwe⸗ 
genheit, fich auch unter diefem Gewölbe der Strömung zu 

berlafjen. Der hier: in engem Raum eingezwängte Fluß 
trug fie mit reißender Söhnelligfeit und furchtbarem Geräufch 
fort. Nach vierundzwanzig Stunden fahen fie dad Tages- 
licht wieder, aber ihr Kanot zerfehmetterte an den Klippen. 
Eine ganze Stunde weit mußten ſie fich mühfelig von Fels 
zu Felſen ſchleppen. Endlich eröffnete ſich vor ihren Augen 
ein unermeßlicher, von unüberfteiglichen Bergen begrenzter 

Kandid. 7 


4 
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Horizont. Das Land war ſowohl für dad Vergnügen, als 
‘ für Bebürfniß angebaut. Ueberall war dad Nüsliche mit 
dem Angenehmen vereint. Die Heerftraße bededten oder 
zierten vielmehr Wagen von herrlichem Bau und glänzendem 
Stoff, worin Männer und Weiber von vollendeter Schön: 
heit jaßen. Gezogen wurben fie von großen rothen Lamals, 
die an reißender Schnelligkeit die fchönften Roffe von An⸗ 
dalufien, Tetuan und Mekines übertrafen. Ä 

„Run, ſprach Kandid, „das ift denn doch ein Land, 
noch fchöner, als Weftfalen.” _ 

Bei dem erflen Dorfe, das fie erreichten, ſtieg er mit 
Kakambo and Land. Einige mit Lumpen von Golbbrofat 
bedeckte Dorffinder pielten am Eingange des Orts Abfchla- 

en. Unſere beiden Leute aus der andern Welt machten 
ich dad Bergmügen, ihnen zuzufehen. Ihre Wurfiteine 
waren ziemlid) breite, rundliche Stüde von gelber, rother 
und grüner Farba und von eigenthümlichem Glanz. Die 
Wanderer nahmen einige davon auf, und fiehe da, es war 
Gold, es waren Smaragben und Kubinen, deren gering: 
fter den Foftbarften Zierrath am Throne bed großen Mo- 
gul würde abgegeben haben. 

„Ohne Zweifel,“ ſprach Kakambo, „find daß bie 
Söhne des Königs bieiee Landes, die da Abſ Ölagen ſpielen.“ 

In dieſem Augenblick erſchien der Dorfſchulmeiſter, um 
die Kinder wieder in die Schule zu treiben. 

„Aha!“ ſprach Kandid, „das wird der Hofmeiſter 
der koniglichen Familie ſein.“ 

Die Heinen Betteljungen machten ſogleich ihrer Ergoͤtz⸗ 
lichkeit ein Ende und ließen ihre Wurfſteine, nebſt Allem, 
was ſie ſonſt bei ihrem Spiel gebraucht hatten, auf der Erde 
liegen. Kandid bob fie auf, lief dem vermeinten Hof⸗ 
meifter nach und präfentirte fie ihm mit bemüthiger Geberbe, 
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wobei er ihm durch Zeichen zu verftehen gab, daß Shre 
Königlichen —S Dero Gold und Edelſteine vergeſſen 
haͤtten. Der Schulmeiſter warf ſie laͤchelnd ge Erbe, be⸗ 
trachtete Kandid einen Yugenblid mit großer Verwunderung 
vom Kopf bis zu den Füßen und ging dann feines Weg. 

Die Reifenden ermangelten nicht, das Gold, bie Ru⸗ 
binen und die Smaragden zu ſich zu nehmen. 


„Wo find wir?" rief Kan did; „die Kinder des Könige 


müfjen hier zu Lande gut erzogen werben, da man fie Gold 
und Ehelfteine verachten lehrt.“ 

Kakambo o war diesmal nicht minder verwundert. Ste 
näherten ſich enblich dem erften Haufe des Dorfes. Es glich 
in feiner Bauart einem europätichen Palaſte. Eine Menge 
Leute drängten fi an der Thür und noch mehr im Haufe 
felbft. Eine Hebliche Muſik erfchaltte und ein a Ge⸗ 
ruch duftete aus der Küche. Kafambo näherte ſich ber 
Thür und hörte, daß man peruanifch ſprach. Das war 
feine Mutterfpracdje ; denn Jedermann weiß, daß er in einem 
Dorfe-in Tufuman, wo man nur diefe Sprache rebete, 

> geboren war. 

„Sch werde Ihnen ald Dolmetfcher dienen,” ſprach er 
in Kandid; „laſſen Sie und hineingehen; bier ift ein 

irthshaus.“ | 

Sogleich erfuchten zwei Aufwärter und zwei Maͤdchen 


aus dem Gaſthofe, die in Goldſtoff gekleidet und deren 


ante mit Bändern aufgefmüpft waren, bie Beiden, an ber 
irthötafel Pla zu nehmen. Man trug vier Suppen- 
fihalen, deren jede mit zwei Papageien angerichtet war, fer- 
ner einen gefottenen Kondor, der zweihundert Bfund wog, 
zwei gebratene Affen von vortrefflichem Gefchmad, dreihun⸗ 
dert Kolibri's in einer Schüffel, ſechshundert Fliegenvögel 
in einer andern, fo wie enblich verſchiedene auserleſene 
7 %* 
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Ragouts und föftliches Paſtetenwerk auf. — Alles m Schuͤj⸗ 
feln von einer Art Bergkryſtall. Die Aufwärter und Aufwaͤr⸗ 
terinnen bebienten zugleich die Gäfte mit verfchiedenen aus 
Zuckerrohr bereiteten gebrannten Waſſern. 0 

Die meiften Gäfte waren en und Kärrner, bie 
fich aber ſaͤmmtlich durch Die größte Höflichkeit auszeichneten. 
Mit ver rüdfichtsvolfften Befcheidenheit richteten fie einige 
Sragen an Kafambo und beantworteten bie feinen auf 
befriedigende al 

AS das Mahl beendet war, glaubten Kandid und 
Kakambo ihre Zeche reichlich zu bezahlen, indem fie zwei 
von den vorhin eingeftediten Goldſtücken auf die Wirthstafel 
warfen. Der Wirth und die Wirthin brachen in ein Ge⸗ 
lächter aus, daß fie fich die Seiten halten mußten. Endlich 
fchöpften fie wieder Athem. 

Liebe Herren,” ſprach der Wirth, „wir fehen wohl, 
baß Ihr Fremde feid, und wir find an deren Anblid nicht 
ewöhnt. Verzeiht und, daß wir bad Lachen nicht lafjen 
onnten, da Ihr und ald Bezahlung die Steine von unferer 
Heerftraße anbotet. Ihr habt ohne Zweifel Feine Landes⸗ 
münze, aber das ift wi gar nicht nörbig, um bier zu fpeis 
Im Sämmtliche zur Erleichterung des Verkehrs angelegte 
irthshaͤuſer werden auf Staatöfoften unterhalten. Ihr 
ſeid hier fchlecht bewirthet, denn unfer Dorf ift arm und 
unbedeutend; an allen andern Orten aber wird man Euch 
empfangen, wie Ihr e8 verdient.“ 

Kafambo verdolmetfchte feinem Herrn jedes Wort des 
Wirths, und Kandid hörte Die Rede mit eben dem an Be- 
täubung grenzenden Erſtaunen an, womit fein Freund 
Kafambo fie ihm wiederholte. 

„Welch ein Land,“ Ipraden fie unter einander, „wovon 
man in ber ganzen übrigen Welt nichts weiß, und wo bie 
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“ ganze Natur ſich von der unfern fo himmelmeit unterfchei- 
bet! — Es ift vermuthlicy dad Land,” ſetzte Kandid 
hinzu, „wo Alles gut ift; denn notwendig muß ed doch 
ein folche8 geben ; und was auch Magifter Pangloß fagen 
mag, fo merkt’ ich Doch oft genug, daß in Weftfalen Alles 
ſchlecht ging. | 


Achtzehntes Kapitel, 
Was fie ferner im Lande Eldorado fahen. 


Kakambo gab feinem Wirthe feine volle Neugier zu 
erfennen; ber aber fprah: „Ich bin nur ein unwiſſender 
Mann und befinde mich wohl dabei; allein wir haben hier 
einen alten Herrn, der ſich vom Hofe zurüdgezogen hat 
und der für den beftunterrichteten und zugleich für den mit⸗ 
theilfamften Mann im ganzen Reiche gilt.” 

Sogleidy führte er Kakambo zu diefem reife. Kan⸗ 
bid fpielte hier nur bie zweite Rolle und begleitete feinen 
Diener. Sie traten in ein fehr einfaches Haus, denn die 
Thuͤr war nur von Silber und das Täfelwerf in den Zim- 
mern nur von Gold, dabei aber von fo geſchmackvoller Ars 
beit, daß auch das reichfte Getäfel ed nicht verbunfelt hätte. 
Die Wände des Vorzimmerd waren zwar nur mit Rubinen 
und Smaragben bekleidet, aber Alles war fo trefflich geoeb- 
net und eingerichtet, daß man darüber die faft uͤbertriebene 
Einfachheit des Stoff völlig vergaß. 

Der alte Herr empfing die beiden Fremden auf einem 
mit Kolibrifedern gepolfterten Sopha und ließ ihnen Liqueure 
in diamantnen Gefäßen vorfeßen. Hierauf befriedigte er 
ihre Reugier folgendermaßen: 

„Sch bin 172 Jahre alt und erfuhr von meinem feligen 
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Bater, der Stallmeifter des Königs war, die merfwürbigen 
Revolutionen Peru's, wovon er Augenzeuge gewefen. 
Das Reich, worin wir uns befinden, ift der Stammfig 
ver Inka's, bie ed höchft unfluger Weiſe verließen, um 
einen Theil der Welt zu unterjochen, und die zuleßt von 
den Spaniern vernichtet wurden. 
„Die Fürften von ihrer Familie, die in ihrem Geburts- 
Iande blieben, waren weifer. Sie befahlen im Einverftänd- 
niß mit dem gangen Volke, daß Fein Eingeborner jemals 
unfer Feines Reich verlafien follte, und dieſem Geſetze ver- 
danfen wir die Fortdauer unferer Unfchuld und unferer 
Glüdfeligfeit. Den Spaniern war eine dunkle Kunde 
von unferm Lande zu Ohren gefommen ; fie nannten es El 
Dorado; jaein Engländer, berRitterRaleigh, kam 
fogar vor etwa hundert Jahren ziemlicd, in unfere Kähe3*). 
Allein in den und umgebenden unüberfteiglichen Zelfen und 
Abgründen fanden wir bis jest einen ſichern Schuß gegen 
die Raubgier der europäifchen Rationen, die mit unbegreif- 
licher Wuth auf die Kiefelfteine und den Koth unfered Landes 
verfefien find, und die und, um zum Beſitz deffelben zu ge- 
langen, bis auf den letzten Mann niedermachen würden. “ 
Die Unterredung dauerte lange. Sie drehte ſich um 
Regierungsform, Sitten, Weiber, öffentliche Schaufpiele 
und Kinfte. Endlich ließ Kandid, deſſen Stedenpferb 
nod) immer die Metaphyſik war, durch Kakambo ven Alten 
fragen, ob ed in dem Lande eine Religion gebe. 
Der Greis erröthete. Wie!“ ſprach er, „koͤnnt Ihr 
daran zweifeln? Haltet Ihr uns für Undanfbare? “ 
Kakambo fragte hierauf befcheiden, zu welcher Reli⸗ 
gion man fich in Eldorado befemme. 
‚ ‚Der älte erröthete abermals. „Kann es denn zwei Re- 
ligionen geben?“ fprach er; „wir befennen uns, benf 
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ich, zu der Religion der ganzen Welt; wir beten Gott von 
Abend bis zum Morgen an.” 

„Betet Ihr nur einen Gott an?“ fragte Kakambo, 
befien Amt ed war, Kandid' s Zweifel zu verbolmetfchen. 

„Offenbar,“ ſprach der Greis, „Fann es weder zwei, 
noch brei, noch vier Götter geben. Ich geftehe, daß Ihr Leute 
aus der andern Welt mitunter fehr jeltfame Fragen thut.“ 

Kandid wurde nicht mübe, den guten Alten ausfra- 
gen zu laſſen. Er wollte wiflen, wie man in Eldorado 
zu Gott bete. 

„Wir beten garnicht, wenn das bitten heißt,“ er- 
widerte der gute, ehrwürbdige Weife; „Gott gab ung Alles 
was wir bebürfen. Wir danken ihm nur ohne Unterlaß.” 

Kandid warneugierig, eldorado’fche Prieſter zu fehen, 
und ließ fragen, wo fie wären. Der gute Alte lächelte. 

„Deine Freunde,“ ſprach er, „wir Alle find Briefter. 
Der König und alle Haudväter fingen jeden Morgen feier: 
liche Danfgefänge, und fünf ober fechstaufend Mufifer be⸗ 

eiten fie. " 


„Wie! Ihr habt feine Mönche, welche dociren, dispu⸗ 
tiren, regieren, Raͤnke ſchmieden und die Zeute, bie nicht 
ihrer Memung find, verbrennen laſſen?“ 

„Da müßten wir wahnfimnig fein,” ſprach der Greis; 
„wir find hier Alle derfelben Meinung und verſtehen nicht, 
was Ihr mit Euren Mönchen fagen wollt.” 

Kandid hörte Died Alles mit offenem Munde an und 
ſprach bei ſich felbft: „Hier geht es doch ganz anders zu, 
als in Weftfalen und in dem Schloſſe des Freiherrn. 
Hätte unfer Freund Pangloß Giborabo geiehen, jo 
würde er nicht länger behauptet haben, etwas Beſſeres, als 
bad Schlvg Thundertentrondh gebe es auf Erben nicht. 
Dan muß reifen; das ift ausgemacht, * 


} 
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Nach diefer Langen Unterhaltung ließ der gute Alte eine 
Kutfche mit ſechs Lama's befpannenumd gab ben beiden Rei- 
ſenden zwölf feiner Diener mit, um ſie nach Hofe zu geleiten. 

„Entfchuldigt mich,“ fprach er, „wenn mein Alter mich 
der Ehre beraubt, Euch zu begleiten. Der König wird Euch 
fo aufnehmen, daß Ihr mit feinem Empfange nicht unzu⸗ 
frieden fein werdet, und gewiß habt Ihr Nachficht mit den 
Gebräuchen des Landes, wenn einer oder ber andere Euch 
mißfallen follte.” 

Kandid und Kafambo fliegen in die Kutfche, bie 
ſechs Lama's flogen davon, und in weniger als vier Stun- 
ben hielten fie vor dem Palaſt des Königs am Außerfien 
Ende ver Hauptftadt. Das Portal defielben war 200 Fuß 
—* und 100 Fuß breit; für den Stoff, woraus es beſtand, 


haben wir in unferer Sprache feine Benennung. Man kann 


daraus abnehmen, wie unendlich weit er ven Sand und bie 
‚Kiefel, die wir Gold und Edelfteine nennen, an Werth 


> übertraf. 


Zwanzig ſchoͤne Mädchen von ber Leibwache 3°) nahmen 
Kandid und Kakambo, als fie aus der Kutfche fliegen, 
in Empfang, führten fie ind Bad und befleideten fie ſodann 
mit Gewändern, deren Stoff ein Gewebe von Kolibridaus 
nen war. Die hohen Kron= Beamten und Beamtinnen 35) 
führten ſie hierauf nad) dem ge nliihen Herfommen durch 
zwei Reihen von je taufend Mufifern ind Zimmer Sr. Majes 


ftät. Als fie fich dem Thronſaale näherten, fragte Ka⸗ 
fambo einen Großbeamten, auf weldye Weife man Se. 


Mafeftät zu begrüßen habe, ob man fich auf die Kniee oder 


der Länge nad) auf den Bauch zu Boden werfe, ob man . 


die Hände auf ben Kopf oder auf den Hintern lege, ob 
man den Staub bes Saales lecke, Kurz, welche Geremonie 


| u damit vorgefchrieben ſei. 
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„Es iſt Sitte,” ſprach der Großbeamte, „den König 
u umarmen und auf beide Wangen zu küſſen.“ 

Kandid und Kakambo fielen demnach Sr. Majeftät 
um den Hals, der fie mit aller denkbaren Anmuth empfing 
und höflich zum Abendeſſen einlud. 

Mittlerweile zeigte man ihnen die Stabt, die bi8 an 
bie Wolfen ragenden öffentlichen Gebäude, die mit taufend 
Säulen prangenden Märkte, die verfchiedenen Springbrun⸗ 
nen, theils von reinem Quellwaſſer, theild von Rofen- 
waſſer, theils von Zuderrohrertract, die beflänbig auf ben 
großen Pläßen fprubelten, das Pflaſter der legtern endlich, 
welches aus einer Art von Ebelfteinen beftand, bie einen 
Geruch ähnlich dem der Gewürznelfen und des Zimmts ver: 
breiteten. Kandid wünfchte den Obergerichtähof, das 
Parlament zu fehen. Man fagte ihm, vergleichen gebe es 
nicht, und Proceffe feien völlig unbefannt. Er erfunpigte 
fh, ob feine Gefängniffe da wären, und es wurbe ver- 
nein. Was ihn * mehr überrafchte und ihm bie meiſte 
Freude machte, war der Palaſt ver Wiflenfchaften, worin 
er eine, zweitaufend Schritt lange Galerie ſah, die ganz 
mit phyfifalifchen Inftrumenten angefüllt war. 

Nachdem fie im Verlauf des garen Nachmittags unges 
fähr ben taufendften Theil der Stadt fich flüchtig befehen 
atten, führte man fie wieder zum König. . Kandid feßte 

mit Sr. Majeftät, feinem Diener Kafambo und einis 
gen Damen zu Tifche. Niemand führte jemals befiere Tafel 
oder enifaltete während berfelben eine reichere Fülle von 
Get und Wis, ald Se. Majeftät. Kakambo erflärte 
feinem Herrn die geiftreichen Einfälle des Königs, und felbft 
in ber Ueberfegung blieben fie immer noch geiftreih. Don 
Allem, was Kandid in Erftaunen febte, war Dies nicht 
das Geringfte. 


106 


Einen Monat verweilten fie in dieſem gaftfreunblichen 
Lande. Doch dachte Kan did unaufhoͤrlich an die Abreife. 
„Roc einmal, Freund,” ſprach er zu Kafambo, 
dad Schloß, mo id) geboren wurde, wiegt freilich das 
Sand, wo wir jeßt find, nicht auf; aber, Alles erwogen, 
ift doch Fräulein Kunigunde nicht hier, und Du haft 
auch ohne Zweifel in Europa irgendwo ein Liebchen. Blei⸗ 
ben wir bier, fo gelten wir hier nicht mehr, wie die Andern; 
fehren wir dagegen in unfere Welt zurück und bringen nur 
zwölf mit eldorado’fchen Kiefeln beladene Lama’ mit, fo 
werben wir reicher fein, als alle Könige zufammengenommen. 
Wir brauchen und dann vor feinen Inquifitoren mehr zu 
fürchten und können Fräulein Kunigundens leicht wie: 
der habhaft werden.“ 

Dieje Rede gefiel Kafambo wohl, Man liebt fo ſehr 
die Beränberung, mag fich fo gern bei den Seinigen gel- 
tend machen und mit dem, was man auf feinen Reifen ge- 
ſehen, groß thun, daß die beiden Glüdlichen befchloffen, 
es nicht mehr zu fein, und fi von Sr. Majeſtät verab- 
ſchieden zu dürfen baten. 

„Ihr begeht eine Thorheit,“ ſprach ver König. „Ich 
weiß wohl, daß mein Land wenig zu bedeuten hat; aber ' 
wenn man fi) irgendwo nur erträglich befindet, fo follte 
man da bleiben. Ic habe natürlidy fein Recht, die Frem⸗ 
den zurüdzubalten; das wäre eine Tyrannei, bie weder in: 
unfern Sitten noch in unfern Gefegen liegt. Alle Menfchen 
find frei. Reiſt, warn Ihr wollt; allein unfer Land zu 
verlaffen, hat feine großen Schwierigfeiten. Unmoͤglich 
fönnt Ihr den reißenden Strom wieder hinauffchwimmelt, 
auf dem Ihr wie durch ein Wunder angefommen feid und 
ber unter den Felsgewolben babinfließt. Die Berge, bie 
mein ganzes Reich einfchließen, find 10,000 Fuß hoch und 
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fell, vote die Mauern. Jeder nimmt in der Breite einen 
Raum von mehr als zehn Stunden ein, unb mur über 
Abgründe Tann man auf der andern Seite hinunterfteigen. 
Da Ihr indefien durchaus darauf beftcht, abgureifen, wii 
ich den Oberauffehern des Mafchinenwefens befehlen, eine 
Mafchine anfertigen zu Iaffen, die Euch bequem himüber 
heben könne. Wenn man Euch auf der andern Seite ber 
Berge wird abgeſetzt haben, kann Niemand Euch weiter 
begleiten; denn meine Unterthanen haben ein Gelübbe ge- 
"than, nie ihren Bereich zu überfchreiten, und fie find zu 
flug, um biefen Eid gu bredyen. Berlangt übrigens von 
mir, was Euer Herz begehrt.“ + 

„Bir erfuchen Ew. Majeſtät,“ ſprach Kafambo, 
„mir um einige Lama's, die wir mit Xebensmätteln, fo 
wie mit Kiefeln und dem Kothe ded Landes zu belaben 
bitten.” 

Der König lachte, „Ich -begreife nicht,” ſprach er, 
„welchen Geſchmack Ihr Leute aus Europa an unferm gel- 
ben Kothe findet. Nehmt indefien davon mit, ſoviel SH 
wollt, und mög’ es Euch wohl befommen! ” 

Auf der Stelle ertheilte er feinen Mechanifern Befehl, 
eine Mafdyine zu verfertigen, um bie beiden außerorbents 
lichen Dienjchen aus dem Lande zu winden. “Dreitaufend 
tüchtige Phyſiker arbeiteten daran ; nad) vierzehn Ta en war 
fie fertig und Foftete nur zwanzig Millionen Bfund Sterling 
Landesmünze. Man febte Kandid und Kakambo aufbie 
Mafchine und außer ihnen zwei gefattelte und gezäumte So 
tothe Lama's, um ihnen als Reitpferbe zu dienen, fobald ſie 
die Berge pinier fich hätten ; ferner zwanzig Saumlama’$, 
die mit Lebensmitteln beladen waren, breißig, welche Ge: 
ſchenke, beftehend in den feltenften und merfwürbigften es 
genftänden des Landes, trugen, und funfzig endlich mit 
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Gold, Ebelfteinen und Diamanten. Der König umarmte 
bie beiden Bagabunden ri 

Ihre Abreife und die finnreiche Art, wie ſie und ihre 
Lama's über Die Berge Ei wurden, gewährte ein an- 
ziehendes Schaufpiel, Die Phyfifer nahmen von ihnen Ab- 
engl fobald fte in Sicherheit waren, und Kandid hatte 
est feinen andern Wunſch und feinen andern Zweck mehr, 
al8 Fräulein Kunigunden feine Lama's zu Füßen zu legen. 

„Bir haben genug,” ſprach er, „um ben Statthalter 


von Buenos Ayres zu bezahlen, wenn es überhaupt für 


Kunigunden einen Preid geben fann. Wir wollen jebt 
machen, daß wir nach Cayenne fommen, und dort ein⸗ 
fchiffen, und dann werben wir ja fehen, welches Königreich 
zum Berfauf fteht. 


Neunzehntes Kapitel, 


Mas ihnen in Surinam widerfuhr und wie Kandid mit 
Martin befannt wurbe. 


Die erfte Tagereife unferer beiden Wanderer war ganz 
angenehm. Ihren Muth befeuerte der Gedanke, bas fe fi) 
im Befig von größern Schäben befanden, als Afien, 
Europa und Afrika zufammen aufbringen Fönnten. 
Kandid fchrieb in feinem Entzüden Kunigundens Na- 
men in die Bäume. Am zweiten Tage blieben zwei ihrer 
Lama's im Morafte ſtecken und gingen ſammt ihrer Ladung 
unter; zwei anbere farben einige Tage fpäter vor Ermat- 
tung ; fieben oder acht kamen demnaͤchſt vor Hunger in einer 
Wiüfte um; andere ftürzten nach einigen Tagen in Abgründe. 
Endlich, nachdem fie etwa Hundert Tage gereift waren, 
blieben ihnen nur noch zwei Lama's. | 
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„Du fiehft, mein Freund,” ſprach Kandid zu Ka⸗ 
fambo, „wie vergänglich die Schäße dieſer Welt find. 
Richts ift dauernd, als die Tugend, und das Glück, Fraͤu⸗ 
lein Runigunde wiederzufehen.“ 

„Sch geftehe es,“ ſprach Kafambo, „doch bleiben 
und noch zwei Lama's mit mehr Schägen, als ver Köni 
von Spanien je befigen wird, und in ber Ferne ſehe id 
eine Stabt, die ih nur für Surinam, eine Kolonie ver 
Dorlant er, halten kann. Wir ftehen am Ende unferer - 

ühfeligfeiten und auf der Schwelle unſeres Glücks.“ 
dem fie fich der Stadt näherten,, trafen fie auf einen 
Keger, der auf den Boden hingeftredt lag und nur nod) 
die Hälfte feiner Kleidung, eines blauleinenen Schurzes, 
hatte. Dem armen Manne fehlte das linke Bein und die 
techte Hand. 

„Ei, barmherziger Gott! Freund," redete Kandid 
ihn in holländifcher Sprache an, „was machſt Du da in 
einem fo fehauderhaften Zuſtande?“ 

„Sch warte auf meinen Herrn, den großen Kaufmann 
Mynheer van der Dendur,” antwortete der Neger. 

‚Und hatMynheer van der Dendur Did) fo behan- 
beit? fragte Kandid weiter. 

„Sa, Herr,” ſprach ver Neger, „das ift fo gebräuch- 
lich. Man giebt ung zur Bekleidung zweimal im Jahre einen 
leinenen Schurz. Wenn wir in den Zuderfiedereien arbeiten, 
und das Muͤhlrad faßt unfern Finger, fo haut man uns den 
Arm ab. Wenn wir entlaufen wollen, fo haut man und 
ein Bein ab. Ich habe 2 in beiden Fällen befunden. Um 
diefen Preis eßt N den Zucker in Europa 3%). Und body 
fagte mir meine Mutter, als fie mid) an ber Küfte von 
Guinea um zehn patagonifche Thaler verfaufte: „Liebes 
Kind, fegne unfere Fetifche, bete fie jederzeit an, fie wer- 
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den Dich glüdlich machen. Du haft jebt die Ehre, unfern 
gnädigen Herren, den Weißen, . zu gehören, und machft 
dadurch das Glü Deines Vaters und Deiner Mutter.” Ach! 


ich weiß nicht, ob ich ihr Gluͤck gemacht habe, aber ſoviel ift : 


gewiß, daß fie nicht da8 meine machten. Die Hunde, Affen 
und Papageien find nicht ben tauſendſten Theil fo —* 
daran, wie ich. Die holländifchen Fetiſche, Die mid, be⸗ 
fehrten, fagen alle Sonntage, daß wir Alle, Weiße und 
Schwarze, Kinder Adam's find. Ich verfiche ic ch 
auf Gefchlechtöregifter, aber wenn biefe Prediger die Wahr- 
ge fagen, find wir fammt und fonderd Geſchwiſterkinder. 

n werdet Ihr mir aber zugeben, daß man feine Ver⸗ 
wandten nicht fchredlicher behandeln kann.” 

„O Pangloß!“ rief Kandid, „von ſolcher Abſcheu⸗ 
lichkeit hatteft Du keine Ahnung! Es iſt genug; ich muß 
endlich Deinem Optimismus entſagen.“ 

„Was iſt das, Optimismus?“ fragte Kakambo. 

„Ach,“ ſprach er, „es iſt die Raſerei, zu behaupten, 
daß Alles gut ift, wenn es einem — als moͤglich geht.“ 

Und er vergoß Thraͤnen beim Anblick ſeines Negers, und 
weinend betrat er die Straßen von Surinam. 

Das Erſte, wonach ſie ſich erkundigten, war, ob kein 
Schiff im Hafen liege, welches man nach Buenos Ayres 
ſenden koͤnne. Der Mann, an den ſie ſich wandten, war 
eben ein ſpaniſcher Schiffspatron, der ſich erbot, einen 
billigen Handel mit ihnen zu ſchließen. Es wurde eine Zu⸗ 
ſammenkunft in einem Wirthshauſe verabredet. Kandid 
und Kakambo erwarteten ihn dort mit ihren beiden Lama's. 

Kandid, bem dad Herz Immer auf der Zunge faß, er- 
zählte dem Spanier alle feine Abenteuer und machte auch 
Mar Aa aus feinem Vorfag, Fräulein Kunigunde zu 
entführen. 
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„ Da werd’ ich mich wohl hüten, Cuch nah Buenos 
 Üyres zu bringen,“ fprach ver Batron; „die fchöne Ku⸗ 
nigunde ift die erite Geliebte Sr. Excellenz.“ 

Das war ein Donnerichlag für Kandid. Er weinte 
lange; endlich nahm er Kakambo bei Seite. 

„Höre, lieber Freund,“ fprad er, „was Du thun 
ſollſt. Wir haben Jeder für fünf bie ſechs Millionen Dias 
manten in ber Zafche. Du bift gewandter, als ich. Geh 
Du bin und hole Fräulein Kunigunde von Buenos 
Ayres. Wenn der Statthalter Schwierigkeiten macht, gieb 
ihm eine Million, und wenn er auch dann noch nicht daran 
will, zwei Millionen. ‘Du haft feinen Großinquiſitor ge- 
tödtet, in Dich wird man fen Mißtrauen feben. Ich will 
berweil ein andered Schiff miethen und Dich, in Venedig 
erwarten. Das ift ein freies Land 37), und man braucht 
fi) Dort weder vor Bulgaren, noch vor Avaren, weber vor 
Inquiſitoren, noch Juden zu fürchten.“ 

Kakambo billigte dieſen weiſen Entſchluß. Er war 
zwar in Verzweiflung, ſich von einem ſo guten Herrn, der 
fein vertrauter Freund geworden war, trennen zu ſollen; 
allein dad Vergmügen, Ihm müglic zu fein, überwog Doch den 
Schmerz, ihn zu verlaflen. Sie umarmten ſich unter Thräs 

nen; Kandid empfahlihmdringend, die gute Alte nicht zu 
vergefien. Kakambo ging noch denſelben Saguntet Segel. 

Es war doch ein kreuzbraver Menſch, diefer Kakambo. 
| Kandid blieb noch eine Zeitlang in Surinam und 
wartete auf einen andern Schifföpatron, um ihn und bie. 
beiden ihm noch übrig gebliebenen Lama's nad) Italien 
iu bringen. Er nahmmehrere Bedienten an und verfah ftch 
mit Allem, deſſen er zu einer fo weiten Reife beburfte. 
Enplich meldete ih Mynheer van ber Dendur, berde- 

ſitzer eines großen Schiffes. 
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„Wieviel verlangen Sie dafür,“ fragte er diefen, „wenn 
Sie mich, meine Leute, mein Gepäd und biefe beiden Lama's 
auf dem Fürzeften Wege nach Venedig bringen?“ 

Der Patron forderte zehntaufend Piafter. Kandid 
fchlug auf der Stelle ein. ‘ 

„Hohe!“ ſprach ver kluge van der Dendur bei fi 
felbft, „der Fremde giebt zehntaufend Piaſter, ohne ſich 
nur zu befinnen; ber muß ja entfeglich reich fein!" 

nd gleich ging er wieder hin und bedeutete Kandid, 
bo er die Reife nicht unter zwanzigtaufend Piafter machen 
oͤnne. 

„Schon gut, ich will ſie Ihnen geben, ſprach Kan did. 

„Eider Tauſend!“ denkt der Kaufmann,,dieſer Menſch 
verzieht bei zwanzigtauſend Piaſtern ſo wenig das Geſicht, 
wie bei zehn.“ | 

Und er fam noch einmal zunid und erflärte, unter 
Ha Piaſter ſei e8 ihm nicht möglich, die verlangte 
Fahrt nach Venedig zu madıen. 

„So follen Sie denn breißigtaufend haben,” antwor⸗ 

tete Kandid. 


„Hoho! * benkt jegt der hollaͤndiſche Kaufmann, „drei⸗ 


Bigtaufend Piaſter find dem Menfchen Bommade! Ganz 
befimmt tragen bie beiden Hammel unermegliche Schäße. 
Wir wollen’S jet gut fein laſſen; wollen erft die dreißig⸗ 
taufend Piafter einjaden und dann werben wir ja fehen! ” 

Kan did verkaufte zwei Heine Diamanten, deren Flein- 
fter mehr werth war, als die ganze Forderung ded Schiff: 
patrons betrug. Er bezahlte diefen im Voraus. Die beiden 
Lama's wurden vorläufig eingeſchifft. Kandid folgte in 
einem Eleinen Fahrzeuge, um das Schiff auf der Rhede zu 


befteigen. Da nimmt der Patron den rechten Zeitpunkt wahr, | 


fpannt alle Segel auf, Tichtet Die Anfer, der Wind begüm- 
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ftigt ihn, und bald hat ber beftürzt und verblüfft ihm 
nachblidende Kandid ihn aus den Augen verlpren. 

„Ach!“ tiefer, „das ift ein Streich, würdig ber 
alten Belt!” 

In tiefen Schmerz verfenft, kehrt er and Ufer zurüd ; 
hatte er doch verloren, was zwanzig Monarchen hätte be⸗ 
glüden Tönnen. 

Er begab ſich zu einem holländifchen Richter und klopfte 
in feiner Aufregung heftig an die Thür. Er trat ein, trug 
fein Abenteuer vor und fprad) dabei etwas lauter, ald gerade 
nöthig war. Der Richter dictirte ihm darauf vor Allem eine 
Buße von zehntaufend Piaftern. Sodann hörte er ihn ge- 
duldig an, verfprad, ihm, die Sache zu unterfuchen, ſo⸗ 
bald der Kaufmann wieder da fein werde, und ließ ſich da- 
für anderweitige zehntaufend Piaſter Gerichtöfoften bezahlen. 

Died Verfahren febte Kandid vollends in Verzweif⸗ 
lung. Er hatte zwar taufendmal härtere Leiden erbulbet, 
allein die Kaltblütigfeit ded Richterd und des Schiffpatrong, 
ber ihn beftohlen hatte, entzündete feine Galle und verſenkte 
ihn in ſchwarze Melancholie. Die Bosheit der Menſchen 
ftellte fich feinem Geifte in ihrer ganzen Häßlichkeit dar; er 
nährte fich nur mit traurigen Borftellungen. 

Endlich miethete er, da er Feine mit Diamanten bela- 
bene Lama's mehr einzufchiffen hatte, auf einem franzoͤſi⸗ 
fchen Fahrzeuge, das gerade im Begriff ftand, nad) Bor- 
de aux abzufegeln, eine Kajüte zu billigem Preiſe und ließ 
in der Stadt befannt machen, daß er für einen honetten 
Mann, der die Reife mit ihm machen wolle, Koft und 
Vieberfahrt bezahlen und ihm überdies zweitaufend Piaſter 
geen wolle, vorausbedungen,, daß derfelbe der unglüd- 

ichfte und feiner Lage überdrüfftgfte Menſch in der ganzen 
Provinz fei. - Zr 
Kandid. 8 
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Es meldete fich eine ſolche Menge von Beiwerbern, daß 
eine Flotte fie nicht hätte faffen Finnen. Kan did traf unter 
ben Leuten, deren Unglüd am augenfälligften war, eine 
Auswahl von etwa zwanzig Perfonen, die ihm die umgäng- 
Lichften zu fein fchienen und die ſaͤmmtlich den Vorzug zu 
verdienen behaupteten. Erverfammelte fie in feinem Wirths⸗ 
haufe und behielt fie zum Abendeſſen, unter der Bedingung, 
daß Jeder fich eidlich verpflichtete, treu feine Gefchichte zu 
erzählen, wobei er verfpradh, denjenigen auszumählen, ber 
ihm ald der Unglüdlichfte und deſſen Unzufriedenheit mit 
feiner Zage ihn als bie beft begründete erfcheinen werde. 
Di Mebrigen wollte er durch ein freiwilliged Geſchenk ent- 

digen. 

“ Die Shung bauerie bis vier Uhr Morgend. Bei der 
Anhörung ber Abenteuer diefer Leute erinnerte Kandid fidh 
lebhaft der Worte ver Alten auf den Wegenad) Buenos 
Ayres, und ihrer Wette, daß fich Niemand auf dem Schiffe 
befände, ber nicht bie bitterften Leiden erlebt habe. Bei jeber 
Zezterhe , die man ihm erzählte, dachte er zugleich an 

angloß. 

"Der Pangloß,“ fprad er, „würde body fehr in 
Berlegenheit gerathen, fein Syftem hier durchzuführen. Ich 
möchte wohl, daß er da wäre. Gewiß, wenn Alles 
geht, fo if das nur von Eldorado zu verftehen und net 
son der übrigen Welt.“ 

Endlich entfchied er ſich zu Gunſten eined armen Ges 
lehrten, ber zehn Jahre lang für die Buchhändler in 
Amfterdam gearbeitet hatte. Er war der Anficht, daß 
man unmöglic, irgend eined Gewerbes in der Welt über: 
brüffiger fein koͤnne 39), 

Diefer Gelehrte, der überbied ein recht guter Menſch 
war, hatte eine Frau gehabt, die ihn beftohlen, einen 
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Sohn, ber ihn gefchlagen, und eine Tochter, bie ihn vers 
tafien hatte, indem jie * von einem Portugieſen entfuͤhren 
ließ. Er war jetzt gerade eines kleinen Amtes, wovon er 
kummerlich lebte, entſetzt worden, und die Hredi er in 
Surinam verfolgten ihn, weil fie in ir einen Soci⸗ 
nianer?®) hielten. Freilich waren bie Uebrigen wenigftens 
eben fo unglücklich, wie er; allein Kandid hoffte, der 
Gelehrte werde ihm unterwegs am beften bie Zeit vers 
treiben. Alle feine Rebenbuhler befchuldigten Kandid ber 
größten Ungerechtigfeit, doc) er ftellte fie zufrieden, indem 
er jedem hundert Piaſter gab. 


Zwanzigſtes Kapitel. 
Was Kandid und Ma.tin auf dem Meere begegnete. 


Kan did ſchiffte fich alfo mit dem alten Gelehrten, ber 
fh Martin nannte, nach Bordeaur ein. Beide hatten 
viel geſehen und viel gelitten, und hätte das Schiff von 
Surinam um’d Borgebirge der guten Hoffnung bi6 
nach Japan fegeln follen, fo würde Ihnen auf der ganzen 
Reife für ihre Unterhaltung über das Boͤſe in der ohpfifchen 
und in der moralifchen Welt der Stoffnicht auögegangen fein. 

Indeſſen hatte Kandid vor Martin noch mer einen 
großen Bortbeil: er hoffte Fräulein Kunigunde wies 
derzufehen, und Martin hatte nichts in der Welt mehr 
zu hoffen. Er befaß überdies eine Menge Gold und Dias 
manten; und og eich er hundert grobe rothe Lama's, bie 
mit den größten Schäßen der Erbe beladen waren, verloren 
hatte, obgleich ihm die Spigbüberei des holländischen Schiff: 
patrons fortwährend am Herzen nagte, fo gab ed body, wenn 

gr 
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er an bad, was ihm geblieben war, dachte und von 
Kunigunden ſprach, befonder® gegen dad Ende ber 
Mahlzeit, noch Augenblide, wo er fih zu Pangloſſens 
Syſtem binneigte. 

„Wie fteht ed denn mit Ihnen, Herr Martin?“ fragte 
er den Gelehrten, „was halten Sie von dem Allen? was 
iſt Ihre Anficht über das Böſe in der phyfifchen und in ver 
moralifchen Welt?" 

„Herr,“ erwiderte Martin, „unfere Pfaffen befchul- 
digten mich ded Socinianismus; dad Wahre an ber 
Sache aber ift, daß ich ein Manichäer*) bin.“ 

„Sie wollen mic) zum Beften haben,” ſprach Kandid, 
„es giebt ja längft feine Manichäer mehr in ver Welt.“ 

Fo: mie felbft, wie Sie fehen,“ war Martin’s 
Antwort; „ich weißnicht, was ich thun fol, aber ich kann 
mich zu feiner andern Lehre befennen.“ 
gaß Sie müſſen den Teufel im Leibe haben!“ ſprach 

andid. 

„Er miſcht ſich fo ſtark in Die Angelegenheiten dieſer 
Melt,“ verfebte Martin, „daß er vielleicht fo gut in. 
meinem Leibe haufen Fönnte, ald an allen andern Orten. 
Aber ic) geftehe Ihnen, werfe ich einen Blid auf dieſen 
Erdball oder vielmehr auf dies Bällchen, fo kann ich mid 
der Annahme nicht erwehren, daß Gott ihn irgend einem 
bösartigen Wefen preidgegeben hat, wobei ich übrigens 
Eldorado jederzeit ausnehme. Ich kenne Feine Stabt, 
die nicht den Ruin der Nachbarftabt wünfchte; Teine Familie, 
bie nicht diefe oder jene andere Yamilie ausrotten möchte. 
Ueberall fluchen die Schwachen den Mächtigen, vor denen 
fie im Staube Friechen, und werben von ihnen behandelt, 
wie Heerden, beren Wolle und Fleiſch man verfauft. Mil: 
lionen Mörder durchziehen regimenterweife Europa von einem 
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Ende bis zum andern, um überall durch Raub und Tobt- 
fhlag, aber Alles nach geregelter Disciplin, ihr Brot zu 
verdienen, weil es Fein ehrenhaftered Gewerbe giebt; und 
in den Städten, bie fich des Friedens zu erfreuen fcheinen 
und wo bie Künfte bkühen, werden dieMenfchen mehr von 
Neid, Sorge und Unruhe gequält, als eine belagerte Stabt 
Kriegsplagen auszuftehen hat. Der geheime Kummer ift 
nod) graufamer, ald das öffentliche Elend. Mit einem 
Wort, ich habe fo viel gefehen und erduldet, daß ich zum 
Manichäer geworden bin.“ 

„E83 giebt aber doch aud; Gutes in der Welt,“ fprach 
Kandid. 

Kann fein,” verfegte Martin, „aber ich fenn’ es 

icht 


Waͤhrend ſie noch diöputirten, hörteman Kanonendonner 
in der Ferne. Mit jedem Augenblick verdoppelte ſich das Ge⸗ 
töfe. Jeder griff zu feinem Fernrohr. Man entdeckte in einer 
Ontfernung von etwa drei Meilen zwei in hitigem Gefecht 
begriffene Schiffe. Der Wind brachte beide dem franzöfijchen 
Schiffe fonahe, daß man das Vergnügen hatte, dem Kampfe 
in aller Bequemlichkeit zuzufchauen. Endlich Tieß das eine 
Schiff dem andern eine fo tief und wohlgezielte Ladung zu⸗ 
fommen , daß daſſelbe dadurch in den Grund gebohrt wurde. 
Kandid und Martin jahen deutlich etwa Hundert Men- 
ſchen auf dem Verdeck des untergehenvden Schiffes. Sie 
erhoben fämmtlich die Hände zum Himmel und firpen babei 
ein furchtbares Sammergefchrei aus. inen Augenblid 
darauf war Alles von den Wogen verfchlungen. 

„Da fehen Sie nun,” ſprach Martin, „wie bie 
Menfchen fid) einander behandeln.” 

„Es iſt wahr,“ erwiberte Kandid, „hier fcheint aller: 
dings teuflifcher Einfluß im Spiele zu fein.“ 
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Indem er fo fprach, bemerkte er einen glänzend rothen, 
onft aber nicht genau zu erfennenden Gegenſtand, ber fid) 
in der Nähe des Schiffes auf den Wellen trieb. Man febte 
die Schaluppe aus, um zu fehen, was e8 wohl fein möchte, 
und fiehe da, ed war eins feiner Lama's. Kandid's 
Freude über dad Wiederfinden dieſes Thieres war größer, 
als feine Betrübnig über den Verluſt jener hundert, die mit 
großen Diamanten aus EIdorado beladen geweſen waren. 

Der franzöfifche Kapitän erfannte bald in dem Kapitän 
des fiegreichen Schiffed einen Spanier und erfuhr, daß 
der des verfunfenen ein holländifcher Seeräuber gewefen, 
und zwar berjeibe, ber unfern Kandid beftohlen hatte. 
Die unermeßlichen Schäge, deren der Böfewicht ſich be 1 
mächtigt hatte, lagen mit ihm im Schooße ded Meeres 
begraben, und nur das eine Lama war glüdlid davon 
gekommen. 

„ Sie jhen,. ſprach Kandid zu Martin, „daß 
doch das Verbrechen nicht immer ungeftraft bleibt: diefen 
Schurken von bolländifchem Schiffspatron hat fein ver: 
dientes Loos ereilt." 

„Allerdings ,” verfegte Martin, „aber mußten aud) 
bie unſchuldigen PBaflagiere auf feinem Schiffe mit ihm um: 
fommen? Gott hat dieſen Schelm geftraft und der Teufel 
bie Uebrigen erfäuft.“ | 

Inzwiſchen feßten bad franzöfifche und ſpaniſche Shif | 
are Lauf fort, fo wie Kandid feine Interhaltungen mit | 

artin. Sie disputirten vierzehn Sage lang in einem 
ort und waren am eh Tage fo weit, ald am erften. 

ber fie ſprachen doch, fie theilten fich ihre Gedanken mit, 

fie teöfteten fih. Kandid liebkoſte jein Lama. 

„Da ich Dich wiedergefunden habe,“ ſprach er, „Tann 
ich aud) wohl Kunigunden wieberfinden.“ Ä 


— 
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Einundzwanzigftes Kapitel. 


Kandid und Martin nähern ſich der Küfle von Frankreich 
und philofophiren barüber. 


Man entvedte endlich die franzöftfche Kuͤſte. 

„Waren Sie fchon in Frankreich, Her Martin?“ 
fragte Kandid. 

„Sa,“ erwiberte Martin, „ic habemehrere Provinzen 
durchftreift. In einigen ift die Hälfte ber Einwohner bloͤd⸗ 
finnig ; in andern ift man nur zu fchlau, wieder in andern 
indgemein ziemlich fanftmüthig und ziemlich bumm; inne 
andern endlich fpielt man den Schöngeift und in allen hält 
man die Liebe für bie erfte und wichtigfte Befchäftigung, 
die Verleumdung für die zweite und leeres, einfältiged Ges 
ſchwaͤß fur die dritte.” 

— ber, Her Martin, haben Sie auch Paris 
gefehen? ‘ 

„Sa, ich habe Parts gefehen. Es hat von Allem 
etwas, ed ift ein Chaos, eine Preſſe, wo Jedermann bie 
Freude fucht und faſt Keiner fie findet, wie es mir wenige 
fiens vorkam. Ich habe mich dort nur kurze Zeit aufgehal- 
ten. Gleich bei meiner Ankunft ftahlen mir Zafchendiebe auf 
ber Meſſe zu St. Germain *t) Alles, was ich hatte. Man 
fah mic, darauf ſelbſt für einen Dieb an und ſetzte mich auf 
acht Tage ind Gefängnig. Als ich wieder frei war, wurde ic) 
Gorrector in einer Druderei, um nur foviel zu verdienen, 
daß ich zu Fuß nad) Holland zurüdfehren konnte. Ich habe 
den fchriftftelleriichen, ben raͤnkeſchmiedenden und ben con⸗ 
yulfionären Pöbel fennen lernen. Es ſoll audy fehr höfliche 
Leute in der Stadt geben. Ich will ed glauben. “ 

„Was mic, betrifft," ſprach Kandid, „fo verfpür 
ic) feine fonderliche Neugier, Frankreich zu fehen. Sie 
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fönnen leicht denken, daß Einen, ber einen Monat in EI - 
dorado verlebt hat, wenig daran gelegen fein kann, außer 
Fräulein Kunigunden noch irgend etwas auf Erden zu 
ſehen. Sie will id in Benedig erwarten. Wir wollen 
Frankreich vurcheilen, um fchnell nach Italien zu fom- 
men. Gie begleiten mich doch?“ 

„Sehr gern,“ antwortete Martin; „man fagt zwar, 
Vene dig fei nur gut für die venetianifchen Nobili, indeffen 
follen doch die Fremden dort eine jedt gute Aufnahme finden, 
wenn fie viel Geld haben. Sch habe Feind, aber Sie haben 
bafür defto mehr. Ich will Ihnen folgen, wohin Sie auch 
gehen. Auf dem Lande iſt's mir überall ſchlecht genug er⸗ 

angen. Warum follt’ ich nicht a guter Legt noch ben 
Berfuch machen, ob e8 in einer Stabt mitten im Meere 
nicht beſſer geht.“ 

„Da fällt mir ein,“ fprah Kandid, „glauben Sie 
wohl, daß die Erde urfprünglich ein Meer gewefen ift, wie 
in dem dicken Buche unfers Kapitänd behauptet wird?“ 

„Kein Wort glaub’ ich davon,“ erwiberte Martin, 
„fo wenig wie alle jene Träumereien, die und feit einiger 

eit enfoetiict werben.“ 

„Aber wozu ift denn nur die Welt erfchaffen?” fragte 
Kandid, 

„And rafend zu machen,” verſetzte Martin. 

Wundern Sie Sich nicht,“ fuhr Kandid fort, „über 
die Liebe ber beiben Mädchen im Lande der Orechon's 
zu den beiden Affen, wovon id) Ihnen erzählte? “ 

„Richt im Geringſten,“ antwortete Martin, - „id 
jehe gar nicht, wo dad Sonberbare bei diefer Leidenſchaft 
ſtecken fol. Ich habe fo viel Wunderbares gefehen, daß es 
nichts Wunderbares mehr für midy giebt.“ Ä 

„Slauben Sie," fragte Randid, „daß die Menfchen 
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ſich von jeher niedergemegelt haben, wie jebt? daß von 
jeher Lug und Trug, Treubruch und Undankbarfeit, Raus 
berei, Schwäche, Wanfelmuth, Feigheit, Mißgunft, Schwel- 
gerei, Trunkſucht, Habgier, Ehrgeiz, Blutburft, Verleum⸗ 
dung, Unzucht, Fanatismus, Heuchelei und Dummheit 
fie beherrschten? “ 

„Slauben Sie,” entgegnete Martin, „daß dieSper- 
ber von jeher die Zauben fraßen, wenn fie ihrer habhaft 
werden konnten?“ 

„Ohne allen Zweifel," war Kandid's Antwort. 

„Run dann!” fprad Martin, „wenn die Sperber 
immer denfelben Charakter zeigten, warum follen denn die 
Menfchen den ihrigen geändert haben? “ 

„O!“ wandte Kandid ein, „das ift denn doch ein 
beträchtlicher Unterfchied, denn der freie Wille ...... 4 

Während fie noch disputirten, Famen fie in Bor⸗ 
deaux an. 


Zweiundzswanzigftes Kapitel. 
Was Kandid und Martin in Tranfreich erlebten. 


Kandid hielt fih in Bordeaur nicht länger auf, 
ald nöthig war, einige eldorado'ſche Kiefelfteine zu verkau⸗ 
fen und ſich einen guten zweifigigen Reiſewagen anzufchaffen, 
denn fein Far Martin war ihm unentbehrlid) ge- 
worden. Es that ihm nur fehr leid, ſich von feinem Lama 
trennen zu müffen. Er überließ es der Akademie der Wiffen- 
Ichaften in Bordeaur, welche bie Unterfuchung, warum 
die Wolle dieſes Lama's roth fei, zur permaligen Preisauf⸗ 
gabe machte. Der Preis wurde einem nordischen Gelehrten 

uerkannt, der dvurh A 4 B— U: Z bewies, daß das 
ama roth fein und an den Boden fterben müffe 2). 





122 


Inzwifchen hörte Kandid von allen Reifenden, mit 
denen er in den Wirthshäufern zufammentraf, Paris als 
das Ziel ihrer Reife nennen. Diefer allgemeine Drang nad) 
bemfelben Punkte machte ihn endlich audh Lüftern, die Haupt⸗ 
ftadt zu fehen. Sie lag ihm auf dem Wege nah Venedig 
nicht eben allzu weit aus der Kehr. 

Er hielt durch die Vorſtadt St. Marceau feinen Ein- 
— ‚glaubte in dem fchmusigften Dorfe Weftfalens 
zu ). 

Kaum im Gafthofe angefommen, wurde er in Folge 
feiner Strapagen von einer leichten Unpäßlichfeit befallen. 
Da er nun einen Diamanten von feltener Größe am Finger 
trug und man unter feinem Gepäd eine entfeglich ſchwere 
Chatoulle ausgewittert hatte, fo fanden fich al8bald unge- 
beten zwei Aerzte bei ihm ein, fo wie auch einige vertraute 
Freunde und zwei Betfchweftern, bie ihm feine Suppen 
wärmten. 

„Sch erinnere mich, auch Franf geweſen zu fein, als ich 
et erften Mal in Baris war,” fprah Martin; ae 





atte aber fein Geld und deßhalb auch weder Freunde, no 
erzte, noch Betfchweftern um mich; und id) genas.“ 

In Bolge der Arzneien und Aderläfie wurde indefien 
Kandid's Krankheit in der That bevenflih. Der Pfarr: 
‚ gehüffe des Viertels ftellte fich ein und wollte Kandid mit 
toßer Sanftmuth nöthigen, einen auf Rüdzahlung in jener 
elt auögeftellten Einlaßzettel für diefelbe zu kaufen 49). 
Kan did wollte fich auf nichts einlafien; die Betſchweſtern 
verficherten, e8 fei die neuefte Mode; Kandid erklärte da- 
gegen, er jei fein Mann nad) ver Mode. Martin wollte 
den Tfaffen gm Senfter hinaus werfen. Diefer ſchwur, 
man werde Kandid nicht begraben. Martin fchwur, er 
werde ihn, den Geiftlichen, begraben, wenn er fie noch 
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länger —8 Der Streit wurde hitzig; Martin packte 
den Zubringlichen bei der Schulter und ſchleuderte ihn zur 
Thür hinaus. Das gab ein gewaltiged Skandal, worüber 
eine fiöcalifche Unterfuchung angeftellt wurde. 

Kandibd genad und hatte, fo lange er noch das Haus 
hüten mußte, ſtets vortreffliche Gefellfchaft zum Effen bei 
ih. Es wurde fehr hoch gefpielt, und Kandid wunderte 

‚daß er nie ein AS befam. Martin fand es fehr 
natürlich. 

Unter den Leuten, die ihm bie Honneurs der Stabt mach⸗ 
ten, befand ſich ein Feiner Abbe aus Berigord, einer 
von ben feinen Leuten, die immer gefchäftig und aufgewedt, 
immer dienftfertig und zudringlich, ſchmiegſam und bart⸗ 
ftreichlerifch den Fremden aufpaflen, ihnen von ben Stabt- 
Hatfchereien Bericht abftatten und 'ünen Bergnügungen jeber 
Art und zu jedem Preiſe anbieten. Unfer Abbe führte Kan⸗ 
did und Martin zuerft ind Theater. Es wurde gerade 
ein neues Trauerfpiel aufgeführt. Kandid faß in ber Nähe 
mehrerer Schöngeifter. & ließ fich dadurch nicht abhalten, 
bei einigen beſonders rührenden und trefflich ausgeführten 
Scenen zu weinen. 

„Sie follten Ihre Thränen fparen,“ fprach einer der 
toßmäuligen Kunftrichter neben ihm während eined Zwi⸗ 
chenact3 ; „dieſe Schaufpielerin ift unter aller Kritif und 

ihr Mitspieler ein noch elenderer Coulifienreißer. Das Stud 
Ink aber taugt nod) weniger, als die Schaufpieler. Der 
erfaſſer verfteht Fein Wort Arabifch und verlegt nichts defto- 
weniger die Handlungnah Arabien; und was nod) ſchlim⸗ 
mer ift, er glaubt nicht an bie angebornen Ideen ?5). Ich 
will Ihnen morgen zwanzig Brof Hüren gegen ihn bringen. 

„Herr Abbe," fragte Kandid den Dann aus Peri⸗ 

gord, „wieviel Iheaterfiite haben Sie wohl in Frankreich? 
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„Fuͤnf bis ſechſstauſend,“ Iautete die Antivort. 

„Das ift viel,” ſprach Kandid; und wie viel gute 
find wohl darunter?” | 

„Funfzehn oder ſechszehn,“ erwiberte jener. 

„Das wäre fehr viel,” fprad Martin. 

Kandid fühlte ſich befonders von einer Schaufpielerin 
angefprochen, bie in einer ziemlich feichten, ſich aber gleich- 
wohl auf ven Bretern behauptenden Tragödie in der Rolle 
der Königin Elifabeth auftrat #6), 

„Diefe Schaufpielerin,” fprach er zu Martin, „ge 
fällt mir fehr. Sie hat eine entfernte Aehnlichkeit mit Fraͤu⸗ 
lein Kunigund en. Sch möcht’ ihr gern meine Aufwartung 


en. 

Der Abbe erbot fih, ihn bei ihr einzuführen. Kan: 
did, der in Deutfchland geboren und erzogen war, er⸗ 
fundigte fi genau, welche Etiquette er bei einer folchen 
Vifite zu beobachten habe und wie man die Königinnen von 
England in Frankreich zu behandeln pflege. 

„Das ift verſchieden,“ verſetzte der Abbs; „in der Pro⸗ 
vinz führt man fie ind Wirthshaus, in Paris bezeigt man 
ihnen alle mögliche Ehrerbietung, wenn fie fchön find, und 
fterben fie, fo wirft man fte auf den Schindanger.“ 

„Königinnen auf den Schindanger? ” ſprach Kandid. 

‚Allerdings ," befräftigte Martin; „ber Herr Abbe 
hat Recht. Sch warin Paris, ald MamfelMonime*), 
wie man zu fagen pflegt, das Zeitliche mit dem Ewigen 
vertaufchte; man verweigerte ihr, was die Leute hier zu 
Lande ein ehrliched Begräbniß nennen, das heißt, die Ehre, 
mit allen Bettlern des Stabtviertelö auf demfelben elenden 
Kirchhofe zu verfaulen. Ihre Truppe beerdigte fie ganz allein 
an einer Ede der Rue de Bourgogne, was ihr ohne Zwei 
fel großen Kummer macht, denn fie dachte fehr edel.“ 
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„Das ift doch hoͤchſt unhöflich!" ſprach Kandid. 
„Was fol man machen?” entgegneteMartin. „Die 
Leute find hier nun einmal fo. Denfen Sie Sic) alle mög- 
lichen Widerfprüche und Ungereimtheiten bunt durch einan- 
der geworfen, fo haben Sie die Regierungsform, die Ge- 
ieh die Kirchen, die Schaufpiele diefer närrifchen 
ation. 
„Iſt ed wahr, daß man in Paris beftändig lacht?“ 
fragte Kandid. Ä 
„Das thut man,” entgegnete ver Abbe, „allein es ift 
ein Zachen der Wuth und Verzweiflung ; unter ſchallendem 
Gelächter ſtimmt man bie bitterften Klagen an ; ja, mit lachen- 
dem Munde begeht man die abfcheulichften Handlungen.” 
„Wer war denn das dicke Schwein,” fragte Kandid, 
„das fo wüthend auf das Stüd loszog, wobei ich Thränen 
vergoß, und auf die Schaufpieler, die mir fo fehr gefielen?“ 
„Es ift ein elender Wicht,“ erwiderte jener, „der, um 
fein färgliches —— verdienen, auf alle Theaterſtücke und 
überhaupt auf alle Bücher ſchimpft. Er haft jeden Schrift⸗ 
fteller, der Beifall findet, wie der Kaftrat den Liebenden 
am Ziel feiner Wünfche; er gehört zu jenen Titerarifchen 
Reptilen, die ſich von Koth und Gift nähren, ift fo ein 
ur Geifer überfprudelnder $lugblattfchmierer, 
ind..." 8), 
Sp unterhielten ih Kandid, Martinund der Abbe, 
ald das Stüd aus war, auf der Treppe des Schaufpiel- 
haufes und ließen die Zuſchauer an ſich vorüberziehen. 
„Trotz meiner jedes andere Gefühl beherrfchenden Sehn- 
fucht, Fräulein Kunigunden wiederzuſehen,“ ſprach Kan: 
did, „hätt ich Doch große Luft, diefen Abend bei Fräulein 
Elairon 49) zu fpeifen. So fehr hat fie meine Bewun⸗ 
derung und Neugier rege gemacht.” 


„En. 
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Der Abbe war nicht der Mann danach, daß er fich oder 
Andere bei Fräulein Clairon, bie nur die’ befte Gefell- 
fchaft bei fich fah, hätte einführen können. 

„Auf heute Abend ift fie verfagt,“ fprach er, „ich werbe 
aber die Ehre haben, Sie einer Dame von Stande vor: 
zuftellen, in deren Eirfel Sie Paris follen fennen lemen, 
al8 wären Sie vier Jahre hier gewefen.“ 

Neugierig, wie er einmal war, ließ Kandibd fich zu 
der Dame führen, bie am Außerften Ende ber Borftabt 
St. Honore wohnte. Man faß beim Pharo. Zwölfgries- 

ämige Pointeurs hatten jeder fein Spiel Karten in ber 
and, das geöhrte Verzeichniß ihres aingefaldb,. 

Tiefes Stilffchweigen herrfchte im Saal; Todtenblaͤſſe 
faß auf der Stirn der PBointeurd, Unruhe und Beforgniß 
auf der des Bankiers, und die Dame von Haufe, die neben 
— unbarmherzigen Bankier ſaß, achtete mit Luchsaugen 
auf alle Paroli's, auf alle Septleva's de Campagne, die 
jeder Spieler in feine Karten knickte. Streng auſpaſſend, 
doch mit nie fich verleugnender Höflichkeit ließ fie die Ohren 
wieder ausmachen und, bange, ihre Kunden zu verlieren, 
Fr fie fich wohl, ungehalten zu fcheinen. Die Dame Tieß 
ich Marquife de Barolignac nennen 50), 

Ihre funfzehnjährige Tochter befand ſich unter ven Poin⸗ 
teurd und verrieth Durch einen Augenwink die Spigbübereien, 
wodurch die armen Teufel jezuweilen Fortunens Graufam- 
feit gi ir machen verfuchten. 

er Abbe aus Perigord ratmit Kandid nd Mar- 
tin ein. Niemand fand auf, Niemand erwiberte ihren 
Gruß oder ſah fie nur an. Alle waren gaͤnzlich in ihre 
Karten vertieft. 

„Unfere gnädige Frau Baronin von Thunderten- 
trondh war weit höflicher,“ ſprach Kandid. 
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Indeſſen näherte fich der Abbe dem Ohr ver Marguife. 
Sie erhob ſich ein wenig, beehrte Kan did mit einem gras 
ziöfen Lächeln, Martin mit einem hochadligen Kopfniden 
und ließ Erfterm einen Stuhl und ein Spiel Karten reichen. 
Er verlor in zwei Taillen 90,000 Ftanfen, worauf man 
fih in der heiterfien Stimmung zu Tifche febte. Jeder⸗ 
mann war höchlich verwundert, dag Kanpdid fich aus 
feinem Berluft gar nichtd zu machen fchien, und die Bes 
dienten fprachen unter einander in ihrer Bebientenfprache: 
„Das muß jedenfalls ein englifher Mylord fein.‘ 

Das Souper unterfchied ſich in nichts von den meiften 
marijer Souper’d. Erft war Alles ſtumm, bis die Stilfe 
almälig einem allgemeinen lauten Gefchwäg wich, wobei 
feiner fein eigen Wort verftand. Sodann erfchöpfte man 
fih in Späßen, bie nicht NE und abgeichmadter fein 

e . 


„Sa, aber n et zu Ende,” erwiderte einer der Gäfte. 
\ 


„Ach, ver langweilige Menſch!“ ſprach Frau von Pa - 
rolignac; „mit welcher Wichtigthuerei er die abgebro- 
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ſchenſten Dinge vorbringt! Wie fchwerfällig er Öegenftände 
ind Breite tritt, die nody nicht einmal einer beifäufigen Be⸗ 
merfung bedürfen! Wie unverfchämt er ſich, ohne ſelbſt nur. 
ein Fünfchen Witz zu befigen, ben Wig anderer Leute zu- 
eignet und dabei das gehobiene Gut durch feine Zuthaten 
ungenießbar macht! Wie entfeglich ver Mann mich anefelt. 
Doch er ſoll mir Feine Langeweile mehr verurfachen. An 
ein paar Seiten von dem Herrn Archidiakonus hat man 
übergenug.“ 
in Mann von Gelchrfamfeit und gebiegenem Ge⸗ 
ſchmack, ver fich mit bei Tiſche befand, befräftigte das Ur- 
theil der Marquife. Man kam jest auf Trauerfpiele zu 
fprechen. Die Dame warf bie Frage auf, woher e8 wohl 
fäme, daß manche Trauerfpiele ſich auf der Bühne hielten 
und babei doch gaͤnzlich unlesbar wären? 
Der Mann von Gefchmad ſetzte in fehr einleuchtender 
Weiſe aus einander, wie ein Stüd etwas Anziehendes haben 
und dabei doch wenig ober nicht® taugen fünne. Er bewies 
mit wenig Worten, daß es nicht genug fei, eine ober ein 
paar jener Situationen herbeizuführen, bie man in allen 
Romanen findet, und wodurch ſich Die Zufchauer fo leicht 
beftechen laflen, fondern daß man originell fein müfle, ohne 
zu phantaftifchem Unfinn feine Zuflucht zu nehmen, oft er- 
haben, aber dabei immer natürlich, das menfchliche Herz 
fennen und es reden lafien, großer Dichter fein, ohne daß 
aus irgend einer Perfon des Stud der Dichter zu ſprechen 
fheint, feine Sprache gründlich kennen, mit Xeichtigfeit 
beherrſchen und mit größter Reinheit reden, niemals endlich 
ven Wohlklang vernachläffigen, ohne je den Öedanfen dem 
Reim zu opfern. „Wer nicht alle diefe Regeln beobachtet, “ 
feste er Hinzu,“ „kann allenfalls ein ober ein paar Trauer 
jpiele verfertigen, die auf der Bühne einigen Beifall finden ; 
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niemals aber wird man ihn zu ben claffifchen Schrififtellern 
äblen. Gute Trauerfpiele haben wir nur fehr wenige. 
inige Tragödien find regelrecht gefchrieben und gut verfifi- 
cirte —5 in dialogiſcher Form, andere beſtehen größten- 
theils aus politiſchem Geſchwaͤtz, wobei man einſchlaͤft, oder 
aus hochtrabendem Bombaſt, wobei einem übel und elend 
wird; wieder andere endlich find wahres Tollhaͤuslergewaͤſch 
in barbarifchem Styl, unzufammenhängende Reben, Lange 
Declamationen an die Götter, da die Herren nicht menfd)- 
lich zu fprechen wiſſen, falfche Marimen, hochgefchraubte 
Gemeinplatze“ 53), 

Kandid hörte diefe Lehren aufmerffam an und faßte 
yon dem Rebner eine hohe Meinung. Da die Marguife 
Sorge getragen hatte, ihm neben fich feinen Platz anzu⸗ 
weifen, nahm er fi) die Freiheit, ihr die Frage ind Ohr 
zu flüftern, wer ber Mann wäre, ber fo vorirefflich redete. 

„Er ift ein Gelehrter,” entgegnete bie Dame, „ber nicht 
pointirt und ben der Abbe biöweilen zum Abendeſſen mit- 
bringt. Er verſteht fich aus dem Yundament auf Trauer- 
fpiele und Bücher, wie er denn auch felbft eine Tragödie 
gefchrieben hat, die ausgepfiffen wurde, und ein Buch, wos 
von Fein Exemplar weiter aus feines Verlegers Laden ge⸗ 
kommen ift, als eins, das er mir dedicirte59. 

„Der große Mann!” ſprach Kandid; „er iſt Bohr 
lich ein anderer Bangloß.“ Und fofort wandt’ er ſich 
mit ber Frage an ihn: „Vermuthlich glauben Sie doch aud), 
mein Herr, daß in ber phyfifchen wie in ber moralifchen 
Melt Alles aufs befte eingerichtet ift und daß nichtd anders 
fein könnte, als e8 iſt?“ 

„Richt weniger, mein Herr,“ erwiberte der Gelehrte, 
„ich glaube von alle dem fein Wort. Ich finde vielmehr, 
dag Alles bei und verqueer geht, daß Niemand weiß, was 

9 


Kandid. 
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feines Rangs und feines Amts ift, was er thut, noch was 
er thun fol, und daß, mit Ausnahme des Souperö, wo 
iemliche Heiterfeit und dem Anfchein nad) auch ziemliche 
Eintracht herrfcht, die Menfchen ihr ganzes übriges Leben 
mit den nichtönviie gen Zänfereien vergeuden, Janſe⸗ 
niften ziehen gegen oliniften zu Felde 55), Barlaments- 
lieder gegen Literaten, Sorgen en gegen Hoffchrangen, 
nanzpächter gegen dad Vol, Weiber gegen ihre Män- 
wen herwandte gegen Verwandte; kurz es iſt ein ewiger 
g 


„Ich habe wohl ſchlimmere Dinge geſehen,“ antwortete 
Kandid; „allein ein weiſer Mann, der nachher das Un⸗ 
luͤck hatte, aufgehängt zu werben, lehrte mich, daß das 
lles übervortrefflich und nichts Anderes fei, als was bie 
Schatten in einem fchönen Gemälde find * 56), 

„Ihr Gehängter hatte die Zeute zum beten,” ſprach 
nd „diefe fogenannten Schatten find abfcheuliche 

een.” 

„Die Menfchen machen die Flecken,“ wandte Kandid 
ein, „das ift nun einmal ihre Beſtimmung.“ 

Und fomit ihre Schuld," fprad Martin. 

Die meiften ber Bointeurs, denen dies Griechiſch war, 
hielten fih an bie Flaſche. Martin philofophirte mit 
dem Gelehrten, und Kandid erzählte der Dame vom Haufe 
einen Theil feiner Abenteuer. 

Sad) bem Souper führte die Marquiſe Kandid in 
ihr Gabinet und nöthigte ihn neben fich aufs Sopha. 
„Run,“ fragte fie, „Ihre glühende PN für 
Fräulein Kunigundevon ShundertentrondB ift alfo 
noch immer diefelbe? 

„Roc immer, Madame,” enwiderte Kandid. 
„Sie antworten mir da wie ein junger Weftfale,” 


} 
} 
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verfeßte die Marquiſe mit zärtlichem Lächeln, „ein Fran⸗ 
zoſe würbe gefagt haben: „Allerdings, Madame, lichte 
ich Fräulein Kunigunden, allein feit ih Sie gefehen, 
bin ich ſehr beforgt, meiner alten Flamme untreu gewor⸗ 
ben zu fein.‘ ‘ 

„Ah, Madame,” ſprach Kandid, „ich will Alles 
fagen, was Sie befehlen.” 

„Ihre Leidenschaft für die Baronne begann alfo da⸗ 
mit, daß Sie ihr Taſchentuch aufhoben, jet follen Sie 
mir mein Strumpfband aufheben.” 

„Herzlich gern,” fprady Kandid und hob es auf. 

„Aber jest müfjen Sie mir's auch wieder umbinben, ” 
befahl die Dame; und Kandid gehordte. 

„Sehen Sie?“ fuhr jene fort; „Sie find ein Fremder; 
meine Parifer Anbeter laſſ' ich mitunter vierzehn Tage 
Komacken und Ihnen ergeb’ ich mich gleich in ber erſten 

acht, weil e8 gilt, einem jungen Weftfalen die Honneurs 
bed Landes zu machen." — — 

Die Schöne pried hierauf fo treuherzig die Schönheit 
zweier Eolofjalen Brillantringe, die fle bei dem jungen Frem⸗ 
den wahrgenommen, daß beide alsbald von Kandid's 
Fingern an die dr Marquiſe wanderten. 

Auf dem Heimwege fühlte Kan did einige Reue über 
die Untreue, die er an Runigunden begangen hatte. Der 
Herr Abbe nahm an feinem Kummer Theil. Er hatte an 
den 50,000 Livres, die Kandid im Spiel verloren, und 
dem Betrage ver beiden halb gefchenften, jet abgebrunge- 
nen Brillantringe nur geringen Antheil. faßte den Br 
ſchluß, Kandid's Bekanntfchaft fo gut, ald immer mög- 
lich, auszubeuten. Er ſchwatzte ihm vielvon RKunigunden 
vor, und Kandid verficherte, er wolle ihr feine Untreue 
fußfällig abbitten, fobald er fie in Venedig fehen werbe. 

9% 


men „Und den treuen 


132 


Der Mann aus Perigord verdoppelte feine Höflich- 
feit und Aufmerffamfeit und bezeigte die wärmfte Theilnahme 
an Allem, was Kandid fagte, that und thun wollte. 

„Sie haben alfo ein Rendezvous in Venedig mit ihr 
verabredet?” fragte er. 

„sa wohl, Herr Abbe,“ antwortete jener; „ich muß 
nothwendig Fräulein Kunigunden auffuchen.“ Und das 
Bergnügen, von feiner Geliebten zu fprechen, riß ihn hin, 


dem Abbe nad, feiner Löblichen Gewohnheit einen Theil. 


feiner Abenteuer mit der erlauchten Weftfalin zu erzählen. 

„Ich kann nicht anders denken,“ fprach der Abbe, 
„als dag Fräulein Kunigunde viel Geift hat und char- 
mante Briefchen ſchreibt.“ 

„Ich habe nie einen von ihr befommen, “ verfegte Kan⸗ 
did; „denn E’ müſſen bevenfen: ald ich wegen meiner 
Liebe zu ihr aus dem Schloffe gejagt war, Tonnt’ ich ihr 
unmöglich fchreiben; bald darauf hört’ ich, fie fei tobt; 
fpäter fand ich fie nur wieber, um fie mir abermals entrifien 
zu Fi und jest hab’ ich ihr anderthalb taufend Meilen 
von hier einen expreſſen Boten gefandt, deſſen Antwort id 
noch erwarte,” 

Der Abbe hörte aufmerffam zu und fchien ein wenig 
nachdenfend. Bald darauf nahm er mit zärtlichen Umar⸗ 
mungen von den beiden Fremden Abfchied. 

Am folgenden Morgen beim Erwachen erhielt Kandid 
einen Brief folgenden Inhalts: 

„Theurer Geliebter! feit acht Tagen lieg' ich hier krank. 
„Jetzt eben erfahr' ich erft, daß Sie gie Ad. Ich flöge 
„ungefaumt in Ihre Arme, wenn ich mich nur von ber 
„Stelle rühren könnte. In Bordeaur vernahm ich, wo⸗ 
„bin Sie Sid gewandt hätten. Sch ließ dort die Alte 

akambo zurüd, doch bald werden Beide 
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„bier eintreffen. Der Statthalter von Buenos Ayres 
„bat Alles genommen; doc, mir bleibt ja Ihr Herz. Kom⸗ 
„men Sie, Theuerfter! Ihr Anblid wird mic) neu bele⸗ 
„ben, wenn nicht etwa die Freude mich töbtet. “ 

Kandid gerieth außer ſich vor Wonne über diefen ent- 
zückenden, unverhofften Brief, und doch quälte ihn zugleich 
Sorge und Schmerz um bie Krankheit feiner Geliebten. 
Zwifchen beide Empfindungen getheilt, nahm er fein Golb 
und feine Diamanten und ließ ſich nebft Martin in das 
Hotel führen, wo Kunigunbde logirte. 

Am ganzen Leibe zitternd vor innerer Aufregung, mit 
—— Herzen und bebender Stimme trat er in ihr 

immer, wollte die Betworhaͤnge aufziehen, wollte Licht ha⸗ 
ben. „Ums Himmelöwillen nicht!” fehrie Die Wärterin; „das 
Licht tödtet ſie!“ und fchnell zog fie die Vghang wieder zu. 

„Angebetete Kunigunde, was m.yen Sie?“ fragte 
Kandid ſchluchzend; „da ich Sie nicht ſehen darf, laſſen 
Sie mich wenigſtens Ihre Stimme hoͤren.“ 

„Sie darf nicht ſprechen,“ ſagte die Waͤrterin. 

Die Dame ſtreckte jetzt eine fette, fleiſchige Hand zum 
Bette hinaus, die Kandid lange mit Thränen benepte und 
gran mit Diamanten füllte. Auf den Stuhl vor ihrem 

ette hatte er einen von Gold ftrogenden Beutel gelegt. 

Da wird fein Entzüden plötzlich durch die Anfunft eines 
Polizeiſergeanten unterbrochen, den der Abbe aus Peri⸗ 
gord und einige Mann Wache begleiten. 

„Das find alfo die beiden verbächtigen Fremden?” fragte 
ver Bolizift und befahl feinen Packan's, Kandid und Mar- 
er ohne Weiteres feitzunehmen und ind Gefängniß zu 

eppen. 

„Sp begegnet man in Eldorado den Fremden nicht, * 
ſprach Kandid. 


v 
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„Sch bin mehr Manichäer, ald je,” rief Martin. 
„Aber, Herr, wohin führen Sie ung?” fragte Kandid. 
„nd Hundeloch,“ antwortete der Sergeant. 
artin, ber feine ganze Kaltblütigfeit wieder gewon- 
nen hatte, jchloß, die vorgeblihe Kunigunde Bi eine 
Spigbübin, der Herr Abbe aus herigorb ein anderer 
Spigbube, der fih Kandid's arglofe Unſchuld flinf zu 
Nutze gemacht, und der Herr Bolizeifergeant bar 
ein dritter Spigbube, den man fich leicht vom Halfe ſchaf⸗ 
fen könnte. 
Ehe Kandid ed EN gerichtlichen Weitläufigfeiten kom⸗ 
men ließ, bot er auf Martin’s Rath und gedrängt durch 
feine eigene Ungebuld , die wahre Kunigunde wieder zu 


fehen, dem Sergeanten drei Eleine Diamanten, jeder unge: _ 


fahr 3000 Biftolen werth. 

„O mein Herr,“ fprady der Mann mit dem elfenbei- 
nernen Stabe, „hätten Sie auch alle denkbaren Verbrechen 
begangen, fo find Sie voch ber rechtfchaffenfte Mann auf 
Gotted Erdboden. Drei Diamanten! jeder breitaufend 
Piſtolen werth! Herr, ich will mic, eher für Sie tobtfchla- 
gen laflen, als Sie ins Gefängniß führen. Man arretirt 
zwar alle Fremden, aber lafjen Sie mich nur machen! Zu 
Dieppe in der Normandie hab’ ich einen Bruder; dahin 
will ich Sie bringen, und follten Sie etwa noch fo ein klei⸗ 
ned Diamantchen für ihn haben, fo wird er fich Ihrer an- 
nehmen, ald wär’ ich's ſelbſt.“ 

„And warum arretitt man alle Fremden?” fragte 
Kandid. 

Der Abbé aus Perigord nahm das Wort, ihn dar⸗ 
uͤber zu belehren: „Weil ein Lump aus dem Lande Atre⸗ 
batien®7) ſich allerlei dummes Zeug hat vorſchwatzen laſſen 
und dadurch auf den Einfall gekommen iſt, einen Mord zu 


— 
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begehen, zwar nicht ganz fo fchlimm, wie der im Mai 1610 
begangene, aber Doch ungefähr, wie jener im December 1594 
und wie wohl noch mandje andere, bie von andern Lum⸗ 
pen, die fid) Dummheiten hatten fügen laflen, in andern 
Monaten und andern Jahren erfonnen wurden ” 58), 

* Der Sergeant erklärte mit veutlichern Worten, wovon 
bie Rebe ſei. 

„Ha! die Ungeheuer!" rief Kandid aus. „Wie! 
olche Gräuel werden unter einem Volke verübt, das bes 
Andig tanzt und fingt? Daß ich nur je eher je lieber aus 

biefem Lande fomme, wo Affen Tiger neden und heben! . 
Bären fah ich in meinem Baterlande, Menfchen nur in 
Eldorado. Um Gotted Willen, Herr Sergeant, fchaffen 
Sie mid) nur fihnell nad) Venedig, wo ich Fräulein 
Kunigunden erwarten will.“ 

„I kann Sie nur nach der Riedernormanbie bringen, ” 
enigegnete der Barigello. Sogleich ließ er ihm die Feſſeln 
abnehmen, fagte, ed wäre ein Berfehen, ſchickte feine Leute 
fort, brachte Kandid und Martin nad) Dieppe und 
überließ bier die weitere Sorge für ſie feinem Bruber. 

Auf der Rhede lag ein Feines holländifches Schiff vor 
Anker. Der Normann, der mittelft dreier fernerweiten Dias 
manten die Dienftfertigfeit felbft geworben war, miethete 
Kandid und I Leute auf dieſem Schiffe ein, das nad) 
Portsmouth in England unter Segel ging. Das war 
zwar nicht ver nächfte Weg nach Benedig, aber Kandid 
dankte Gott, nur erft aus jener Hölle erlöft zu fein, und 
nahm fid) vor, den Weg nach Venedig bei erfter Gelegen- 
heit wieder einzufchlagen. - 
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Dreiundzwanzigites Rapitel. 


Kandid und Martin befuchen die Küftle von England; was 
fie dort fahen. 


„Ah, Bangloß! Pangloß! Ad, Martin! Mar- 
tin! Ach, amgebetete Kunigunde! Was üt doch diefe 
Welt?" riefKan did am Bord des holländischen Fahrzeuges. 

„Ein ganz närrifches umd abfheuliches Ding,“ fprad) 
Martin. i 

„Sie fennen ja England; fagen Sie mir body, ift 
man bort eben fo wahnfinnig, wie in Frankreich?“ 

„Es herrfcht dort nur eine andere Art von Wahnfinn, “ 
antwortete Martin. „Sie wiflen, beide Nationen leben 
wegen einiger Morgen Schnee an ber Örenze von Canada 
An Krieg mit einander, und biefer herrliche Krieg Eoftet fie 
fchon mehr, als ganz Canada werth ift 59). Ihnen genau 
zu fagen, in welchem von beiden Ländern mehr Leute für 
bie Zwangsjade reif find, als in dem andern, dazu reicht 
meine ſchwache Einficht nicht aus. Nur fo viel weiß ich, 
daß die Leute, deren Befanntfchaft wir jet machen werden, 
im Allgemeinen fehr ſchwarzgallig find.” 

Unter diefem Geplauder kamen fte in Portsmouth 
an. Eine Menge Volks fand gaffend am Ufer, die Blicke 
neugierig auf einen ftattlichen Mann gerichtet, der mit ver- 
bundenen Augen auf dem Verdecke eined Schiffs aus ber 
königlichen Slotte Iniete. Ihm gegenüber ftanden vier Sol- 
daten und jagten ihm auf die friebfertigfte Weife von der 
Welt jeder drei Kugeln durchs Hirn, worauf die Berfamm- 
lung fehr zufrieden aus einander ging. 

„Was hat denn dies Alles zu bedeuten?” fragte Kan⸗ 
did. „Hat denn überall der Teufel Die Hand im Spiele?” 
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Er erfundigte fich, wer der corpulente Mann fei, den man 
mit folchen Solennitäten von der Welt gefchafft habe. 

„Ein Admiral," war die Antwort. 

„Und warum tödtet man den Admiral?“ 

„Weil er,“ heißt es, „nicht Leute genug ans Meſſer 
lieferte. Er hat einem franzöfifchen General eine Schlacht 
geliefert, und ba findet man nachher, daß er ihm nicht nahe 
genug auf den Leib gerüdt fei.” 

„Aber,“ wandte Kandid ein, „der franzöfifche Admi⸗ 
tal war demnach ja fo weit von dem englifchen entfernt, wie 
diefer von jenem.” 

„Daß ift nicht zu leugnen,“ verfegte man, „doch ift 
e8 hier zu Yande ganz gut, von Zeit zu Zeit einen Admiral 
vor den Kopf zu ſchießen, damit den andern ber Muth 
w ächft 460), 


Kandidiwar fo verblüfft und zugleich empört über Alles, 
was er gefehen und gehört, daß er nicht einmal den Fuß ans 
Land jegen wollte, fondern mit dem holländifchen Schiffspa⸗ 
tron — und wär’ ed auf die Gefahr, von ihm geprellt zu 
werben, wie von jenem in Surinam — handelseinig wurde, 
daß er ihn ungefäumt nad) Venedig bringen follte, 

Nach zwei Tagen war der Schiffer fegelfertig. Sie fuh- 
ren längd der franzöftfchen Küfte hin, fegelten Dicht beim 
Hafen von Liſſabon vorüber, wo Kan did die Haut ſchau⸗ 
derte, liefen demnächſt in die Straße von Gibraltar ein, 
burchfchnitten das Mittelmeer und kamen enblich wohlbe- 
halten in Venedig an. 

„Gottlob!“ fagte Kandid und umarmte Martin; 
„bier werd’ ich bie hole Kunigunde wiederfehen. Auf 
Kafambo rechne ich, wie auf mid) felbft. Alles geht gut, 
Alles geht vortrefflich! die Welt kann gar nicht beffer fein, 
als fie iſt!“ — — | 
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Vierundzwanzigſtes Rapitel. 
Don Paletten und Fra Lencofo. 


Kaum in Venedig angekommen, ließer inallen Wirths- 
und Kaffeehäufern, bei allen Sreubenmäbchen nach Ka⸗ 
kam bo forſchen, aber er war nirgends aufzutreiben. Täglich 
mußten feine Zeute fich auf allen neuangelommenen Schiffen 
und Barfen nad) ihm erfundigen, doch vergebens ; fein Ka⸗ 
kambo zu hören noch zu fehen. 

„Run das begreife, wer da kann!“ ſprach Kandid 
zu Martin. „sc bin von Surinam nad) Bordeaur 
gegangen, von Borbeaurnadh Paris, von Paris nad) 
Dieppe, von Dieppe nad Portsmouth, habe ganz 
Spanien und Portugal umfegelt, das ganze mittels 
laͤndiſche und adriatifhe Meer durchſtrichen, mich jest 
ein paar Monate in Venedig aufgehalten und noch immer 
ift die holde Kunigunde yicht va! Statt ihrer ift mir nur 
eine nichtönugige Vettel und ein Abbe aus Perigord in 
den Wurf gefommen. Ach! die wahre Kunigunde tft 
ficher nicht mehr unter den Lebenden, und was bleibt auch 
mir da anders übrig, ald der Ton! — D wär’ ich doch in 
dem Paradiefe Eldorado geblieben, ftatt nach Diefem ver- 
wünfchten Europa zurüdzufehren! Sie haben doc, Recht, 
befter Martin! Alles in ver Welt ift nur Lug und Trug, 
nur Noth und Jammer.“ 

Er verſank in fo düftere Schwermuth, daß er weder an 
ber Opera alla moda, noch an den übrigen Carnevals⸗ 
Iuftbarkeiten Theil nehmen mochte, und feine einzige der 
A Benezianerinnen ihn im geringften in Verſuchung 

ührte. 

„Wie können Sie nur fo einfältig ſein,“ ſprach Martin, 
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„ſich einzubilden, Ihr Meftiz von Bebienten werde, mit 
fünf oder ſechs Millionen in der Tafche, bis and andere 
Ende der Welt gehen, um Ihre Geliebte aufzufuchen, und 
fie Ihnen dann nad) Venedig bringen. Findet er fie, fo 
wird er fie für ſich behalten; findet er fie nicht, fo nimmt 
er eine andere. Wollen Sie meinem Rath folgen, fo ſchla⸗ 
gen Sie Sich Beide aus dem Sinn, Ihren Kerl, ben 
Kakambo, und Ihre Geliebte, das weftfälifche Fräulein.“ 

Martin war ein fchlechter Tröfter. Auch wuchs Kan⸗ 
did's Schwermuth mit jedem Tage, und ber unbarmher- 
zige Philofoph wurde nicht mübe, ihm mit Beweifen zuzu⸗ 
fegen, daß es in der Welt nur wenig Tugend und wenig 
Glück gebe, auögenommen etwa in Eldorado, wohin 
Kiemand kommen könne. 

ALS fie einft, im Streit über diefe wichtige Materie bes 
griffen und noch immer auf Kunigunden wartend, über 
den Marcusplatz gingen, bemerkle Kan did einen jungen 
Iheatiner®t), der ein Mädchen unterm Arme hatte. Der 
Theatiner war ein friſ Aplühenber, feifter, Fräftiger Kerl mit 
 funfelnden Augen, kecker Miene und ſtolzem Gange. Die 
Dirne war allerliebft, hing fingend und fchäfernd an feinem 
Arm, warf ihm verliebte Blide zu und niff ihn von Zeit 
zu Zeit in feine vollen Baden. 

„Run, das werden Sie doch zugeben,“ fprad) Kan⸗ 
did zu Martin, „baß biefe beiden Leute gluͤcklich find. 
Bis jegt hab’ ich auf der ganzen bewohnten Erde mit Aus- 
nahme Eldorado's nur Angugnde gefunden; daß aber 
dieſem Theatiner und feinem Mädchen nichts zu wuͤnſchen 
uͤbrig bleibt, darauf geh' ich jede Wette ein.“ 

„Ich wette dagegen!“ ſprach Martin. 

„But,“ verſetzte Kandid, „ich brauche fie nur zu wich 
einzuladen, fo werben Sie bald fehen, ob ich mid) irre.“ 
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- Sofort ging er auf fie zu und bat fie, in feinen Gafthof 
zu fommen und mit Macaroni, Iombarbifchen Rebhühnern, 
Kaviar und einigen Flaſchen Montepulciano, Lacrymä 


Chriſti und Cyper⸗ und Samoswein vorlieb zu nehmen. 


Das Dämchen erröthete, der Theatiner nahm die Einladung 
an und fie folgte ihm, indem fie Kandid mit dem Aus- 
druck der Ueberrafchung und Verwirrung betrachtete und 
Thränen ihre Augen verdunfelten. 

Kaum waren fie in Kandid's Zimmer getreten, fo 
winfte fie ihn bei Seite und ſprach ſchluchzend: „I ft es 
denn „möglich? Herr Kandid kennt Paketten nit 
mehr?“ 

bW Kandid im Geiſte beſtaͤndig mit Kunigunden 
beſchaͤftigt war, Hatte er dad Mädchen vorhin nur flüchtig 


angejehen. Jetzt fiel e8 ihm wie Schuppen von den Augen. 


„Alfo Sie wären e8, armed Kind?” fprach er, „Sie, 
baken? ‚Doctor Pangloß ein fo herrliches Präfent gemacht 

aben? 

„Ad ja, De Kandid, ich bin's,“ erwiberte Pa⸗ 
kette. „Ich ſehe wohl, daß Sie bereits Alles wiſſen. Ich 
erfuhr auch wohl, welcher graͤuliche Jammer dem ganzen 
Eh meiner gnädigen rau zugeftoßen ift, und vor Allem, 
wie fchredlich e8 der Schönen Kunigunde ergangen. Aber 
mir war, weiß Gott, bie Zeit her eben Fein befiered Loos 
befchieden. Als Sie mich zuerft ſahen, war ich noch ganz 
unſchuldig. Um fo leichter wurde e8 meinem Beichtoater, 
einem Franziscaner, mic zu verführen. Die fchredlichen 
Folgen davon fennen Sie. Bald nachdem der gnädige Herr 
Sie mit berben Fußtritten fortgejagt hatte, mußte aud) ich 
bad Schloß verlaffen. Hätte fich nicht ein berühmter Doctor 
meiner erbarmt, fo mußt’ ich fterben. Aus Erfenntlichkeit 
wurd’ id) eine Zeitlang feine Mätrefie. Seine Frau, ein 
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raſend eiferfüchtiges Weib, überhäufte mich täglich mit den 
umbarmherzigften Schlägen ; es war eine wahre Furie. Der 
Doctor war der häßlichfte Kerl, ven ich je gejehen, und ich 
das unglüdlichfte Gefchöpf auf Erben; denn mas kann es 
Aergeres geben, als unaufhörliche Prügel, und noch dazu 
um eined Mannes willen, den man nicht ausftehen kann, 
Es ift eine befannte Sache, Herr Kandid, wie gefährlid) 
ed für eine böfe Sieben ift, einen Arzt zum Dann zu haben. 
Mein Doctor hatte endlich das Ding mit feiner Frau fatt und 
gab ihr eines fchönen Morgend, um fie vom Schnupfen zu 
curiren, ein fo wirffames Pülverchen, daß ed nad) zwei 
Stunden unter den furchtbarften Zudungen mit ihr zu Ende 
ging. Die Verwandten ber Frau Doctorin fingen einen Cri⸗ 
minalprozeß gegen den Herrn Doctor an; der machte ſich 
aber aus dem Staube und ließ mid, in der Patjche figen. 
Sch wurde ind Gefängniß gefperrt, und meine Unf Gase hätte 
mir ſchwerlich viel geholfen, wär’ ich nicht leidlich hübfch ge⸗ 
weſen. Der Richter ſetzte mich auf freien Fuß unter der Be⸗ 
bingung, felbft des Doctord Stelle einnehmen zu dürfen. 
Bald wurde ich von einer Andern in feiner Gunſt ausge⸗ 
fischen; ohne Lohn jagte er mich fort, und fo ſah ich mich 
ebd) genninigt, dies feheusliche Handwerk zu ergreifen, 
das Euch Männern fo angenehm dünkt und für und nur ein 
Abgrund des unfäglichften Elend ift. Ich ging nad) Ve⸗ 
nedig, um bier mein Gewerbe zu treiben 62). Ach, lieber 
err Kandid, Sie können Sich nicht vorftellen, was das 
heißt, Alles ohne Unterfchied careſſiren zu müflen, bald einen 
alten Kaufmann, bald einen Advocaten, dann wieder einen 
Moͤnch, einen Gondoliere, einen Abbate; und dabei jeder 
Beſchimpfung, jeder Erpreffung preisgegeben zu fein. Oft 
ift man fo abgebrannt, daß man fich einen Rod borgen 
muß, um ihn jich von dem efelhafteften Schuft aufbeden zu 
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laſſen; was man von dem Einen verdient, ftiehlt Einem der 
Andere; beftändig wird man von ben Gerichtöpienern ge⸗ 
fchunden und hat am Ende nichts weiter zu erwarten, als 
ein fchauderhaftes Alter, das Hofpital umd zu guter Legt 
einen Düngerhaufen. Denfen Sie Sid, einmal das Alles 
recht ade und dann fagen Sie, ob ich nicht zu den un⸗ 
glüdlichften Creaturen unter der Sonne gehöre.“ 

So jchüttete Pakette in einem Rebenzimmer gegen ben 
guten Kandid ihr Herz aus. 

„Sie fehen, daß ich die Wette ſchon Halb gavonnen habe, ” 
ſprach Martin, der mit zugegen war. 

Fra Leucojo war mittlerweile im Speifegimmer ge- 
blieben und vertrieb fich, bis das Effen aufgetragen wurde, 
die Zeit mit Trinken. 

„Aber,“ fprah Kandid zu Paletten, „Sie fahen 
doch fo fröhlid, und Zufeienen aus, als ich Ihnen begegnete ; 
Sie fangen und liebfoften ven Theatiner mit fo natürlicher 
Singehung , daß Sie mir eben fo glüclich zu fein fchienen, 
als Sie unglüdlich zu fein behaupten.” 

„Ach, Tehen Sie, Herr Kandid,” erwiderte Bafette, 
„das gehört ja eben mit zum Elend unferes Handwerks. 
Geſtern erft hat ein Officier mich beſtohlen und durchgeprüs 
gelt, und heute muß ich luſtig und guter Dingefcheinen, um 
es mit dem Mönch nicht zu verderben.” 

Kan did hatte genug und mußte Martin nothgedrun⸗ 
gen Recht geben. Sie fegten fi mit Paketten und dem 

heatiner zu eier hielten ein ganz heiteres Mahl und 
wurden zulegt ziemlich vertraut mit einander: 

„Her Pater,“ ſprach Kandid zum Mönd, „Sie 
De Sich eines beneidendwerthen Looſes zu erfreuen; 

hr Geficht ſtrahlt von der blühenbften Geſundheit; ber 
Ausdruck Ihrer Züge verräth inniges Wohlbehagen ; Sie 
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haben ein allerliebfted Mäpchen zu Ihrer Erholung und fchei- 
nen mit ihrem Theatinerſtande höchft zufrieden. ” 

„Meiner Treu, Herr,” verfegte Fra Leucojo, „id 
wollte, alle Theatiner lägen im Meere, wo es am tiefften ift. 
en und war id) nahe daran, das Klofter in Brand zu 

een und binzugehen und ein Zürf zu. werden. Als ich 
funfzehn Jahr alt war, zwangen mid) meine Aeltern, biefen 
verwünfchten Rod anzuziehen, damit mein älterer Bruder, 
den Gott verbammen und germalmen möge, bie ganze Erb⸗ 
IE Ichludte. Mein Klofter ift ein wahrer Tummelplatz ber 
ißgunft, Zwietracht und ingrimmigfter Wuth. Dann und 
wann hat mir zwar eine elende Prebigt wohl ein paar Scubi 
eingebracht, doch die Hälfte davon ftiehlt mir ber Prior 
und das Uebrige Foften mic, die Maͤdchen. Wenn ic) fo des 
Abends ind Klofter zurückkomme, möcht’ ich, mir oft ben 
Schädel an der Wand meiner Zelle zerfehmettern, und al’ 
meinen geiftichen Brüdern geht's nicht beſſer.“ 

„Run? hab’ ich Die Wettenicht ganz gewonnen?” fprach 
Martin, indem er fi) mit feiner gewöhnlichen Kaltblütigs 
feit an Kandid wandte, 

Kandid ſchenkte Paketten zweitaufend Piafter und 
dem Fra Leucojo taufend. 

„cum werben fie gluͤcklich fein,“ fprach er, „dafür ſteh 

„Das iſt noch ſehr die Frage,“ verſetzt Martin; „wer 
weiß, ob fie mit Ihren Piaſtern nicht noch weit unglücklicher 
werben.” 

„Mag's ausfallen, wie es will!“ ſprach Kandid. 
„Eins troͤſtet mich doch bei der Sache: ich ſehe aufs Neue, 
daß man oft Leute wiederfindet, die man nun und nimmer 
wiederzuſehen hoffte. Da mir mein rothes Lama und 
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Pakette wieder in den Wurf gefommen find, kann mir 
am Ende auch Kunigunde nod) einmal begegnen.” 

„Ich wünſche nichts lebhafter, als daß Ihre Kuni⸗ 
gundeGie bereinft ik machen möge,” bemerkte Mar- 
tin aciegudend, „aber ich zweifle fehr daran.” 

„Sie find allzu hart,” ſprach Kandid. 

„Das macht, ich habe lange in ver Welt gelebt," ver- 
ſetzte jener. 

„Aber betrachten Sie nur jene Gondoliere,“ fing Kan⸗ 
did wieder an; „fingen ſie nicht frohen Muthes den lieben 
langen Tag?“ 

„Sie ſehen fie nicht in ihren vier Pfählen,” entgegnete 
Martin, „beiihren Weibern und ihren Diurmelthieren von 
Kindern. Der Doge hat feine Roth und Plage und der Gon- 
boliere nicht minder. Ich gebe zu, daß, Alles wohl erwogen, 
der Öondelführer um ein Härchen glüdlicher fein mag, als 
der Doge, aber auch nur um ein Härchen, fo daß es wahrlich 
nicht. ber Mühe verlohnt, den Unterfchied genau zu unter- 

en 


„Man behauptet,“ nahm Kandid wieder das Wort, 
„ber Senator Bococurante$3), der dort in dem fchönen 
alafte an der Brenta wohnt und der die Fremden fehr 
gaftfrei empfangen foll, fei ein Mann, der weber Sorge, 
noch Kummer fenne.“ 

„Einen fo feltnen Vogel möcht ich ſehen!“ ſprach 
Martin, | 

Sogleich ließ Kandid den Signor Bococurante 
um Grlaubniß bitten, ihm morgen aufwarten zu bürfen. 


Ä 
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Fünfundzwanzigſtes Rapitel. 
Beſuch bei dem venezianifchen Nobile, Eignor Boco eurante. 


Kandid und Martin fuhren in einer Gondel bie 
Brenta hinauf und kamen im Palaft des Robile Boco- 
eurante an. Die Gärten waren fehr weiten Umfangs und 
mit herrlichen Marmorftatuen geziert, der Palaft im edelſten 
Geſchmack erbaut. Der Herr vom Haufe, ein Sechsziger und 
fleinreich, empfing die beiden Reugierigen fehr höflich, doch 
ohne alle Umftände, was Kand id ein wenig flugig machte, 
Martin aber gar nicht übel gefiel. 

Zwei niebliche, wohlgefleivete Mäbchen trugen Choco- 
late auf, die fie trefflich Schäumen ließen. Kandid fonnte 
nicht umhin, fie wegen ihrer Schönheit, Anmuth und Ge⸗ 
wandtheit zu loben. 

„Ed find ganz gute Thierchen,* ſprach der Senator 
Pococurante, „bie ich bisweilen mit m Bette nehme. 
Der Stadtdamen bin ich herzlich müde. Plage fich, wer da 
will, mit ihrer Kofetterie und ihrer Eiferfucht, mit ihren 
Zänfereien und Launen, mit ihrem Dünfel und ihrer Klein- 
lichEeit, mit ihren Albereien aller Art und den Sonetten, bie 
man für fie machen oder beftellen muß. Bei alle dem aber 
machen auch diefe beiden Dienen mir nachgrabe Langeweile.“ 

ad) dem Frühftüd ergingen fte fich in einer geräumigen 
Galerie, wo Kandid von der Schönheit der Gemälde 
überrafcht wurde. Er fragte, welcher Meifter zwei, die ihm 
zuerft in bie Augen fielen, gemalt habe. 

- „Siefindvon Rafael,“ antwortete ver Senator ; „ich 
kaufte fie vorein paar Jahren aus Eitelkeit für fchwered Gelb. 
Ganz Italien fol nichts Vollendeteres aufzuweifen haben ; 
aber fie gefallen mir durchaus nicht. Die Farben find zu 
dunkel gehalten ; die Figuren haben feine Rundung, treten 
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nicht plaftifch hervor, und bie Draperien ge haben mit 
wirklichen Gewaͤndern nicht die entferntefte Achnlichkeit 69). 
Kurz, wie fehr man fie auch) anpreifen mag, wahre Nach⸗ 
ahmung der Katur fuch’ ich vergeblich darin. Mir kann ein 
emälde nur gefallen, wenn ich die Ratur felbft zu ſehen 
glaube, aber wo fände man wohl fo eins! Ich hab’ eine 
Menge Gemälde, aber ich fehe fte nicht mehr an.“ 
ährend das Mittagefien beforgt wurde, ließ Poco= 
eurante durch feine Sauefapeiie ein Concert aufführen. 
Kandid war vor züden über bie herrliche Muſik 
außer ſich. | 
„Das Gebubel kann einem eine Viertelſtunde lang er⸗ 
träglich die Zeit vertreiben, " ſprach Pococurante, 
„dauert ed aber länger, fo wird Jedermann es überbrüffig, 
wenn auch Keiner es zu geftehen wagt65). Heutzutage 
befteht die Tonkunſt nur in der Ausführung mufifalifcher 
Kunftftüde, was aber bloß fchwierig ift und weiter nichts, 
kann auf die Länge unmöglicdy anfprechen. — Die Oper 
würde mir vielleicht befier gefallen, Hätte man nicht bie 
Kunft entdedt, ein Uingeheuer daraus zu machen, dad mid) 
wahrhaft anwidert. Gehe hin wer da will, um jene jaͤmmer⸗ 
lichen in Mufif gefesten Tragödien anzufehen, wo feine 
Scene einen andern Zwed hat, als mir nichts, bir nichts, 
der Gefang mag nun dahin pafjen, wie die Kauft aufs Auge, 
wei oder drei abgeſchmackte Arien anzubringen, wodurch bie 
ctrice ihre Kehle geltend machen kann. Falle vor Entzüden 
in Ohnmacht, wer ba will oder fann, wenn er einen Kaſtra⸗ 
ten die Rolle eines Eäfar oder Cato herfrähen hört und 
ihn mit linkiſcher Haltung auf den Bretern einherftolgiren 
ſieht. Ich meinerfeits habe längft auf dieſe Armfeligfeiten 
verzichtet, die heutzutage den Stolz Italiens ausmachen 
und die mehr ald ein Yürft fo theuer bezahlt.” 
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Kandid machte einige Einwendungen, Die er aber mit 
großer Beſcheidenheit vorbrachte. Martin dagegen war 
ganz der Meinung des Senator. 

Man feste fic hierauf zu Tiſch und nahm ein auserlefenes 
Mittagsmahl ein, nad) deſſen  eenbigung Pococurante 
die Fremden in feine Bibliothek führte. Beim Anblick eines 
prächtig gebundenen Homer machte Kandid bem Illus- 
trissimo ein Compliment über feinen guten Gefchmad. 

„Diefer Dichter,” ſprach er, „war ber Abgott des großen 
Ban gi0P, des erften Bhilofophen in ganz Deutſchland.“ 

„Mein Abgott ift er nicht,“ ver chte Bococurante 
teoden. „Man wollte mir in meiner Jugend weiß machen, 
ich fände Vergnügen an bem alten Homer. Aber bie ewige 

iederholung von Kämpfen, bie ſich alle fo ähnlich fehen, 
wie ein Ei dem andern; biefe Götter, die ſich in Alles mifchen 
und doch nichts Entſcheidendes zu Stande bringen; dieſe 
Helena, über die der ganze Krieg herfommt und die doch 
nur eine unbedeutende Nebenrolle darin fpielt; dies Troja, 
das man beftändig belagert und nie einnimmt: Alles das 
langweilte mich zum Sterben. Ic fragte verfchiedene Ge⸗ 
lehrte aufs Gewiſſen, ob ber alte Tröfter für fie mehr An- 
iehungskraft habe, und Jeder, der mir reinen Wein ein- 
—* geſtand, daß ihm das Buch aus der Hand falle, 
daß es aber als ein ehrwuͤrdiges Denkmal des Alterthums in 
feiner Bibliothek fehlen dürfe — ähnlich jenen alten verroſte⸗ 
ten Muͤnzen in den Sammlungen ber Numismatifer, bie 
man im Handel und Wandel nicht mehr brauchen Tann.” 

„Ew. Excellenz urtheilen, denk' ich, vom Virgil an- 
ders? “ ſprach Kandid. 

„Je nun,“ erwiderte Pococurante, „ich räume ein, 
daß das zweite, vierte und ſechsſste Buch feiner Aeneide 
trefflich find66). Was aber feinen frommen Aeneas betrifft, 
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ben ftarfen Cloanthes und Freund Achates, den kleinen 
Ascan, ben einfältigen König Latinus, bie Heinftäbti- 
ER Amata und die abgefchmadte Lavinia, fo glaub’ id) 
werlich, daß ed was Mattered und Läppifcheres geben 
fann. Da find mir doch Taffo und die Ammenmährchen 
Arioſt's, bei denen man im Stehen einfchläft, noch tau⸗ 
fenbmal lieber.“ 

„Dürfte ich mir die Frage erlauben, Signor,“ fprad) 
Kandid, „ob Sie nicht großen Gefallen an Horazens 
Gedichten finden? 4 | 

„Man findet Marimen darin,“ antwortete Pococu⸗ 
rante, „bie ein Weltmann fehr gut benugen fann, und 
bie fich, in kurze, Fräftige Verſe gekleidet, dem Gedaͤchtniſſe 
defto leichter einprägen. Dagegen fümmere ich mich' ben 
Henfer um feine Reife nad) unbulium‘), fo wie um 
feine Befchreibung eines fchlechten Mittageffens 68), oder 
gar um feinen Zankdialog im Karrenfchieberton zwifchen Gott 
weiß was für einen Rupil ius, deſſen Worte, wie er fagt, 
vollEiterwaren, und einem Andern, deſſen Worte nad 
Eſſig ſchmeckten0). Nur mit wahrem Efel las ich feine 
plumpen Grobheiten gegen alte Weiber 70) und Heren 71), 
und kann ed auch gar nicht für eine fo beſonders erhabene 
Poeſie anfehen, daß er zu feinem Freunde Maͤcen as fagt: 
„Denn Du mid) ven Iyrifchen Dichtern beizählft, werd’ ich 
mit erhabenem Scheitel bis an die Sterne reichen " 72), Die 
Einfaltpinfel bewundern an einem geſchaͤtzten Autor Alles 
ohne Unterfchied. Ich Iefe nur für mich und befreunde mid) 
nur mit dem, was ich brauchen Tann.” 

Kandid, den man von Kindeögebeinen an nur 
Nachbeten angehalten hatte, war über Alles, was er hoxte, 
höcylich verwundert; Martin dagegen fand PBocodu: 
rante’& Denfweife ganz vernünftig. 
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Ha, da feh’ icheinen Cicero!” rief Kandid, „den 
großen Mann werden Sie doch gewiß nie mühe zu lefen? * 
„Rein, denn ic feh’ ihn nie an,“ verfeßte der Venezia⸗ 
ner. „Was kümmert's mich, daß er vor fo und fo viel Jahr: 
hunderten für einen obfeuren Rabirius ober Cluentius 
als Anwald aufgetreten ift? Sch habe felbft genug Proceſſe 
a lichten. Cher könnten mir fehon feine philofophifchen 
erke zufagen; ba ich aber ſah, daß er an Allem zwei: 
felt?3), ſchloß ich, daß ich foviel davon wüßte, wie er, 
und, um unwiſſend iu fein, Niemandes Hülfe nöthig hätte.” 
„Ei, hier ſeh' Ich achtzig Bände Commentationen einer 
Akademie der Wiſſenſchaften,“ ſprach Martin, 
„darunter fönnte wohl was Gutes fein.“ 

„Das Fönnt’ ed allerdings,“ entgegnete Pococu⸗ 
tante, „wenn nur ein Einziger von Allen, die den Plunder 
zufammengefchmiert, die Kunft, Stednabeln zu madjen, 
erfunden hätte. So aber findet man in dem ganzen Kram 
nur leere Syfteme und nichts im mindeften Brauchbares.“ 

„Welch' eine Menge dramatifcher Werke feh’ ich 
da!“ rief Kandid, „italienische, fpanifche, franzöfifche.“ 

„sa wohl!” fprach der Senator, „ed find an dreitau⸗ 
fend Stüd und darunter noch nicht einmal drei Dutzend, 
Die was taugen. — Was nun gar biefe Bredigtfamm- 
lungen betrifft, die insgeſammt nicht eine einzige Seite 
von Seneca aufiviegen, und jene biden theologifchen 
Wälzer, fo koͤnnen Sie leicht denken, daß ed mir fo wenig, 
nee fonft Jemandem, einfällt, nur einen Blick hineinzu⸗ 
werfen.“ 

Martin bemerkte einen Schrank, worin nur englis 

he Bücher flanden. „Ich follte denken,“ ſprach er, „ein 
Republicaner müßte an Werken Gefchmad finden, die in fo 
freiem Geifte gefchrieben find.“ 
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„Allerdings,“ antwortete Bococurante, „iſt es 
ſchoͤn, zu fehreiben, was man denkt. Das ift dad Vorrecht 
des Menfchen. In unferm ganzen Italien jchreibt man 
nur, was man nicht denft. Die heutigen Bewohner des 
Baterlandes der Bäfaren und Antonine dürfen fi 
nicht unterftehen, ohne die Erlaubniß eines Dominicanerd 
nur einen Gedanken zu haben, geſchweige denn auszuſpre⸗ 
chen. Ich wäre mit der Freiheit, die den genialen Britten 
begeiftert, vollfommen zufrieden, wenn nicht bei ihm wieder 
Leidenschaft und Parteigeift Alles verdürben, was dieſe koſt⸗ 
bare Freiheit Shäbenömerpee hat ” 7%), 

Kandid warb einen Milton geaht und fragte, ob 
er diefen Dichter nicht für einen großen Mann halte. 

„Ben?“ ſprach Bococurante, „biefen Barbaren, 
der in zehn Büchern holpriger Verſe einen weitfchweiftgen 
Commentar über die brei erften Kapitel des eriten Buchs 
Mose chreibt? Diefen plumpen Nachahmer der Griechen, 
der die Schöp ngegechichte verhungt und ber, ftatt daß 
Mofes den Allm optigen darftellt, wie er durch fein bloßes 
Werde die Welt ins Dafein ruft, den Meſſias aus einem 
Schranfe des Himmels einen großen Zirkel hervorholen laͤßt, 
um den Grundriß ‚zum Univerfum zu ziehen?>)? Ich ihn 
hochfchägen, der Taſſo's Hölle und Teufel verpfufcht hat; 
ber den Lucifer bald in eine Kröte, bald in einen Kolfraben 
verfappt 76) ; der ihn hundertmal biefelben Reden wiebers 
fäuen und gelegentlich theolo (er treitfragen erörtern 
läßt 77); der Arioſto's komiſche Erfindung mit dem Feuer⸗ 

ewehr im vollen Ernfte nachahmt und von ben Teufeln im 

Simmel bie Kanonen lodbrennen läßt"? Weber ich, noch 
onft irgend Jemand in Italien, Eonnte folchem Unfinn 
Geſchmack abgewinnen. Die Heirath der Sünde und bes 
Todes und bie Nattern, welche die Sünde gebiert 79), 
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muͤſſen auf jeben Lefer von gefundem Gefchmad wie ein Brech⸗ 
mittel wirken, und feine lange Befchreibung eined Hofpi- 
tal8 80) taugt nur für einen Todtengräber. Dies dunfle, 
phantaftifche, ekelhafte Gedicht wurde bei feinem erften Er⸗ 
fcheinen überfehen und verachtet 81) ; ich halte nicht mehr und 
nicht weniger davon, als feine Jeitgenofien in feinem Vater⸗ 
ande davon hielten. Uebrigens fag’ ich, was ich denke, und 
fümmere mic) wenig darum, ob Andere fo denken, wie ich.“ 

Kandid wurde hurch diefe Reden ein wenig verftimmt. 
Er hielt ven Homer hody in Ehren und Milton war ihm 
nicht gleichgültig. 

„O weh, o weh!” raunte er Martin zu, „wie wich 
der Mann erft unfere deutfch en Poeten wegfallen laſſen!“ 

„Das Unglüd wäre eben fo groß nicht" 82), verfete 
Martin. 

„Welch ein überlegener Kopf!" fuhr Kandid halblaut 
ort. Welch’ ein großes Genie iſt doch diefer Bococurante!. 

iemand fann ihm etwas recht machen.“ 

Nachdem fie auf befagte Weife ſaͤmmtliche Bücher bie 
Mufterung hatten paffiren laſſen, gingen fie in den Garten 
— Kandid erhob deſſen Schoͤnheit bis in den 

mmel. 
„Sch kenne nichts Geſchmackloſeres,“ ſprach der Eigen⸗ 
thuͤmer. „Nichts als eitler Tand und Flitterkram. Aber 
morgen am Tage will ich einen Garten nach einem edlern 
Plane anlegen laſſen.“ 

ALS die beiden Neugierigen ſich von Str. Excellenz verab⸗ 
ſchiedet hatten, fagte Kandid zu Martin: „Rum, bap 
ber Mann ber rag Menſch auf Erden ift, werben 
Sie doch hoffentlich nicht leugnen wollen. Iſt er nicht über 
Alles erhaben, was er befigt? “ 

„Sehen Sie denn nicht,“ entgegnete Martin, „daß 
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er Alles deſſen überbrüffig it? Die Mägen find nicht bie 
beften, hat Blaton fchon vor langer Zeit gefagt, die alle 
Speifen und Getränfe zurüdweifen “ 89). 

„Aber,“ wandte Kandid ein, „it ed nicht auch eine 
Luft, Alles zu befritteln und Fehler zu entdeden, wo andere 
Leute nur Schönheiten zu fehen glauben? “ 

„Das heißt,“ verfebte Martin, „it ed nicht eine Luft 
und Freude, an nichts Luft und Freude z finden?“ 

„Nun gut,“ ſprach Kandid, „ſo bin ich denn allein 
glücklich, wenn ich Fraͤulein Kunigunde wiederſehe.“ 

„Halten Sie meinetwegen die ——2* feſt,“ ſprach 
Martin, „Hoffnung läßt nicht zu Schanden werben.“ 

Indeſſen verftrichen wieder vage und Wochen unter vers 
genlichem Hoffen und Harren. Kein Kakambo ließ ſich 

liden, und Kandid war fo in Schmerz verfenft, daß er 
nicht einmal darauf achtete, wie weder Pakette, no 
Fra Leucojo einmal wieder gefommen, um fid) für das 
ihnen gemachte reiche Gefchenf zu bebanten. 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 


Die Kandid und Martin mit ſechs Fremden zu Abend fpeiften 
und wer bieje waren. 


ALS fich eined Abends Kandid mit Martin und einis 
gen Fremden, bie in demfelben Wirthöhaufe logirten, zu 
ifche ſetzen wollte, padte ihn plöglich ein Menſch mit einem 
rußfarbenen Gefichte von hinten zu beim Arm und flüfterte 
ihm zu: ne Sie Sich reifefertig! Sie müffen mit uns 
fort; vergeffen Sie es ja nicht! " 
Kandid dreht fih um und fieht Kakambo. Nur 
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Kunigundend Anblid hätte ihm noch überrafchenber 
und erfreulicher fein können. Er war nahe daran, vor 
Entzüden närrifch zu werben. Inbrünftig umarmte er feinen 
theuern Freund. 

„Sicher ift alfo Runigunde hier? Wo iſt ſie? Bringe 
mid) zu ihr, daß ich in ihren Armen vor Wonne fterbe! * 

„Kunigunde iftnicht hier,“ entgegnete Kakambo, 
„pe ift in Konſtantinopel.“ 

„Hilf Himmel! In Konftantinopel! Aber wäre fie 
Se er hina, ich flöge hin zu ihr. Fort, fort! zu 

iffe!“ 

„Nach dem Eſſen werben wir zu Schiffe gehen,” er- 
widerte Kakambo; „mehr Tann ich Ihnen jest nicht jagen. 
Ich bin Sklave; mein Herr wartet auf mich, ich muß ihn bei 
Tiſche bedienen. Sagen Sie fein Wort. Nehmen Sie Ihr 
Abendbrot ein und halten Sie Sich dann bereit.” 

Freude und Schmerz flürmten mit gleicher Heftigkeit auf 
Kandid's Seele ein. Entzüdt, jeinen getreuen Agenten 
wieber gejehen zu haben, beftürzt, ihn im Sklavenfleide zu 
erbliden, und vor Allem voll von dem Gedanken, feine 
Geliebte wieder zu finden, mit gepreßtem Herzen und halb 
verwirrt im Kopfe, febte er fh mit Martin, der allen 
diefen Abenteuern ganz Faltblütig zufchaute, und mit ſechs 
Bremben zu Tifche, die das Karneval in Benebig mitmachen 
wollten. 

Gegen das Ende der Mahlzeit fagte Kakam bo einem 
ber ſechs Sremben, dem er bei ver Mahlzeit aufgernantet hatte, 
halblaut ins Ohr: „Sire, Ew. Majeftät Finnen reifen, 
wenn’d Ihnen gefällig ift, das Schiff iſt fegelfertig.“ 
Hierauf ging er hinaus. 

Stumm vor Erftaunen fahen die Gäfte einander an, 
als .ein zweiter Bedienter ſich feinem Herm mit den Worten 
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näherte: „Sire, bie Kutfche Eurer Majeftät fteht zu Bas 
dua und die Barfe ift bereit.” Der Herr gab ihm einen 
Wink und der Diener ging fort. 

Wieder ſahen ſich ſaͤmmtliche Gäfte mit großen Augen, 
worin fich Doppeltes Erftaunen fund gab, einander an. Ein 
britter Diener näherte fich einem dritten Fremden und fagte: 
„Bolgen Sie meinem Rathe, Sire! Es ift für Ew. Maje- 
ftät nicht erfprießlich, fich hier noch länger sufguhalten. Ich 
gehe, um ſchleunigſt Alles zur Abreiſe in Bereitſchaft zu 
ſetzen.“ Mit dieſen Worten verſchwand er. 

Kandid und Martin zweifelten jetzt nicht mehr, nur 
eine Carnevalsmaskerade vor Augen zu haben, und wur⸗ 
den in dieſer Meinung noch mehr beſtaͤrkt, als ein vierter 
Bedienter feinem Herrn ſagte: „Ew. Majeftät fönnen ab⸗ 
reiſen, ſobald es Ihnen gefaͤllig iſt.“ 

Ganz daſſelbe wiederholte ein fünfter. 

Allein der ſechste Diener ſprach mit dem ſechſsten Frem⸗ 
ben, ber neben Kandid faß, in ganz anderm Ton. „Mei- 
ner Treu, Site!” fagte er, „man will weder Ew. Majeftät, 
noch mir länger freditiren, und ich fürchte, wir werden am 
Ende nod) diefe Nacht Beide in den Schuldthurm wandern 
müffen. Ic gehe, um für mich felbft zu forgen. Addio.“ 

Nachdem alle Bebienten hinaus waren, verharrten bie 
ſechs Fremden, Kandid und Martin im tiefiten Still⸗ 
fehmeigen. Endlich fonnte Kan did fich nicht Langer halten. 

„Meine Herren,“ ſprach er, „das ift ja ein feltfamer 
Spaß! Warum ftelen Sie denn fämmtlich Könige vor? 
Ic) meinerfeitö geſtehe, daß ich fo wenig wie Martin ein 
gefrönted Haupt bin.‘ 

Kakambo's Gebieter nahm jetzt gravitätifch dad Wort 
und fprach auf italienifch: „Ich bin nicht8 weniger. al8 ein 
Spaßmacher: ich heiße Achmed II. und war mehrere 
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Sahre Großfultan. Ich fließ meinen Bruder vom Throne 
und wurde felbft von meinem Neffen entthront. A’ meine 
Weſtre wurden gerörft 84) unb ich bin verurtheilt, meine 
Zage im alten Serail zu befchließen. Mein Neffe, ber 
Großfultan Mahmud, erlaubt mir biöweilen meiner Ges 
fundheit wegen eine Reife zu machen, und fo bin ic, Diesmal 
nad Benediggefommen, um dem Carneval beizuwohnen.“ 

Ein Jüngling, der neben Achmed faß, hub nad) ihm 
an zureden. „ & heiße Iwan,“ fprad) er, „und war 
Kaifer und Selbftherrfcher aller Reußenss). Schon in 
ber Wiege wurbe ich entthront. Meine beiden Aeltern wur: 
ben in den Kerfer geworfen und ic, im Gefängniß erzogen. 
Bisweilen erlaubt man mir, in Be leibung meiner —*5 
eine Reiſe zu machen, und ſo bin nach Venedig gekom⸗ 
men, um dem Carneval beizuwohnen.“ 

Der Dritte fprach: „Ich bin Karl Eduard, König 
von England. Mein Bater trat mit feine Rechte auf dies 
Königreich ab und ich trat zu deren Behauptung mit gewaff⸗ 
neter Hand in die Schranken 8%). Achthunderten meiner Ans 

aͤnger riß man das Se aus und fchlug es ihnen um bie 

hren. Ich habe auch im Gefängniß gefeflen. Jetzt geh’ 
ich nach Rom, meinen Vater zu befuchen, ber gleichfalls 
entthront ift, wie ich und mein Großvater, und bin vor- 
laͤufig nach Venedig gefommen, um dem Carneval beis 
zuwohnen.“ 

- Nunmehr nahm ver Vierte das Wort und ſprach: „J 
bin König von Polen. Das Kriegsloos, deſſen Tücke au 
mein Vater erprobte, beraubte mic) meiner Erbftaaten?”). 
Wie der Sultan Achmed , der Kaifer Iwan und der König 
Karl Eduard, denen Gott ein langes Leben verleihen 
möge, ergebe ich mid) in den Willen ver Borfehung und bin 
nad enedig gefommen, um dem Carneval beizuwohnen.“ 
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Der Fünfte ſprach: „Auch ich war König von Polen. 
Zweimal verlor ich mein Königreich, allein die Vorfehung 
ab mir einen andern Staat, worin ich mehr Gutes gethan 
Babe , als alle Könige der Sarmaten zufammen genom= 
men an ben Ufern ber Weich fel auch mit dem beften Willen 
zu thun vermocht hätten 88). Auch ich füge mich in den Willen 
der Borfehung und bin nah Venedig gefommen, um dem 
Earneval beizumohnen. ” 
Seht war an dem fechdten Monarchen die Reihe: „Deine 
erren,“ ſprach er, „ein fo großer dk wie Jeder von , 





hnen, war id) freilich nicht, dennoch aber bin id) fo gut 
wie Sie König gewefen. Ich heiße Theodor und wurde 
zum Könige von Korſika erwählt. Sonft nannte man 
mid Ew. Majeftät und jegt nennt man mic) faum mein 
Herr. Sonft ließ ich Münzen fchlagen, jet habe ich kei⸗ 
nen rothen Dreier. Sonft hatte ic) zwei Staatöfecretäre, 
und jetzt fahen Sie, wie mir mein letter Bebienter davon 
lief. 34 fah mich einft auf einem Throne und mußte nach⸗ 
her in London geraume Zeit im Kerfer auf dem Stroh 
iegen 8%). Ich fürchte fehr, vaß ed mir bier am Ende eben 
ſo geht, obgleich ih, wie Eure Majeftäten, nach Bene: 
dig fam, um dem Carneval beizuwohnen.“ 

Die fünf andern Könige hörten dieſer Erzählung mit 
ebelm Mitleiden zu. Jeder von ihnen gab dem Könige 
Theodor zwanzig Zechinen, um fich Kleider und Hemden 
anzufchaffen,; Kandid aber fchenkte ihm einen Diamanten 
von zweitaufend Zechinen an Werth. 

„Was ift denn das nur für ein einfacher Brivatmann, “ 
Ha die fünf Könige unter einander, „ber im Stanbe 
ift, hundertmal fo viel wegzugeben,, ald Geber von ung, 
und der ed aud) thut?“ 

In eben dem Augenblid, da man vom Tiſche aufftand, 
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famen in bemfelben Wirthöhaufe vier Durchlauchten 
an, die gleichfalld durch das Kriegsloos ihrer Staaten be⸗ 
raubt waren und bie jeßt ben Neſt des Carnevals in Vene⸗ 
dig mitmachen wollten?)), Kandid achtete nicht einmal 
auf die Neuangefommenen. Der Gedanke, feine theure 
Kunigunde in Konflantinopel aufzufuchen, füllte 
feine ganze Seele. 


Siebenundzwanzigſtes Rapitel, 
Kandid's Reife nah Konftantinopel. 


Der treue Kakam bo hatte bereitd ven türkischen Schiffs- 
patron, der den Sultan Achm ed nad) Konftantinopel 
zurüdbringen jette, dahin vermocht, auch Kandid und 
Kakambo mit an Bord zu nehmen. Beide begaben ſich 
aufs Schiff, nachdem ſie Seiner erbarmungswürdigen Hoheit 
ihre Huldigung dargebracht hatten. 

„Sehen Sie,“ ſprach Kan did unterwegs zuMartin, 
„da haben wir num mit ſechs abgefegten Königen gefpeift, 
und noch Dazu war unter den fechfen einer, dem idy ein Al- 
mofen gegeben habe. Vielleicht giebt es noch viele andere, 
weit unglüdlichere Fürſten. Ich habe doch nur Hundert 
Lama's verloren und fliege jebt in Kunigundend Arme. 
Noch einmal, liebſte Martin, Pangloß hatte Recht: 
Alles iſt gut.“ 

„Wollte Gott!" ſeufzte Martin. 

„Aber,” ſprach Kandid, „das ift doch ein höchſt un- 
wahrfcheinliches Abenteuer, was wir da in Venedig erlebt 
haben. Hat man je gefehen ober gehört, daß ſechs abge- 
ſetzte Könige zufammen in einem irthshauſe zu Abend 


v 
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„Das ift nicht merkwürdiger,“ verfegte Martin, „als 
das Meifte, was und begegnet ift. Daß Könige abgeſetzt 
werben, ift doch was fehr Gewöhnliches, und daß wir nun 
gerade die Ehre hatten, mit ihnen zu fpeifen, iſt eine Neben 
ſache, auf die weiter gar nichts ankommt.“ 

Kaum war Kandid auf dem Schiffe, fo fiel er feinem 
alten Diener, feinem Freunde Kakambo, um den Hals. 

„Run,“ fragte er, „was macht Kunigunde? Iſt 
fie noch immer jened Wunder der Schönheit und Anmuth? 
Liebt fie mih noh? O, wie geht es ihr? Du haft ihr 
von — Zweifel in Konſtantinopel gleich einen Palaſt 

ekauft?“ 

„Mein lieber Herr,“ antwortete Kakambo, „Kuni⸗ 
gunde ſcheuert am Ufer des Marmorameers dad Küchen⸗ 
geſchirr eines Fürſten, der nur wenig Teller und Schüffeln 
aufzuweifen hat. Sie iſt Sklavin im Haut eined ehemas 
ligen Herrſchers, Ragoczy?1), dem der Großtürf täglich 
‚drei Thaler in feiner Freiftatt auögefebt hat. Mit noch größer 
rer Betrübniß aber werden Sie vernehmen, baß ihre Schön- 
yeit dum Kuckuck, daß fie über alle Maßen häßlic, gewor- 

en 


„Ad! ſqon oder haͤßlich,“ erwiderte Kandid; „ich 
bin ein ehrlicher Mann und ſomit verpflichtet, ſie immer 
zu lieben. Aber wie konnte fie nur mit den fünf oder ſechs 
Millionen, die Du ihr brachteft, fo entjehlich herunter- 
en J 

„Schon gut,“ ſagte Kakambo, „mußte ich nicht dem 
Señor Don Fernando d'Ibaraa y Figueroa y 
Maſcarenhas y Lampurdos y Suza, Statthalter 
von Buenos⸗Ayres, zwei Millionen fuͤr die Erlaubniß 
erlegen, Fraͤulein Kunigunde mitnehmen zu dürfen? Und 
hat uns nicht den ganzen Reſt ein Pirat redlich weggeka⸗ 
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pert? Hat und nicht eben biefer Piratnad Kap Matapan, 
nah Milo, nah Rifaria, nah Samos, nah Petra, 
nad) den Dardanellen, nah Marmora, nah) Sfu- 
tari gefchleppt? Kunigunde und die Alte dienen bei 
dem Sürften, wovon id) Ihnen fagte, und ich bin Sflave 
beim entthronten Sultan.” 

„Welche unendliche Kette des entſetzlichſten Mißge⸗ 
ſchikks!“ rief Kandid aus. „Aber bei alle dem habe ich 
ja noch einige Diamanten und werde Kunigunden damit 
leicht befreien. — Es ift doch fchade, daß fie fo häßlich 
geworden iſt!“ — Hierauf wandte er fih zu Mart in und 
prah: „Wen halten Sie wohl für beflagenswäürdiger, ben 
Sultan Achmed, den Kaifer Iwan, ben König Karl 
Eduard oder mich?“ 

„Wie kann id) das wiſſen,“ antwortete Martin; „da 
müßte ich in Ihrer Aller Herzen Iefen können. 

„Ach,“ fagte Kandid, „wäre Bangloß nur bier, 
der würde es ſchon wiffen und und darüber belehren.” 

„Sch möchte wohl wiſſen,“ ſprach Martin, „mit wel- 
der Wage Ihr Pangloß das Unglüd der Menſchen wies 
gen und ihre Schmerzen tariren koͤnnte. Nur davon bin ich 
meinerfeitö feft überzeugt, daß Millionen und aber Millionen 
. Menfchen hundertmal mehr Mitleiden verdienen, als der 
König Karl Eduard, der Kaifer Iwan, ber Sultan 
Achmed und alle ihre abgefegten Collegen.“ 

„Das ift jehr möglich,“ ſprach Kanbib. 

Kach wenigen Tagen liefen ſie in den Bosporos ein. 
Das Erſte, was Kandid that, war, daß er Kakambo 
ſehr theuer loskaufte. Ungefäumt warf er ſich ſodann mit 
ſeinen beiden Gefaͤhrten in eine Galeere, um am Ufer des 
Marmorameers Kunigunde aufzuſuchen, fo häßlich 
fie auch immer fein möchte, 
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Unter ven Ruderfnechten waren zwei, bie ganz erbaͤrm⸗ 
lich ruderten, und benen ber Levantipatron von Zeit zu Zeit 
einige Hiebe mit dem Ochfenziemer über ihre nadten Schul= 
tern verfegte. Vermoͤge einer fehr natürlichen Regung fei- 
ned Gefühls betrachtete Kandid fie aufmerffamer, als die 
andern Galeerenfflaven, und näherte fich ihnen mitleidig. In 
gewiffen Zügen ihrer höchft verunftalteten Gefichter glaubte 
er eine entfernte Achnlichkeit mit Banglo$ und mit jenem 
unglüdlichen Jeſuitenbaron, Kunigundens Bruder, zu 
erfennen. Diefe Vorftelung ergriff und betrübte ihn aufs 
außerſte. Er faßte fie noch fchärfer ind Auge. 

„Wahrhaftig," fprach er zu Kafambo, „hätte ich 
nicht den Magifter Bangloß hängen ſehen und das Un- 
glüd gehabt, den Sreiherrn durch und durch zu rennen, 
fo Eönnte ich mich kaum der VBermuthung erwehren, den 
Einen wie den Andern in den beiden Unglüdlichen dort vor 
mir zu ſehen.“ 

ei den Worten Freiherr und Pangloß fließen bie 
beiden Gefeflelten einen lauten Schrei aus, faßen plößlich 
regungslos da und ließen PN Ruder fallen. Der Levanti- 
patron rannte fogleich auf fie zu und verboppelte Die Hiebe 
mit dem Ochfenziemer. 

„Halt, halt, Herr!“ ſchrie Kandid, „ih wil Euch 
geben, was Ihr haben wollt.” 

„Himmel! es ift Kandid!“ rief ver eine der Galee⸗ 
renfklaven. I 

„Himmel! es iſt Kandid!“ wiederholte der andere. 

„Traͤume ich oder wache ih?“ ſprach Kandid; „bin 
ich denn wirklich auf dieſer Galeere? Iſt das der Freiherr, 
ben ich getöbtet habe? iſt das der Magifter Pangloß, den 
ich haͤngen Ai a 


„Wir find es!“ antworteten fie. 
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„Wie! ift das der große Philoſoph?“ Fagn Martin. 

„He! Herr Zevantipatron,” fagte Kandid, „wie 
viel Löfegeld fordert Ihr für den Sreiherrn von Thunder; 
tentrondh, einen der erfien Freiherrn des heiligen römis 
hen Reichs, und für den Herm Magifter Pangloß, 
den tiefjinnigften Metaphyfifer in ganz eutfchland“ 

„Chriſtenhund,“ antwortete der Xevantipatron, „ba 
jene beiden Hunde von Chriftenfklaven Freiherren und 
Metaphyfifer find, was in ihren Landen wohl hohe 
Me nalen fein müffen, fo folft Du mir 50,000 Zechinen für 
ie geben.‘ 

„Ihr follt fie haben, Herr. Bringt mich nur ſchnell 
wie der Blitz nah Konftantinopel und auf der Stelle 
ſollt Ihr bezahlt werden. Doch nein, bringt mich lieber 
zu Sräulein Kunigunden.“ | 

Dei Kandid's erften Worten hatte ver Patron bereits 
das Schiff umgelegt und ließ ſchneller, als ein Vogel die 
Lüfte durchfchneidet, nach ber Stadt zu rudern. 

Kandid fiel einmal über das andere bald dem Freis 
herrn, bald Bangloß um den Hals. „Und wie ift es 
nur möglich, theuerfter Baron, daß ich ©ie nicht umge- 
bracht habe? Und wie können Sie nod) leben, verehrteiter 
Pangloß, nachdem Sie bereitd am Galgen hingen? Und 
wie find Ste nur alle Beide auf die türkifchen Galceren 
gerathen?“ 

„Iſt denn wirklich meine theure Schweſter in der Türkei?“ 
fragte der Freiherr. | 

„Richt anders,” verficherte Kakambo. Ä 

„So fehe ich denn meinen geliebten Kandid wieder! ” 
tief Bangloß. | 

Kandid ftellte ihnen Martin und Kafambo vor, 
fie umarmten ſich indgefammt und fprachen Alle zugleich. 

11 


Kandid. 
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Die Oaleere flog inzwiſchen mit Windeseile dahin, und 
bald waren fie im Hafen angelangt. Man ließ einen Juden 
fommen, weldyer Kandid einen Diamanten, der wenig- 
ftend hunderttaufend Zechinen werth war, für die Hälfteab- 
fchacherte und bei Vater Abraham ſchwor, feinen Kreuzer 
mehr dafür geben zu können. Ungefäumt bezahlte Kan⸗ 
did hierauf das Xöfegeld für ven Freiherrn und für Ban = 
gLoß- Lesterer warf fich feinem Befreier zu Süßen und 

adete fie mit Thränen; jener dankte ihm mit votgehmem 
Kopfnicken und verſprach, ihm das Geld bei erſter Gelegen⸗ 
heit wieder zu geben. 

ft es denn aber nur möglich,“ fragte er abermals, 
„daß meine Schwefter fid) in der Tuͤrkei befindet?“ 

„Nichts ift möglicher," ſprach Kafambo; „es ift 
ausgemacht, daß ſie einem febenbürgifchen Yürften fein 
fchlechtes Kuͤchengeſchirr ſcheuert.“ 

an ließ ſofort zwei Juden kommen. Kan did ver⸗ 
kaufte wieder einige Diamanten, und ſie beſtiegen darauf 
fämmtlich eine andere Galeere, um Kunigunden aufzu⸗ 
ſuchen und zu befreien. | 


Achtundzwanzigftes Kapitel. 
Schickſale des Freiheren und des Magifters Pangloß. 


„Derzeihung, nochmals Berzeihung, hochwürbiger Pas 
ter, daß ich Ihnen fo ohne Weiteres den Degen durch den 
Leib jagte!“ fagte Kandid zum Freiheren. - 

„Nichts mehr davon,“ antwortete oicher ; „ich war ein 
wenig zu lebhaft, ich gefteh’ es. — Doc, Sie wollen wiffen, 
welch ein unglüdlicher Zufall mich auf die aleeren gebracht 
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bat. So hören Sie dam. Nachdem der Bruder Apothefer 
unſers Gollegiums meine Wunde geheilt hatte, wurde ich 
von einer fpanifchen Streifpartei angegriffen und gefangen 
genonimen. Man fegte mid) in Buenos-Ayres, das 
meine Schwefter eben verlaffen hatte, ind Gefängniß. Ich 
verlangte nad) Rom zum Pater General zurüd zu Echten, 
und fpäter wurde ich zum Almofenier des franzöfifchen Herrn 
Geſandten in Konſtantin opel ernannt. Ich hatte dies 
Amt nody feine acht Tage bekleidet, als ich gegen Abend 
zufällig mit einem jungen fehr wohlgebildeten Itſchoglan ?2) 
zufammentraf. Es war fehr fchwül; der junge Menſch 
wolfte ſich baden ; ich. nahm die Gelegenheit wahr und babete 
mich mit. Ich hatte Feine Ahnung davon, daß es für einen 
Ehriften ein Halöverbrechen [e, mit einem jungen Rufe 
mann in puris naturalibus betroffen zu werden. Ein 
Kadi ließ mir hundert Stodprügel auf die Fußſohlen geben 
und verurtheilte mich zu ven Oaleeren. Eine hinmelfchreien- 
bere Ungerechtigkeit ift meined Erachtens noch nie begangen 
worden. — Aber noch einmal, wie, ums Himmels willen, 
geriet nur meine Schwefter in die Küche eines zu den Tür⸗ 
en gefluͤchteten F—urſten von Siebenbürgen?” 

„Und Sie, theuerſter Pangloß,“ rief Kandid, 
„wie iſt es moͤglich, daß ich Sie wiederſehe?“ 

„Es war freilich keine Augentaͤuſchung,“ ſprach Pan⸗ 
gloß, „daß Sie mid) hängen fahen. Der Regel nad) hätte 
ich verbrannt werben müflen; Sie erinnern fich aber wohl, 
daß ed regnete, als wenn ed mit Mulden goß, und dazu 
wüthete ein fo heftiger Sturm, daß man nicht daran den⸗ 
fen fonnte, das Holz zum Brennen zu bringen. Ich wurde 
alfo gehängt, weil man nicht Beſſeres mit mir anfangen 

| fonnte. Ein Beldfcheer Faufte meinen Leichnam, nahm mid) 
| mit nach Haufe und fing an mich zu feciren. Er machte 
11* 
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zuerft einen Kreuzfchnitt von dem Nabel bid zum Schlüffel- 
bein hinauf. Noch nie feit der Erfindung des Galgens war 
wohl Semand elender gehängt worden als ich. Der Nach⸗ 
richter der heiligen Inquifition, der den Rang eines Unter- 
biafonus befleidete, verſtand fich meifterlich aufs Verbren⸗ 
nen, aber dad Hängen war feine Sache nicht. Der Strid 
war vom Regen durchnäßt, glitfchte alfo nicht recht und 
fchlug einen fchlechten Knoten. Kurz, ich athınete noch. 
Der Kreuzſchnitt weckte mich aus meiner Bewußtlofigfeit, 
und ich ftieß ein fo furchtbares Gebrüll aus, daß mein Selbe 
(herr rücklings zu Boden ftürzte, dann fchleunigft in ber 

einung, er habe den Teufel fecirt, halb todt vor Furcht 
davon lief und Hals über Kopf die Treppe hinunterfiel. 
Seine Frau kam bei dem Lärın und Gepolter aus einem 
Nebenzimmer herbeigerannt, fah mic, mit meinem Kreuz⸗ 
ſchnitt über den Tiſch ausgeſtreckt Liegen, gerieth in noch grö⸗ 
Bere Angft als ihr Mann, lief davon und fiel aufihn. Als fie 
ſich ein wenig erholt hatten, hörte ich die Frau zum Manne 
fagen: „Wie fonnteft Du Dir’ nur einfallen laffen, mein 
Befter, einen Ketzer zu feciren? Du follteft doch wiſſen, daß 
dergleichen Leute immer den Teufel im Leibe haben. Ich will 
geſchwind hin und einen Briefter holen, damit der ihn aus⸗ 
treibt.“ Die Haut fchauderte mir bei diefen Worten, ich 
raffte den geringen Ueberreſt meiner Kräfte zufammen und 
fhrie: „Habt Erbarmen mit mir! * Endlich faßte der por⸗ 
tugiefifche Barbier fi ein Herz. Er nähte meine Haut 
wieber zu; ſelbſt feine Frau nahm ſich meiner Tiebevoll an, 
und nach vierzehn Tagen war ich wieder auf den Beinen. 
Der Barbier ſah ſich nad) einem Dienft für mich um umd 
brachte mich al& Lakai bei einem Maltefer Ritter unter, 
der nach Venedig ging. Da aber mein Herr mir meinen 
Lohn nicht zahlen Tonnte, trat ich bei einem venetianifchen 
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gaufınann in Dienft und folgte ihm nach Konftantis 
nopel. 

„Eines Tags kam ich auf den Einfall, in eine Mofchee 
zu gehen. Es war Niemand darin, ald ein alter Iman 
und eine junge allerliebfte Andächtige, die ihre Paternofter 
herbetete. Ihr Bufen war ganz unverhültt, und vor dem⸗ 
felben ſteckte ein fchöner Strauß von Tulpen, Rofen, Ane- 
monen, Ranunfeln, Hyacinthen und Aurifeln. Sie ließ 
ihn fallen ; ich hob ihn aufund ftedte ihn mit fehr ehrfurchts⸗ 
voller Gefchäftigfeit ihr wieder vor. Beim Anordnen ber 
Blumen bracht’ ich fo lange Zeit zu, daß ber Iman in Har⸗ 
niſch gerieth, und da er ſah, baß ich ein Ehrift war, um 
Hülfe rief. Man führte mich vor den Kadi, ber mir hun⸗ 
dert Hiebe mit dem Bambusrohr auf die Bußfohlen geben 
ließ und mic) auf die Galeeren ſchickte. Ich wurde gerabe 
auf diefelbe Galeere und auf eben die Banf gefchmiedet, 
worauf fich der Herr Freiherr befanden. Auf der nämlichen 
Galeere waren noch vier junge Marfeiller, fünf neapolita- 
nifche Priefter und zwei Mönche aus Korfu, die ung ver- 
fiherten, daß dergleichen Gedichten alle Tage paffirten. 
Der Herr Freiherr behauptete, ihm ſei größeres Unrecht ges 
ſchehen, als mir; ich behamptete dagegen, daß e8 weit er⸗ 
laubter ift, einem Frauenzimmer einen Blumenſtrauß wieber 
vor den Bufen zu ſtecken, als fich in puris naturalibus mit 
einem Itfchoglan betreffen zu lafjen. Wir diſputirten beftän- 
big und empfingen täglich unfere zwanzig Karbatfchenftreiche, 
bis die Verfettung der Begebenheiten in dieſer Welt Sie, 
theurer Kandid, in unfere Galeere führte, und Sie und 
loskauften.“ 

„Nun, lieber Pangloß,“ ſprach Kandid, „blieben 
Sie denn noch immer bei Ihrem alten Lehrſatze, nachdem 

Sie gehängt, ſecirt, zerprügelt und endlich Galeerenſtlave 


166 


geworden waren? Behaupten Sie nod) immer, baß biefe 
Welt die befte iſt?“ 

„Allerdings hänge ich noch immer feft an meiner erften 
Meinung und werde ihr ewig treu bleiben,” antwortete 
PBangloß; „denn ich bin ein Philoſoph, und ed würde 
mir fchlecht anftehen, etwas, das ich einmal behauptete, 
zu widerrufen. Leibnitz kann nicht Unrecht haben, und 
überdies giebt es nichts Herrlicheres in ber Welt, ald bie 
vorherbeftimmte Harmonie), wie aud) bie Lehre 
vom Plenum und der Materia subtilis.” 


Neunundzwanzigſtes Kapitel. 
Wie Kandid Kunigunden und, die Alte wieberfand. 


Während Kandid, derFreiherr, Pangloß, Mar- 
tin und Kakambo fich ihre Abenteuer erzählten, über bie 
zufälligen oder nicht zufälligen Begebenheiten in der Welt ver- 
nünftelten, über Wirfungen und Urfachen, über das mora- 
liſche und phyfifche Nebel, über Freiheit und Nothwendig⸗ 
feit und über die Tröftungen bifputirten, deren man fich auf 
einer türfifchen Galeere erfreuen kann, Tandeten fie bei dem 
Haufe des Fürften von Siebenbürgen am Ufer des Mar- 
morameerd. Das Erfte, was ihnen in die Augen fiel, war 
Kunigunde und die Alte, die Servietten auf eine Leine 
hingen, um fie zu trodnen. 

Bei diefem Anblick erblaßte der Freiherr. Als -aber 

Kanditd, derzärtliche Liebhaber, feine fchöne Kunigunde 
erblidte, als er ihre gebräunte Haut ſah, die Scharlach- 
ränder um ihre Augen, ihren zufammengefchrumpften Bufen, 

— tihre runzligen Wangen, ihre rothen und fchuppigen Arme, 
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ba wich er [Haubend drei Schritte zurück, Doc) vermöge 
einer natürlichen Gutmüthigfeit bezwang er fich und trat 

tiwieder näher. Sie umarmte Kandid und ihren Bruder, 
man umarmte die Alte, und Kandid Faufte fie Beide los. 

Es lag ein kleiner Meierhof in der Nähe. Die Alte 
machte Kandid ven Vorfchlag, fich in Erwartung befferer 
Zeiten damit zu behelfen. Kun igunde wußte nicht, wie 
haͤßlich fie geworben war; Niemand hatt’ es ihr gefagt. 
Sie erinnerte Kanbid in fo entſchiedenem Tone an fein 
Berfprechen, daß ber gute Kan did ſich der Erfüllung beffel- 
ben nicht zu entziehen wagte. Er erflärte demnach dem Frei- 
berrn, daß er feine Schwefter jetzt heirathen werbe. 

„Nie,“ fuhr der Baron auf, „werde id) eine folche Nie- 
berträchtigfeit von Seiten meiner Schwefter, nie eine folche 
Frechheit von Eurer Seite dulden. Nein, diefe Infamie 
ſoll man mir nicht vorwerfen! Die Kinder meiner Schwes 
fler wären ja in feinem deutſchen Kapitel ftiftsfähig! Nein, 
nie ſoll fich meine Schwefter mit wem anders als mit einem 
Reichöfreiherrn vermählen. ” 

Kunigunde warf fich ihm zu Füßen und benegte fie 
mit ihren Thränen: er blieb unerbittlich. 

„Hand Narr!“ rief Kandid, „ich habe Dich von den 
Galeeren befreit, ich habe für Dich und Deine Schwefter 
das Löfegeld bezahlt; fie fcheuert hier Schüffeln und Räpfe, 
iſt häßtich wie die Nacht, ich bin fo gutmüthig und will ſie 
zur Frau nehmen, und Du unterftehft Dich noch, was das 

egen einzuwenden? Es judt mir wahrlic) in den Fingern, 
ih aufs Neue über den Haufen zu ftechen.“ 

„Toödte mich meinetwegen zum zweiten Male,” fchrie der 
Freiherr, „aber meine Schweſter ſollſt Du, fo lange ich 
lebe, nicht heirathen. ” 
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Dreißigſtes Kapitel. 
Echluß.) 


Kandid hatte im Grunde ſeines Herzens nicht die ge⸗ 
ringſte Luſt Kunigunden zu heirathen. Allein eben die 
grenzenloſe Unverſchaͤmtheit des Freiherrn beſtimmte ihn zu 
dem Entſhuns bie Heirath zu vollziehen, und Kunigunde 
drang uͤberdies ſo lebhaft in ihn, daß er ſein Wort nicht 


gut Zrücnehnen konnte. 


berieth ſich mit Pangloß, Martin. und dem 
treuen Kakambo. Pangloß ſchrieb eine fchöne Abhand⸗ 
fung, worin er bewies, daß der Freiherr Fein Recht über 
IK Schwefter habe, und baß fie nach allen Reichögefegen 
bh Kandid an die linfe —— konne antrauen laſſen. 
Martin ſtimmte dafür, den Freiherrn ins Meer zu werfen. 
Kakambo that den Ausſpruch, man müſſe ihn dem Levan⸗ 
tipatron wieder überliefern und vorläufig wieder auf die Ga⸗ 
leere ſchmieden, worauf man ihn ja dann mit erfter Gelegen⸗ 
heit nach Rom zum Pater General zurüdjchiden könnte. 
Diefer Rath wurde einftimmig angenommen ; auch die Alte 
billigte ihn. Seiner Schwefter fagte man nichts Davon. Für 
wenig Geld war die Sache abgethan, und man hatte das 
Vergnügen, zu gleicher Zeit einen Jefuiten zu überliften und 
ben geömut eines deutſchen Freiherrn zu züchtigen. 
ach ſo mannigfachem Mißgeſchick endlich mit ſeiner 
Geliebten vereint, in Geſellſchaft der Philofophen Pangloß 
und Martin, des Eugen Kakambo und der Alten, und 
überdies in Bells fo vieler Diamanten, die er aus dem 
Baterlande der alten Inka's mitgebracht, hätte Kandid, 
wie man benfen follte, unfehlbar dad angenehmfte Xeben 
von ber Welt führen müflen. Allein er wurde von den Juden 
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dergeftalt geprellt, daß ihm bald nichts weiter übrig blieb, 
als fein Kleiner Meierhof; dazu wurde feine Frau von Tage 
zu Tage häßlicher und in eben dem Maße zänfifcher und 
unleidlicher. Die Alte war ſchwach und kraͤnklich und zus 
dem noch übellauniger ald Runigunde. Kakambo, der 
im Garten arbeitete und die Hülfenfrüchte zum Berfauf nad 
Konftantinopel trug, hatte alle Hände voll zu thun 
und verwuͤnſchte fein Schikfal. Banglof war in Ver⸗ 
eiftung, nicht auf einer deutſchen Univerfität zu glängen. 
Martin endlich war feft überzeugt, daß es einem aller 


Orten fchlecht geht, und ertrug baher fein 2008 nod) am ' 


geduldigften. Kandid, Martin und Pangloß bifpu- 
tirten noch oft über Säße aus der Metaphufif und der Mos 
ralphiloſophie. Unter ihren Fenſtern kamen oft Schiffe vor⸗ 
bei, bie mit Effendi's, Paſcha's, Kadi's beladen waren, 
bie man nad) Lemnos, Mytilene oder Arzerum ins 
Erit ſchickte. Man fah andere Kadi's, andere Paſcha's und 
Effendi’s ankommen, die an ven Platz der vertriebenen tra⸗ 
ten und die dann, wenn die Reihe an fie fam, wieder ver⸗ 
trieben wurden. Oft fah man auch wohl einbalfamirte Köpfe 
anfommen, die der hohen Pforte zu Fügen gelegt wurben. 

Bei folchen Gelegenheiten! wurben ihre Difpute doppelt 
lebhaft, wenn man —* aber ausdiſputirt hatte, wurde die 
Langeweile ſo unertraͤglich, daß die Alte ſich einſt unter⸗ 
fand, die Frage aufzuwerfen: „Ich möchte wohl wiſſen, 
was fchlimmer ift, hundertmal von fchwarzen Piraten ges 
ſchaͤndet zu werben, das halbe Gefäß zu verlieren, bei ben 
Yulgaren Spießruthen zu laufen, bei einem Auto da Fe 
gepeitfcht und gehängt zu werben, fich feciren zu laffen, auf 
den Galeeren zu rudern‘, furz al’ das Elend auszuftehen, 
das wir ſaͤmmilich erlitten haben, ober, fein ganzes Leben 
jo die Hände im Schooß hier zuzubringen?“ 
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„Eine kitzlige Frage!“ ſprach Kandid. 

Dies Geſpraͤch gab zu neuen Betrachtungen Veranlaj⸗ 
fung, und Martin zumal nahm Anlaß daraus, zu fchließen, 
ber Menſch fei dazu geboren, fein Leben in den Zudungen 
der Unruhe oder in der Xethargie der Langenweile zuzubringen. 
Kandid war nicht damit einverftanden, brachte aber nichts 
Poſitives dagegen vor. Pangloß geftand, daß er beftän- 
big ein Spielball bed entfeslichften Mißgefchidd gewefen ; 
da er aber einmal behauptet hatte, Alles in der Welt ſei aufs 
berrlichfte eingerichtet, verfocht er fein Syftem auf cifrigfte, 
ohne felbft daran zu glauben. 

Endlich ereignete * ein Umſtand, der Martin vollends 
in feinen verdammlichen Grundfägen beſtaͤrkte, Kandid 
[örmanfenber machte als je und Bangloß nicht wenig in. 

erlegenheit feste. Sie ſahen nämlich eined Tags Pakette 
nebft Fra Leucojo bei ihrem Meierhofe landen. 
- Beide befanden fich im außerften Elend. Die breitaufend 
Piafter, die Kandid ihnen gefchenkt, hatten fie bald durch⸗ 
ebracht, fich darauf getrennt, von Neuem überivorfen, 
m Gefängniß gefeften, ftch geflüchtet, und endlich war 
Ara Leucojo Türfe geworden. : Pakette ſetzte überall 
ihre Handwerk fort, ohne nöd) was damit verdienen zu 
Tonnen. | 

„Sch hatte e8 wohl vorhergefehen,” fagte Martin zu 
Kandid, „daß Ihre Geſchenke bald verfchleudert fein und 
die Leute nur noch ungluͤcklicher dadurch werden würden, als 
zuvor. Sie und Ihr Kakambo hatten ja die Piafter zu 
Scheffeln und waren darımı doch nicht glücklicher, ald Fra 
Leucojo und Bakette." 

„Ei, fieh doch, fieh Doch,” fagte Pangloß zu Pa; 
fette, „fo führt Dich denn ber Himmel wieder zu ung, 
armes Kind! Weißt Du wohl, daß Du mich um ‚meine 
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Naſenſpihe, um ein Auge und um ein Ohr gebracht haſt? 
Wie Du augfichft! D Welt, o Welt!’ 

Weber dies neue Abenteuer fingen ſie ftärfer an zu philo⸗ 
fophiren, als je. In ber Nachbarſchaft Iebte ein weit bes 
rühmter Derwiſch, der fuͤr den beſten Philoſophen in der 
ganzen Türkei galt. Zu dem gingen fie und fragten ihn 


ath. 

Pangloß führte Fi Wort und ſprach: „Meifter, wir 
fommen, um von Eu — erfahren, wozu ein ſo feltfames 
Shier m wie ber Menfi hi geichaffen wurbe? * 

Was geht Dich das — erwiderte der Derwiſch, 
„iſt bas Deine Sache?“ 

„Aber mein ehmwürbiger Vater,“ ſprach Kandid, „e 
giebi ſo entſetzliches Elend auf Erden.“ 

Elend oder Gluͤck, was ift daran gelegen?” ent- 

grgnee ber Derwiſch., ‚Wenn Seine Hoheit ein Schiff nad) 
egypten fenbet, kümmert Sie Sich wohl darum, ob bie 
Ratten im Schiffe fich behaglich fühlen, ober nicht ? "94) 

„Was foll man denn machen?“ fragte Pangloß. 

"Schweigen! " antwortete der Derwifch. 

„Ich fehmeichelte mir,” fprad) Bangloß, „ein wenig 
über Wirkungen und. Urfachen, über die befte aller möglichen 
Welten, über den Urfprung bes Uebels, über die Natur der 
Seele und über bie vorherbeftimmte Harmonie mit Euch zu 
philoſophiren.“ 

Bei dieſen Worten ſchlug ihnen der Derwiſch die Thür 
vor der Naſe zu. 

Waͤhrend dieſer Unterredung erſcholl das Gerücht, daß 
man zu Konftantinopel zwei Weſire des Divans und ben 
Mufti erbrofielt und viele ihrer Freunde gepfählt habe. Diefe 
Kataftrophe erregte einige Stunden lang gewaltigen Laͤrm. 
Auf dem Heimwege nach ihrem Meierhofe ftiegen Bangloß, 
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Kandid und Martin auf einen guten Alten, ber fich in 
einer Bomeranzenlaube vor feiner Hausthür der frifchen Luft 
erfreute. Pangloß, der eben fo neugierig, ald ſchwatzhaft 
und difputirfüchtig war, fragte ihn, wie der eben erbroffelte 
Mufti heiße. 

„Das weiß ich nicht,” ermiberte ver ehrliche Alte, „fo 
wenig, wie ich überhaupt je den Namen irgend eined Mufti 
oder Weftr gewußt habe. Bon ver ganzen Geſchichte, von der 
Dur da fagft, ift mir nichts befannt. Ich bin der Meinung, 
daß die Meiften, bie fich in öffentliche Angelegenheiten 
mifchen, am Ende übel wegfommen und es aud) verdienen. 
Ic erfundige mich nie danach, was man in Konſtanti⸗ 
nopel anfängt. Sch ſchicke meine jelbftgepflanzten Garten⸗ 
früchte zum Verkauf dorthin, und damit gut.‘ 

Wie er dies geſagt hatte, nöthigte er Die Fremden in fein 
Haus. Seine beiden Töchter und beiben Söhne bewirtheten 
ſie mit mehrerlei felbftgefertigten Scherbet’8, mit Kaimak, 
der mit eingemachter Eitronenfchale abgezogen war, mit 
Pomeranzen, Eitronen, Limonien, Ananad, Piftazien 
und Moccafaffee, der nicht mit den elenden Bohnen von 
Batavia und den Infeln vermifcht war. Hierauf beräucher- 
ten die beiden Töchter des guten Mufelmannd Kandid, 
Pangloß und Martin die Bärte. 

„Ihr müßt ein großes, herrliched Landgut haben,“ 
ſprach Kandid zum Türken. 

„Richts weiter, ald zwanzig Morgen," antwortete der . 
Alte; „Die beftelle ich mit meinen Kindern. Die Arbeit 
fhügt und vor drei Hauptübeln, vor Langerweile, 
Laſter und Mangel.” 

Kandid ftellte auf dem Heimwege über die Reben des 
Türken tiefe Betrachtungen an. 

„Wahrlich,“ fprach er zu Bangloß und Martin, 
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„biefer gute Alte fcheint fid) ein Loos verfeha zu haben, 
daS dem der ſechs Könige, Mit denen wir bie Ehre hatten, 
zu testen ‚ weit porzuzichen ift.“ 

„ Nichte ne in diefer Welt, ald Madıt und 
Größe,” fagte Pangloß, „das lernen wir von allen 
Bhilofophen. Denn am Ende ward Eglon, der König 
ber Moabiter,. durch Ehud gemeuchelmorbet; Abſalon 
an den Haaren aufgehängt und mit drei Spießen durchbohrt; 
König Nadab, der Sohn Jerobeam's, ward von 
Baeſa getoͤdtet; König Ella von Simri; Ahasja von 
Jehu; die Königin Athalja von dem Prieſter Jojada; 
die Könige Sojafim, Jojachin und Zedefia wurden 
Sklaven 88). Sie kennen das jämmerliche Ende ded Krö> 

us, Aſtyages, Darius, Dionys von Syrafuß, 
zyrrhus, Verfeus, Hannibal, Sugurtha, 
Ariovift, Caͤſar, Bompeius, Nero, Otho, Bis 
tellius, Domitian, Richards 1. von England, 
Eduards 1., Heinrichs VL, Richards III., ver 
Maria Stuart, Karls l., der drei Heinriche von 
Sranfreih, Kaifer Heinrichs IV.; Sie willen —“ 

„Sch weiß auch,“ ſprach Kandid, „Daß wir unfern 
Garten beftellen müffen. ” 

„Sie haben Recht,“ ſprach Pangloß; „denn ale 
Gott den Menfchen in den Barten Eben ſetzte, ſetzte er ihn 
deßhalb hinein, ut operaretur eum°6), auf daß er 
Ei bebaute; woraus erhellt, daß der Menſch nicht zur 

uhe geigaften it," 

„Laßt und arbeiten, ohne zu vernünfteln,“ 
ſprach Martin, „das ift das einzige Mittel, ſich 
das Keben erträglich zu machen.“ 

Die ganze Heine Gefelfchaft unterftügte dies Löbliche 
Vorhaben. Jeder ließ es fich angelegen fein, feine Talente 
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auszubilden und zu (ben. Das Heine Gut trug viel ein. 
Kunigunbe war zwar fehrhäßlich, aber fie wurde eine 
treffliche Paftetenbäderin; Pakette legte ſich aufs Stiden 
und Nähen, und bie Alte beforgte die Wäfche,. Selbft Fra 
Leucojo beftrebte fich, Fein unnuͤtzes Glied der Geſellſchaft 
zu bleiben; er wurde ein jehr guter Tifchler, ja fogar ein 
techtfchaffner Mann. 

Und Pangloß fagte manchmal zu Kanbid: „Alle 
Begebenheiten in biefer beften aller möglichen Welten ftehen 
in nothiwendiger Verfettung mit einander, denn: wären 
Sie nicht wegen Fräulein Kunigun dens fchöner Augen 
mit derben Fußtritten aus dein fchönften aller Schlöffer gejagt, 
wären Sie nicht von ber Inquifition eingeferfert worden, 
* Sie nicht Amerika zu Fuße durchwandert, dem 

eiherrn nicht einen tüchtigen Stoß mit dem Degen verſetzt, 
nicht alle ihre Lama's aus dem guten Lande Eldorado ein⸗ 
gebüßt, fo würden Sie hier jegt nicht eingemachte Citronen⸗ 
Schale und Piſtazien eſſen.“ 

„But gefagt,“ antwortete Kandid, „aber wir müſſen 
unfern Garten beftellen. “ 





175 


Noten zum Kandid. 





1) Boltaire foll bei diefem Frhrn. v. „punbertentrondd 
einen gewifjen Hrn. v. Bar im Sinne gehabt Haben. Der Her: 
ausgeber verdankt diefe Notiz einem Franzofen, an ben fie durch 
Senbition gelangte, will fi aber feineswegs für ihre Richtigkeit 
verbürgen. 

2 Candidus, arglos, treuberzig. Da der Helb ber 
Befkichte ein Deutſcher ift und überdies auch der Berfaffer 
unter der DBerfappung eines Deutfchen, des Dr. Ralph, aufs 
trat, glaubte der Herausgeber den Namen Candide durch Weg: 
laſſung des e einigewnaßen germaniſiren zu müflen. Kandidus 
ift ein gan legitimer deutſcher Kalendernamen. 

3) Weftfalen, womit hier vermuthlid, das damals unter dem 
Krummftabe von Köln fiehende Herzogthum Weftfalen im 
engern Sinne gemeint ift, ſcheint V.'s Aufmerffamfeit durch feinen 
damaligen @ulturftand vor allen deutſchen Ländern auf fich ge⸗ 
zogen zu haben. Wenigftens gebenkt er dieſes Landes mehrfach 
in ähnlicher Weife, wie hier. In feiner „Reife nad Berlin” 
heißt es: „Bald darauf durchftrich ich die oͤden, duͤrren, teoftlsfen, 
„abjcheulichen Blachfelder Weftfalen’s. 

„Von der geprief'nen goldnen Zeit 

„Sah ich das treufte Conterfei, 

„Doch auch, dak rohe Einfachheit 

„Noch reizende Natur nicht ſei. 
„In großen Hütten, die man Häufer nennt, ficht man eine Art 
„von Gefchöpfen, die mit dem Namen Menfchen beehrt werden 
„und die mit andern Hausthieren aufs freundfchaftlichite bunt unter 
„einander leben. Ein gewiſſer harter, ſchwarzer, glitſchiger Stein, 
„der aus einer Art Roggen bereitet werben ſoll (Bumpernidel), 
„dient den Hausherren zur Nahrung. Seht beflage man noch bie 
" angöffhen Bauern, oder man eriage vielmehr Niemanden in 
„der Welt; denn in ihren räucherigen Spelunfen und bei der ab⸗ 
„ſcheulichſten Nahrung find jene Leute aus ber Urzeit gejund, 
„rät und froben Muths. Sie haben gerade das rechte Maß 
„von Begriffen, das ihr Zuftand verträgt“ ıc. 
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4) Theodieee, $. 8, sqqg., 130, 196, 225 etc. (©. das 
Borwort.) 

5) Vgl. Theodicee, $. 44, Prineip. philos. $. 31—36 ete. 
Leibnitz ftellte dem Satze des Carteſius, wonad) Alles wahr 
ift, was man fich als wahr denkt und Far und deutlich vorftellt, 
das Princip des Widerfpruchs und das des zureidhenden Grun: 
des gegenüber, d. b. den Satz, daß nur das wahr fei, was 
feinen innern Widerſpruch enthalte und wobei eine genügende, 
wenn aud) verborgene und unbekannte Urfache obwalte, warım es 
fo und nicht anders fei. Man kann denken, daß dieſe ratio suf- 
ficiens in der „Rechtfertigung Gottes“ eine bedeutende 
Rolle ſpielt, wenn fie gleich bei den Sefgeinun en in der phyſi⸗ 
fen und moralifchen Welt, deren zureichenden Grund Leibniß 
zu debueiren unternimmt, nicht immer fo Elar vorliegt, wie bei 
den alien Experimenten des Dr. Pangloß. 

6) Nur für wenige Leſer bedarf es der Erinnerung, daß hier 
von Preußen und dem preußifhen Werbefyftem die Rede 
ift, wie cd im vorigen Sahrbundert befonders unter und feit der 
Regierung K. Friedrich Wilhelm’s I. ausgeübt wurde. Daß 
ed dabei noch zehnmal ärger herging, als Voltaire es hier ſchil⸗ 
dert, ift eben fo befannt, als daß diefer an die Stelle des frühern 
Lehngefolges getretenen und feit dem 30jaͤhrigen Kriege auf Deutſch⸗ 
land Iaftenden Plage erft feit den NRevolutionsfriegen durch die 
Einführung der franzöfifhen Conſcription em Ende ge 
macht wurde, einer Recrutirungsmethode, weldye, anfangs viel 
verfchrien, vor jenem empörenden, barbarifchen und geſetzloſen, 
wenngleicdy von den gepriefenften Landesvaͤtern ohne Scheu ange: 
wandten Syſtem wenigftens den Vorzug hat, alle Unterthanen 
ohne Unterſchied und in gefeglicher Form in Anfpruch zu nehmen, 
die aber, wie die Gründung der Landwehr hoffen läßt, nur den 
Uebergang zu einer wahrhaft vernunftgemäßen Volksbewehrung 
bildet, wie man fie jegt freilich in Deutichland noch. nicht brau⸗ 
hen Tann. 

7) K. Friedrich II., der fid) hier nothiwendig wieder erfennen 
mußte und den die Anerfennung Feines großen Genies fchwer- 
lich die blutige Satire auf die in feinem Namen verübten Gräuel 
überfehen ließ, bewährte die Unbefangenheit feines Urtheils, indem 
er in einem Briefe v. 18. April 1759 Boltaire dankt, ihn „mit 
„Hrn. Kandid, diefem Hiob im modernen Gewande, befannt 
„gemacht zu haben,“ und dann hinzufegt, „nur ein ſolcher Roman 
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„laſſe ſich leſen; er ſei Ichrreicher und Tiefere fchlagendere Beweife, 
„als alle Argumentationen in barbara, celarent‘‘ etc. In 
feinem naͤchſtfolgenden Briefe (v. 18. Mai) heißt es mit ſcherz⸗ 
hafter Anſpielung auf einen Ausdruck im. 3. Kapitel, ohne einige 
„heldenhafte Metzelei“ werde es allerdings auch ferner nicht 
abgehen. Der alte Fritz Eonnte fchon einen Puff vertragen. Er 
ließ ſich nicht bloß Voltaire's Honigfüße PBoefien (in gebuntener 
und ungebundener Rede) gefallen, fondern zu Zeiten auch ein 
Stück gallenbitterer, wenn aud, überzuderter Brofa, felbft wo 
fe ihn noch fchärfer faßte, als Hier (vgl. u. a. Deitutt de Tracy's 
Eommentar zu Montefquiens ©. d. G., Th. VIl., ©. 102). 
Eeine frühern Zerwürfniffe mit ihn, worauf wir bei einer andern 
Gelegenheit zurüdfommen werden, hatten ganz andere Urfachen, 
als etwa mißfüllige Wahrheiten, womit ihn DB. bedient. 

8) Ein berühmter Arzt und Wunbarzt aus Anazarbos in Ki⸗ 
lifien , der zur Zeit Nero’s blühte und den die Nerzte neben Hippo⸗ 
frates, Galenos ıc. im Munde zu führen pflegten, als es noch 
Mode war, den Patienten mit griechifcdyen Namen zu imponiren, 
ſtatt mit naturphilofophifchen Kunftwörtern. 

9) d. 5. für den firengen, untultfamen Galvinismus der 
Voetianer gegen die gemäßigte Partei der Coccejaner. Wie 
immer in Zeiten, wo Neligionsmeinungen das Volk beherrichen, 
war auch damals in den Miederlanten die religiöfe Spaltung mit 
der politifchen verſchmolzen, und wie es in ſolchem Fall in aus⸗ 

earteten Kepubliten zu gefchehen pflegt, fuchte die im Befiß der 
öchſten Macht befindliche und nach noch unumfchränkterer Gewalt 
ebende Yamilie, bier alſo das erft feit Kurzem nach 45jähriger 
Berdrängung mit der Erbitatthalterwürde befleidete Haus Ora⸗ 
nien, burd Anfchluß an bie Partei der religiöfen Eiferer bie 
Maffe des Volks gegenüber der Hellerfehenden Minderzahl für fich 
u gewinnen. — Bei dem hier nur flüchtig ſtizzirten Zeloten ſcheint 
8 denſelben Amſterdamer Praͤdicanten im Sinne zu haben, den 
er im 31. ber dialogues philosophiques ſich ſelbſt ausführlicher 
fchildern läßt und den er ım Artıfel Hiob des dietionnaire phi- 
losophique, wu er gleichfalls einen Seitenhieb befommt, durch 
die Buchſtaben B....e feinen Zeitgenofjen vder wenigftens feinen 
Landsleuten vermuthlich deutlich genug bezeichnete. 

10) „Die Serte ber Wiedertäurer beitcht noch in ziemlicher 
„Anzahl, befeftigt durch das Blut der Profelyten, die fie Maͤr⸗ 
„tyrer nennen, aber ganz verfchieden yon dem, was fie urfprünglich 

Kandid. 12 
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„war. Die Nachfolger jener blutbürftigen Fanatiker Johanns 
„dvd. Leyden find bie Fiehfertigfien Menſchen von der Welt, nur 
„mit ihren MNanufacturen und ihrem Handel befchäftigt und dabei 
„arbeitfam und mildthätig in hohem Grade. Es giebt fein zweites 
„Beifpiel einer fo großen Veränderung; allein da fie durchaus 
„teine Rolle in der Welt fpielen, achtet man nicht einmal darauf, 
„ob fie ſich geändert haben oder nicht, ob fie böfe oder tugend- 
„ dert find. Die Haupturfache der Veränderung ihres fittlichen 
„Charakters ift ihre Anſchluß an bie Lehre ber Unitarier, d. 5. 
„der Religionspartei, die nur einen Gott anerkennt und bei 
" anbächtiger Berehrung Ehrifti mit wenigen Glaubensfägen und 
„ohne alle Controverſen fertig wird. Es find Leute, die von 
„allen andern chriftlichen Secten verdammt werden und doch frieb- 
„lich mitten unter ihnen leben. Sie find alfo in biefer Hinficht 
„gerade das Gegentheil der Chriften überhaupt. Diefe waren 
„zuerft friebfertige, duldende, im Berborgenen lebende Brüder 
„und wurden. fpäter thörichte und barbaritihe Böfewichter. Die 
„Wiedertäufer dagegen fingen mit der Barbarei an und hörten mit 
ber Sanftmuth und Weisheit auf.” V. essai sur les moours etc. 
cheap. P) 

hi Die Annahme, daß die Syphilis von ben Gefährten 
des Columbus aus Amerika mitgebracht fei, Hat man in 
neuerer Zeit ziemlich allgemein als irrig anerkannt. Sie fcheint 
vielmehr das Product einer damals in Europa herrſchenden eigen- 
thümlichen epibemifchen Conftitution in Verbindung mit dem Aus- 

zu fein, wozu dann allerdings nody, um jene bis dahin uns 
bekannte Krankheitsform zu erzeugen, eine von ben fpanifchen 
Matrofen aus Weftindien mitgebrachte fcharbodartige Seuche das 
Shrige mag beigetragen haben. Was übrigens Pangloß von 
der ungeheuern Ausbreitung und ben verbeerenden Wirkungen biefer 
Krankheit fagt, ift durchaus nicht übertrieben, und man kann es 
daher Voltaire wohl verzeihen, daß er in feinem Roman von ber 
beiten Welt eine Seuche nidyt mit Stillfchweigen übergeht, die ein 
anderer Boet, Hieronymus Fracaſtorius, fogar In brei (dem 
Gardinal Bembo dedicirten) Büchern meifterhafter Tateinifcher 
Herameter befang, und die auch unfer Ulrich v. Hutten — biefer 
mannhafte, im Rampfe gegen Deutſchlands Erbfeinde, die Frans 
gofen, ritter lich gefallene und daher nicht mit Unrecht ala des 
eutfchen Volkes Märtyrer und Heiland auf den Schild gehobene 
beutihe Cavalier — in feinem Buche de morbo Gallico feiner 
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befondern Beachtung werth hielt. — Bangloffens Demonftras 
tion der Nothwendigfeit diefer Krankheit ift eine Parodie auf 
Leibnitzens eben fo bündigen Beweis, daß Sertus Tars 
quinius die Lucretia habe fchänden müffen, damit bas roͤmi⸗ 
ſche Reich der Welt große und herrliche Erempel gebe. ©. feine 
Kortfeßung der philvfophifchen Dichtung des Laurentius Balla 
bierüber,, Theodicee, $$. 413—17. 

12) Das Erdbeben, woburdh am 1. November 1755 zwei 
Drittheile von Liffabon ‚gehört wurden, und wobei nicht 30, 
fondern wenigftens 30,000 Menſchen umkamen, veranlaßte Voltaire 
au einer poetifhen Grörterung ber dem Kandid zum Grunde 
iegenden philoſophiſchen Streitfrage. Wir werden dies fchöne 
Gedicht am Schluß des Kandid mittheilen. 

13) Nachdem die Bortugiefen ihren einft überaus blühen: 
den Handel in Japan während der fpanifchen Occupation ihres 
eignen Landes durch Sefuitenmeutereien eingebüßt hatten und end⸗ 
9 nebſt den Spaniern in Folge einer von den Holländern, 
Spaniens Erbfeinden, entdeckten und verrathenen Verſchwörung 
auf ewig aus jenem Reiche verbannt waren, erkauften die Hol⸗ 
länder bie Erlaubniß, unter den vrüdendftien Beſchraͤnkungen in 
Japan Handel zu treiben, durch die eidliche Verſicherung, das fle 
feine Chriften fein — einen Schwur, dem der hollänbifche 
NMefident Kökebecker durch feine thätige Miwirkung bei ber 
Niedermepelung der damals noch in Japan befinblicdyen Ehriften 
ben gehörigen Nachdruck gab, und ven jeder Holländer bei feiner 
Ankunft in Nangafafı durch die Hier erwähnte Geremonie bes 
Anfpeiens und Mitfüßentretens des Cruciſixes befräftigen muß. 

14) Dal. Theedicee, $. 119, 121 sqgq. 214 etc. 

15) Ib. $. 133, 158, 231 ete. 

16) Ib. $. 37, 132, 230 ete. — Berfchiebene Fleine Abhand⸗ 
lungen, worin Boltaire feine Anfichten über Nothwendig⸗ 
keit, Freiheit des Willens ac. (vgl. oben Seite.45) nicht 
in tieffinnig philoſophiſchem Sargon, fondern in feiner gewöhn: 
lihen populären Weife entwidelt, wird man am Schluß des 
Kandid finden. 

17) Dies Gutachten der theologifchen Yacultät zu Coimbra, 
deren damaligen Dekan wir leider nicht genannt finden, ift rein 
hiſtoriſch. Doch fand das Berfühnungs-Auto da Fe zu Evora 
erit am 20. Zuni 1756, alfo nicht 8 Tage, fondern beinahe 8 Mo: 
nate nach dem Erbbeben flatt. Vgl. Mercure historique et 
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olitique de la Haye, Bb. CXLI., ©. 135. — lieber die 

nquifition im Allgemeinen vgl. Montefquieu, ©. d. ©. 
3.25, Kay. 13 (TH. VIII., S. 150, ff. unfr. Ausg.). Bekannt⸗ 
lic) verbanfte dies Heilige Inſtitut, durch welches nacdı Llorente 
in Spanien allein in 3 Jahrhunderten etwa 32,000 Menſchen 
zur groben Ehre Gottes geradezu abgefchlachtet oder verbrannt 
und Millionen ins Elend geftürzt wurden, fein Entftehen (i. J. 
1481) dem frommen 8. Ferdinand dem Katholiſchen und 
feine Wieberherftellung,, nachdem die Franzo ſen es 1808 abge- 
fchafft Hatten, dem Siege ber eegitimt in der Perſon Ferdi⸗ 
nand's VII., der dieſe gottgefällige Neftitution feine erfte Regie: 
sungsforge fein ließ. Erſt durch die Bortes von 1820 wurde bie 
Inquifition in Spanien auf ewig abgefchafftl. In Portugal 
wurde fie (1536) duch Johann III. eingeführt und erſt durch 
die Revolution von 1820 aufgehoben. 

18) Demfelben Reichthum, ber den Juden fo furdytbare Vers 
folgungen zuzog, verbankten fie auf der andern Seite in manchen 
Ländern und namentlich in Portugal einen zwar geheimen, doch 
darum nicht minder mächtigen Einfluß auf die Staatsangelegen- 
Beiten. So ſoll die Revolution, bie i. 3. 1640 Portugal von 
Spanien losriß und das Haus Braganza auf ben Thron 
feßte, hauptfächlich durch Die thätige Mitwirfung der damals mit der 
Inquiſition zu dieſem Zweck verbündeten Juden entſchieden fein. 

19) Einft eine gefürchtete Raubrepublif an der Küfte von Tem: 
fena, fpäter unter maroffanifcher Herefchaft in Armuth und Ber: 
geffenheit verfunfen. — Ginen ähnlidyen —S wie hier 

egen die Korſaren, haben die paͤpſtlichen Soldaten ſeit der Zeit 
apſt Ju lius II. bei jeder Gelegenheit bewieſen. 

20) Mulei Js mael ſtarb 1727, und die Bürgerfriege und 
Empödrungen die fchon bei feinen Lebzeiten begonnen hatten, nah: 
“men in ben naͤchſten 15 Jahren nad) feinem Tode fein Ende (vergl. 

Dontefquieu, G. d. G. Th. U., S. 106 unfr. Ausg.). Dielen 
Kaifer von Marokko und feine Söhne dienten Voltaire als 
erbauliches Gleichniß für die fireng auguftinifche Lehre von ber 
Gnadenwahl, welches, da feine Bedeutung mit dem Grundgedan⸗ 
fen diefes Buchs in en Zufammenhange fteht, Bier feine Stelle 
finden mag: „Der Kaiſer Mulei Ismael von Marokko hatte, 
„wie man fagt, 500 Söhne. Was würdet Ihe nun fagen, wenn 
„ein Marabut (muhamedanifcser Pfaff) vom Berge Atlas euch er- 
„zählte, der weife und gute Mulei Ismael habe einmal feine 
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„ ganze Kamilie jum Efien um fi) verfammelt und gegen das Ende 
„der Mahlzeit alfo gefprochen: „„Ich Bin Mulei Ismael und 
„„habe euch gezeugt zu meiner Herrlichkeit (Efaias XLIII, 7), 
„ „denn ich bin jehr Herrlich. Ich Liebe euch Alle zärtlich und trage 
„„Sorge für eudy, wie eine Henne ihre Küchlein birgt unter ihre 
„„Flügel (Matth. XXIII, 37). Ich Habe befchloffen, daß einer 
nn meiner jüngern Söhne das Königreich Tafilet befommen und 
„mein anderer Marokko für alle Zeiten inne haben fol. Was 
„„aber meine andern geliebten Kinder, 1498 an der Zahl, ans 
„„langt, fo will ih, daß man die Hälfte von ihnen rädert und 
„„die andern verbrennt (vergl. Matth. XXI, 14 und Röm. IX, 
„„32— 21); denn Id) bin der Herr (3 B. Moſ. XIX, 37 x.) 
„„Mulei Ismael.““ Sicher würdet ihr den Marabuten, der 
„euch dies erzählte, für den ärgften Tollhäusler Halten, dem je 
„die afrifanifche Sonne das Gehirn verbrannte, Wenn nun aber 
„3 bis 4000 Marabuten, die fi) auf eure Kuften mäfteten, euch 
„dieſelbe Gefcjichte wieder und wieder vorkäuten, was würdet ihr 
„dann thun? Wuürdet ihr nicht in Verſuchung gerathen, fie bei 
"Brot und Wafler faften zu lafien, bis fie wieder zu Verſtande 
„gelommen wären? Ihr gebt zu, baß mein Unwille ganz gegründet 
„it, fo weit er die Supralapfarier betrifft (welche die Gna⸗ 
„benwahl vor dem Sündenfall annehmen), die da glauben, ber 
„Kaiſer von Marokko habe jene 500 Söhne nur zu feiner Herr- 
„lichkeit gezeugt und von jcher die Abfidyt gehabt, ke bis auf die 
„ beiden zur Herrfchaft beftimmten, rädern und verbrennen zu laffen. 
„ Anrecht hab’ ich aber nadı eurer Meinung gegen fie Infralapfa= 
„xrier (weile die Gnadenwahl erſt von dem Sündenfall datiren), 
„gegen die Marabuten, die da befennen, Mulei Ismael habe 
„urfprünglich nicht die Abficdıt gehabt, feine Kinder eines qual- 
„vollen Todes fterben zu laſſen, fondern erft, nachdem er voraus: 
„ gefehen, daß fie nichts taugen würden, als guter Hausvater es 
„für angemefien gehalten, ſich ihrer duch Feuer und durchs Rad 
„zu entledigen. — O ihr Supra» und Infralapfarier allzumal, 
„ihr Gratuitiften, Sufficientiften und Efflcaeiften, ihr Sanfeniften 
„und Devliniften (f. Note 55), fo werbet doch endlich Menſchen 
„und verwirrt bie Welt nicht länger durch fo abgejchmadte und 
„ abfcheuliche Dummheiten!“ Dietionnaire philosophique, Artifel 
von ber Gnade, Abſchn. II. 

21) Bergl. Montefquieu’8 G. d. G., %.V., ©. 128 
und 129 unit. ‚Ausg. 
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22) Das Kaftriren war früher In Stafien fo an ber Tages⸗ 
erdnung, daß die, weldye die Operation vollzogen, ſich durch öffent- 
liche Anfchlagzettel dem Publikum empfahlen. Später fuchte man 
nach dem Borgange Papſt Ganganelli’s in allen italifchen 
Staaten durch ſcharfe Gefege dem Unwefen zu feuern. Doc nad 
der Mafle Kaftraten zu fchließen, die man noch jetzt in Italien 
fieht, muͤſſen die Verbote fchlecht befolgt werden. — Ueber die Nacht 
der Eunuchen im Orient vergleiche man Montefquieu im ®. 
d. G., Thl. VI, ©. 30 f. unfrer Ausgabe. Bekanntlich wurden 
Einige, wie Origenes, Narfes, Adailard sc. aud in dhrift- 
lichen Ländern zu ben großen „Männern“ gezählt. 

23) Der Bolitif, die fih in ben geheimen Artikeln tes Trac: 
tats von Mekines i. S. 1728 bethätigte, blieb England aud 
ferner treu. Ohne fie würde nicht zur Schande Curopa's erft 
über 100 Sabre fpäter mit der Ausrottung ber norbafrifanifchen 

Raubneſter der Anfang gemacht fein, und audı jetzt würde Frank⸗ 
reich eher auf einen befriedigenden Ausgang dieſes Fühnen Unter- 
nehmens rechnen Eönnen, wenn ſich nicht feine Feinde in ber Bar: 
— beflelben Nückhalts erfreuten, wie damals die Söhne Mulei 

smael's. 


24) Es iſt von der Belagerung Azow's durch Münnich und 
Laſcy i. J. 1736 die Rede, die beſonders durch ein (im Folgen⸗ 
ben angedeutetes) Fühnes Manöver des ruſſ. Contreadmirals Bre⸗ 
dahl entſchieden wurde. Vergl. Algarotti's viaggi in Russia. 


25) Johann Robeck wurde 1672 zu Kalmar in Schweden 
geboren. Das Studium der Schriften Swedenborg's gab fei- 
nem von Natur zu tiefſinnigen Gruͤbeleien ſich hinneigenden Geiſte 
eine phantaftifche, über die Grenzen der Sinnenwelt mit unbe⸗ 
zwinglicher Begier hinausftrebende Richtung. Aus Verdruß über 
die Unterbrüdung feiner in der That nur von harmlofem Unfinn 
ſtrotzenden, von dem Erzbiſchof von Upfala aber als Fekerifd) ver: 
urtheilten Schrift de fine hominis ging er nadı Deutſch⸗ 
land, trat 1705 in Hildesheim zum Katholicismus über, ging 
fpäter nach Rinteln und flürzte ſich endlich 1734 nicht etwa aus 
Verzweiflung oder Lebensüberdruß, fondern aus Prineip zu 
Bremen in die Weſer. Ur Hinterließ eine zu ihrer Zeit nicht 
wenig Nuffehen machende Apologie des. Selbſtmordes, die fein 
College Profefior Fund in Rinteln feinem Auftrage gemäß nad) 
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philosophica de zvlöy@ Fayayn sive morte volunta- 
ria philosophorum et bonorum virorum etc. 

26) Genesis XII, 13, ff.; XX, 2, ff. 

27) Ein Zeugniß, daß Preußen (woran, wie gefagt, bei 
Bulgarien und bulgarifch immer zu denken ifl) im vorigen 
Sahrhundert durch fein Srereitium und überhaupt durch fein Heer: 
und Kriegsweien in allen Welttheilen faft eben fo berühmt war, 
wie jetzt durch feine hohe Intelligenz , feine freiere Preſſe, die ſalo⸗ 
monifchen Ausfprüche des Obercenfurgerichts in B. und die Calem⸗ 
bourgs einer hoben Perfon, —— u. a. in Raynal's Ge⸗ 
ſchichte der Niederlaſſungen der Europäer in beiden Indien, B. XIX. 
Kap. 4. p. m. 5661 ff. 

28) Seit 1640 hatten ſich die Jeſuiten an den herrlichen 
Ufern des Paraguay und des Paranna niedergelaſſen und dort 
allmaͤlig einen maͤchtigen theokratiſchen Staat gegruͤndet, der die 
Provinzen Paraguay, Tucuman, Rio de la Plata und das Corre⸗ 
gimento Tarja umfaßte und ben fie über hundert Jahre lang, um 
ihre Macht und ihre Pläne zu verbergen, in berfelben ſtrengen 
Abgeſchloſſenheit von ber übrigen Welt zu erhalten wußten, wo⸗ 
durch in neuerer Zeit der berüchtigte Dr. Francia bvemfelben 
Lande vie Unabhängigkeit zu fichern fuchte. Sie dachten auf nichts 
Geringeres, als das ihmen unterworfene Gebiet und demnaͤchſt 
vielleicht ganz Sübamerifa der Oberberrjchaft der Kronen Spanien 
und Portugal, denen fie einftweilen, alle übrigen Regierungsrechte 
fi felbft vorbehaltend, für jeden ihrer Unterthanen jährlid) einen 
Piaſter zahlten, auch dem Namen nad) gänzlich zu entziehen. Merk: 
würdiger Weife war es alfo dieſer ſonſt ber widernatürlichiten Ty⸗ 
ranneı dienende und fie zugleich für fich felbft, auch in dieſem all, 
erfirebende Orden, welcher zuerft der neuen Welt mit dem Beifpiele 
ber Zerreißung bes durch die Grftarfung der Kolonte unnatürlid 

eworbenen Bandes zwifchen diefer und dem Mutterlande voranging. 

n Folge eines Grenztractats zwifchen Spanien und Portugal wurs 
den endlich bie Abfichten der Jeſuiten in Paraguay, fo wie ihre 
bereits gewonnene Macht dem flaunenden Europa offenbar, zugleich 
aber burd) bie übereilte Enthüllung berfelben ihr Fall beichleunigt. 
Sie weigerten fich, jenem Bertrage gemäß fieben ihrer) Doetrinae 
oder Miſſionsbezirke an Brafilien abzutreten, hebten die Gingebor- 
nen in der Provinz San Nicola zu offener Empdrung auf und 
ftellten endlich 1756 ſelbſt ein wohlgerüftetes Heer von 20,000 Dann 
unter dem Oberbefehl ver Väter Lamp und Thaddeo ins Feld. 
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Doch fie Hatten ihre Kräfte überfchäßt. Der vereinigten Macht ber 
beiden Koͤnigreiche noch nicht gewachfen, wurde ihr Heer gefchlagen, 
die Indianer zum Gehorfam gebracht und, einige Jahre fpäter, dem 
ganzen Moͤnchsſtaate ein Ende gemacht. Bergl. die Gedichte des 
— in Paraguay von dem (als Verfaſſer nicht genann⸗ 
ten) portugiefifchen Sefuiten B. Sbagnez, deutich in Le Bret's 
Magazin, Thl. I., S. 359, ff. — Der Untergang der Sefuiten 
in Baraguay gab gewiffermaßen die Lofung zu dem bald darauf 
audy in Europa von allen Seiten über den Orden hereinbrechenden 
Berderben, den bekanntlich Papſt Ganganelli 1773 durch die 
BulleDominus redemptor aufhob, und welchen nach 4ljäh- 
tiger Berborgenheit wieder offen ins Leben zu rufen dem golönen 
Zeitalter der Reftauration neben andern heiligen Reftitutionen vor: 
behalten blieb. Daß es indefien den Sefuiten nie gelingen wird, 
auch in Amerika wieder ihr Haupt zu erheben, iſt wohl eben 


fu ausgemacht, als daß ihr gleißnerifches Zurfchautragen liberaler 


Tendenzen in einigen Ländern Europa’s, wie in Belgien und 
Sreland, denen, bie fidy dadurch täufchen laſſen, fchlechten Segen 
bringen wird, und daß jedes Volk, das nad) wahrer Freiheit itrebt, 
fidh folcher Bundesgenofien ſchämen und fie, eingebenf bes timeo 
Danaos et dona ferentes, mit Berachtung zurücdweifen follte. 
29) Die hier angedeutete zarte Paſſion wurde den heiligen Bätern 
der Geſellſchaft Jeſu ziemlich allgemein nadıgefagt. Selbft eines 
ihrer gepriefenften Glieder, der gelehtte P Marc- Antoine 
Muret, fah fi) deswegen in Rom den Neußerungen bes Volks⸗ 
unwillens ausgefeßt. — Boltaire verewigt den Namen eines 
Elfaffer Sefuiten, der i. 3. 1753 feinen Plan, fi auf dem müm⸗ 
pelgartfchen Schloffe Horburg bei Kolmar niederzulafien, durch 
den Binfluß feines Bruders, Beichtvaters der Dauphine, Ainterteieb. 
30) Das Journal de Trevoux war das kritiſche 
Sefuiten in Frankreich, mit dem Voltaire in beftändiger Fehde 
lebte, und über deſſen Herausgeber er namentlicd) in feinem „Bericht 
über die Krankheit, die Beichte, den Tod und die Erfcheinung bes 
Sefuiten Bertier“ die beißendfte Lauge ausgoß. Mit der Vertrei⸗ 
bung der Jeſuiten aus Frankreich (1767) hörte auch das J.d. T. auf. 
1) Ueber die Paſſion mancher Affen für die Weiber der Men- 
fehen und namentlidy über die galanten Abenteuer der fiidamerifa= 
nifchen Affen mit den fchönen Indianerinnen findet man weitere 
Auekunft Büffon unter dem Artikel Ouanderou (Simia 
ilenus). 
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32) Drechon’s (Ohrindianer, Langohren, franz. Oreillons) 
wurde von den Epaniern wegen feiner großen Obren ein befonders 
wildes und graufames Volk in der Landfchaft Chaco am obern 
Paraguay genanmıt, das, wenigftens unter diefer Benennung, 
bei den neuern Neifenden nicht vorfommt. Vielleicht find es bie 
Chiquitos. 

33) Eine Anſpielung auf J. J. Rouſſeau's Schrift über 
den Urſprung und die Grundlagen der Ungleichheit 
unter den Menſchen, auf deren Zuſendung V. dem Verfaſſer 
neben vielen Complimenten erwiderte: „Noch nie iſt man mit ſol⸗ 
„chem Aufwand von Geiſt darauf ausgegangen, uns zu Thieren 
„zu machen. Es wandelt einen die Luſt an, auf allen Vieren zu 
„gehen, wenn man Ihr Buch lieſt.“ 

34) Die aͤlteſte Nachricht von tem Goldlande zwiſchen Peru 
und Guyana rührt von Juan Martinez, eimem fpanifchen 
Artillerieoffizier von Ordaco um die Mitte des 15. Jahrhunderts 
ber. Er wollte, wegen eines Dienftvergehens flüchtig geworden, auf 
ähnliche Weife, wie Kandid, dorthin gelangt fein und 7 Monate 
in der Hauptftadt verweilt haben. Bon diefer Hauptftadt, Manoa 
genannt, die inmitten des großen Binnenfees Parima liegen 
follte, erzählte er dieſelben MWunderdinge, die fpäter unfern Kan: 
did in Erſtaunen feßten. Doch foll-nadh ihm Eldorado nicht 
das Stammland der pernaniſchen Infa’s, fonbern vichnehr, 
zur Zeit der Eroberung Peru's durch die Spanier, von dem mit 
einem großen Theil der Einwohner jenes Landes über den Mas 
rannon geflüdteten Infa Guaynakapak gegründet worden 
fein. Martinez Bericht, der in der fpanifchen Kanzlei zu San 
Juan di Porto Rico niedergelegt war, brachte fpäter den berühm⸗ 
ten englifchen Krieger, Staatsmann und Echriftftellee Sir Wal: 
ter Raleigh auf den Gedanken, das Goldland aufzufuchen und 
dadurch vielleicht die eingebüßte Gunft der Königin Eliſabeth 
wieder zu erlangen. Mit etwa 100 Leuten fuhr er 1795 den Ori⸗ 
noco hinauf und Fam unter beftändigen fiegreichen Gefechten mit 
ben dort angefiebelten Spanien nach feiner Meinung bis nahe an 
die Grenze von Eldorado, an deſſen Eriftenz er nach der Aus: 
fage ber Indianer jener Gegenden nicht mehr zweifelte. Doch ge: 
trauete er fid) mit feiner geringen Mannfchaft nicht in dus Wun⸗ 
derland felbft einzubringen, und beſchloß, die Ausführung. dieſes 
Wageſtücks auf eine gelegenere Zeit zu verſparen. Nach England 
zuruͤckgelehrt, wurde er durch dringendere Angelegenheiten zu ſehr 
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in Anfpruch genommen, als daß er fürs Erfle jenen abenteuerlis 
den Plan hätte wieder aufnehmen Zönnen. ine im folgenden 
Sabre in feinem Auftrage vom Kapitän Keymis unternommene 
Seen führte S feinem genügenben Refultate. Erſt 21 Jahre fpä- 
ter, nachdem R., wegen Theilnahme an einer VBerfchwörung gegen 
K. Jakob I. zum Tode verurtheilt, 12 Jahre im Tower de en 
Bette erbot er fih, um feinen Hals zu retten, abermals, die 

chaͤtze Eldo ra do's für den König zu entdeden und zu erobern. 
Er wurde auch wirklid, auf diefe Bedingung feiner Haft entlaffen 
und fegelte mit 12 Schiffen ab. Das Unternehmen mißlang aber 
noch entfchiedener, als das erfte Mal, und nach feiner Ruͤckkehr 
ließ ihm König Jakob den Kopf abfchlagen, um in jener Welt 
das Shlarafenland u fuchen, das er in diefer nicht finden Fonnte 
und das aud) nad) ihm Niemand gefunden bat, es fei denn ber 
glüdliheBeranger in feinem himmlifhenPays deCocagne. — 
(Einen Auszug aus Raleigh's Höchft anziehender Beſchreibung 
feiner erften Reife nach Eldorado findet man im 16. Theil der 
Sammlung aller Reifen, ©. 315 ff. — Humboldt wurde im 
J. 1800 durch die Quayfasindianer verhindert, bis zum See Pas 
rima vorzudringen. 

35. 35) Damit Voltaire durch biefe Stellen nicht in ben 
Berdacht gerathe, als Huldige er den verfchrobenen Emancipations⸗ 
ideen unferer modernen Männinnen, ift es nöthig, zu bemerfen, 
daß er hier nur die Sage von @Idorado mit jener andern, durch 
Pizarro's Gefährten Franz Orellana aufgebradhten Fabel 
vom Amazonenlande verfchmilzt, das allerdings, wenn es 
eriftirte, ungefähr in berfelben Gegend, wie Eldorado, ober 
doch nur etwas weiter fürlich, etwa im nörblichen Theil der bra⸗ 
filifchen Intendanz Ri Negro zu fuchen fein würde. 

36) Vergl. Montefquieu’s unübertreffliche Apologie der 
Negerfklaverei im ©. d. G. Th. VI., ©. 9 unfr. Ausg., und 
was insbefondre bie Unmenfchlichkeit der Holländer in Suris 


nam gegen ihre Neger betrifft, Raynal's Geſchichte der Nies’ 


derlafjungen der Europäer ıc. B. XI., Kap. 22, und B. XII, 
Kay. 27, pp. m. 175 u. 307. 

37) In vielen feiner Schriften fpricht Boltaire feine Vor⸗ 
liebe fürBenedig und defien Verfaſſung aus, die allerdings, troß 
ihrer Ausartung Pet der ariftofratifchen Revolution i. 3. 1172, 
noch immer durch den Fräftigen und zähen Gemeingeift der Nobili 
dem monarchiſch- defpotifchen Auslande gegenüber cin impofantes 


= 
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Schauſpiel darbot. Voltaire's Artikel über Venedig im Die- 
tionnaire philosophiqgue wird, da wir lebteres als Ganzes mitzu⸗ 
Heilen ung verfagen müfien, bier am beften feine Stelle finden. 

lautet folgendermaßen: „Keine Macht kann den Benezianern 
„vorwerfen, auf bem Wege ber Empoͤrun ge — gelangt 
„zu ſein. Keine kann ihnen ſagen: Ich e euch freigelaſſen: 
"Bier ift euer Freiheitsbrief. — Sie haben ihre Rechte nicht ufurs 
„pirt, wie bie Cäfaren das Reich und wie fo viele Bifchöfe, der 
„tömifche an der Spitze, ihre Iandesherrlichen Rechte ufurpirten. 
„Sie find (wenn biefer Vergleich nicht zu Fühn ifl) Herren von 
„Venedig, wie Gott Herr der- Erde ift, weil er fie gegrüns 
„bet hat. Attila, dem es, beiläufig gefagt, nie einfiel, den Titel 
„Geißel Gottes anzunehmen, durchzog verheerend Italien. Er 
„hatte gerade fo viel Recht darauf, wie fpäter der Oftfranfe Karl 
„der Große, der Kärnthner Baflard Arnulf, der Herzog 
„Guido v. Spoleto, der Markgraf Berengar v. Friaul 
„und bie nad fürfllicher Macht firebenden Bilchöfe. In jener 
„ Zeit Triegerifcher und kirchlicher Räubereien nun ſchießt Attila 
„berbei, wie ein Geier, und die Benezianer bergen fi im 
„Deere, wie Taucher. Keiner fchügt fie, als fie felbfl. Sie 
„bauen ihr Neft mitten im Wafler, fle vergrößern, bevölfern, ver: 
„theidigen und bereichern ed. Nun frag’ ich, ob man ſich wohl 
„einen befier begründeten Be fig denken kann ? Unſer Bater Adam, 
„der im fchönen Lande Diefopotamien gelebt haben foll, war mit 
„teinem größeren Rechte Herr und Gärtner des irdifchen Paradies 
„fes. Ich las das squittinio della liberta di Venezia und mar 
„empört darüber. Wie! Venedig follte nicht von Haus aus 
„frei geweien fein, weil bie bigotten, nichtewürbigen, ohnmäd: 
„tigen, barbarifchen Kaifer von Byzanz fagten: dieſe neue Stabt 
„it auf unferm alten Gebiet gegründet, und weil Deutiche, bie 
„Ti Kaifer des Abendlands nennen, behaupten dieſe Stadt liegt 
„im Abendlande und iſt daher unſerer Botmaͤßigkeit unterworfen! 
„Man glaubt einen fliegenden Fiſch zu ſehen, der zugleich von 
„einem Balken und von einem Haifiſch verfolgt wird und ber bei⸗ 
„den entwifht. Mit Recht fagt Sannazar, indem er Rom 
„mit Venedig vergleicht: Illam bomines dices, hanc posuisse 
„ deos. krier. de mirabili urbe Venet.) Rom verlor 
„durch Cäſar nadı 500 Jahren feine durch Brutus erlangte Kreis 
„heit; Venedig bewahrte bie feine bereits 11 Jahrhunderte lang, 
„und ich hoffe, es wird fie immer zu bewahren wiſſen (!). — 
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„Barum, o Genua, prahlft du doch mit dem Freiheitsbrief jenes 
„Berengar, der dir i. 3. 958 Privilegien verliehen? Weißt du 
„nicht, daß gnädigſt verlichene Privilegien nur Titel der Knecht⸗ 
„Ichaft find? Und ein herrlicher Titel iſtss überdem, den die Ur⸗ 
„Eunde eines cphemeren Tyrannen gewähren fann, ter nie in Ita⸗ 
„lien recht anerfannt und 2 Jahre nad) der Ausftellung jener Karte 
„verjagt wurde. Der wahre Freiheitsbrief if Die Bes 
„bauptung der Unabhängigkeit burd die Kraft des 
„Volks. Shit ber Spibe des Schwertes unterzeichnet man die 
„Urkunden, die bies natürliche Recht ficher ftellen. Du verlorft 
„öfter als einmal bein Privilegium und deine Schatulle. Halte 
„Beides feit 1748 beffer feft! — Glüdlihe Schweiz! welder 
„verfchimmelten Urkunde verdanfft du deine Freiheit?! Deinem 
„Muthe, deiner Weftigfeit, deinen Bergen. „Aber ich bin dein 
„Kaifer. „Aber ich will nicht länger, daß bu es feift:‘‘ „Aber 
„deine Bäter waren Sklaven meines Vaters.““ „Ebendeßwegen 
„wollen ihre Kinder bir nicht dienftbar fein.“ ‚Aber ich hatte 
„das Recht, das an meiner Würde Haftet.““ „Aber wir, wir hat⸗ 
„ten das Recht der Natur.‘ „Wann erwarben bie fieben Bro: 
„vinzen der vereinigten Niederlande dies unbeftreitbare Recht ?«* 
„„„In eben dem Augenblick, da fie ſich vereinigten, und von biefem 
„Augenblid an war Philipp II. der Rebell.“ Welch ein großer 
„Mann war jener Wilhelm v. Oranien! Er fand Sklaven 
„und machte fie zu freien Menſchen — Warum iſt die Freiheit 
„doch ſo ſelten? — Weil fie das höchſte Gut if.“ — 
Wir wollen den zahlreichen Betrachtungen nicht vorgreifen, die fidy 
jest, beinahe ein Jahrhundert, nachdem diefe Worte niedergefchries 
ben wurden, jedem Leſer bei denfelben aufdrängen müflen. Pan 
weiß, wie V.'s herber Spott über Rouffeau, als diefer Ruß: 
lands baldigen Untergang prophezeite (|. Gefellfchaftsvertrag, 
€. 45, f. unfr. Ausg.), ſich durch das Fehlſchlagen feiner 
eigenen hier ausgefprochenen Hoffnung auf die ewige Fortdauer der 
venezianifchen Freiheit gerächt Hat. Man weiß, wie Bene: 
dig, das freilich zuleht (nah Martin’s Ausprud im 21. Kapitel) 
nur noch fürdie venezianifhenNobilitaugen mochte, 40 Sahre 
nachdem Kandid dort eine Freiſtatt fuchte, unter den Streichen 
einer jugendlich Fräftigen Republik erlag, wie es von dieſer feinem 
gleichfalls beflegten Bundesgenoffen, damals noch römiſch⸗ 
deutichem Kaifer und zu allen Zeiten Dichrer des Reichs, zur Ent: 
ſchaͤdigung für andere ihm entriffene Länder als Almofen zugeworfen 
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und von ihm mit unterthänigem Danfe angenommen und be: 
gelten wurde, bis es 8 Sahre fpäter wieder an den nämlidıen 

ieger verloren ging; wie es endlich bei der großen Reftauration 
niht als Freiſtaat, ſondern nad) erweiterten Begriff des heiligen 
Worts Legitimität in ben Befig feines vorletzten Ufurpators, 
Defterreich, reftituirt wurde, da ja dies für das einft von Polen 
geraubte, dann durch Frankreich verlorene und jetzt in den Haͤn⸗ 
den des Lieben Bundesgenoſſen Rußland für alle Zeiten wohl auf: 
gehobene Weftgalizien entfchädigt werden mußte. Man weiß, 
wie Genua faft ganz baffelbe Loos erfuhr und fich nicht zum zweis 
ten Mal, wie nach ber von Voltaire angedeuteten Browne'ſchen 
Oecupation, zur Selbftfländigkeit ermannte. Man weiß, wie bie 
weiland vereinigten Niederlande als Republik einfdyliefen und 
ald Königreich wieder aufwachten, glücklich, auf diefe Weife einem 
Großneffen des großen Wilhelm v. Oranien Gelegenheit ges 
geben zu haben, fich für Lie Verdienſte feines Ahnherrn aus dem 
ationalfchage bezahlt zu machen und am Abend feines Lebens im 
Auslande die Fruͤchte feiner Induftrie zu genießen. Man weiß 
endlich, wie bie freie Schweiz, felbft von ber franzöftfchen Ge⸗ 
waltherrfchaft, zwar ihrer factiichen Selbſtſtaͤndigkeit, doch nicht ber 
zepublifanifchen Form beraubt wurbe, und wie deshalb auch bie 
oben Baeifeenten in Paris und Wien, die fich ohnehin über ihren 

eſitz ſchwerlich Hätten vereinigen können, es für zu gewagt halten 
mochten, fie nach dem Beifptel der deutſchen Reichsſtaͤdte ſchon 
damals in den Schooß der allein felig machenden Monardyie auf- 
zunehmen, wie fie aber menigftensg bemüht waren, nad) Befeitigung 
der Bermittlungsacte, weldye die Kraft Helvetiens zu verfüngen brohte, 
in Berein mit den Schweizer Nriftofraten und Prieftern aus der 
guten alten. Zeit den „guten alten Zufland,“ das heißt eine ver⸗ 
altete, widerfinnig gewordene und ſchon vor der Revolution in fich 
jelbft zerfalfende Verfaſſung, möglichft wieder herzuftellen, um in 
Folge defien die freie Schweiz, damit fie bei zu etwas Er fei, 
dem geſammten monarchiſchen Europa als republitanifches Schreck⸗ 
und Warnungserempel vorhalten zu fünnen — ein Blan, der lei⸗ 
der doc, nicht völlig gelang. Man weiß, wie gefagt, dies Alles, 
und folglich auch, daß die Freiheit, die Voltaire für das 
böhfte Gut erflärt, nicht blos ein feltenes, fondern auch da, 
wo man fie zu finten glaubt, ein gar zerbrechliches, unzuverlaͤſſi⸗ 
ges Gut ift, wenn fie feine breitere und feftere Bafts hat, als in 
jenen von Boltaire als frei gepriefenen Staaten. 
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38) V. bedenkt Hier beiläufig In feiner Weife die HH. Ledet, 
Schneider, van Düren, Marc Michel Rey, Merfus 
und Arfftee ıc. in Amfterdam, von deren Praftifen er aus eig: 
ner. Erfahrung ein Lied zu fingen wußte. 

39) Spceinianer nannte man die Anhänger der fienefifchen 
Härefiarhen Lelio und Fauſtino Sozzini (Oheim und Neffe) 
im 16. Jahrhundert, welche die Lehre von der Gottheit Chrifti 
und überhaupt das Dogma ber heiligen Dreieinigkeit befämpften. 
Sn feinem Baterlande harten Berfolgungen ausgefebt, floh Lelio 
S. nad Zürich; man kann fid) aber denfen, daß er im 16. Jahr: 
hundert feine fonderliche Aufnahme in einem Lande fand, das ſich 
nody 3 Jahrhunderte fpäter durch feine Bigotterie und damit natürz, 
lich verbundene Intoleranz vor ganz Europa lächerlich madıte. — 
Fauftino ©. ging nah Polen, wo fi auch feine Lehre am 
weiteften verbreitete, bie übrigens auch in Deutfchland, den Nies 
derlanden, England und Nordamerika viele Anhänger fand. Die 
meiften Socinianer findet man in Siebenbürgen, wo fie 
eine förmliche Seete bilden und mit den übrigen Religionsparteien 
gleiche Nechte genießen. Sie werden häufig mit den Unitariern 
verwechfelt, weichen jeboch in noch mehr Hunkten als biefe, von 
dem orthodoren chriſtlichen Lehrbegriff ab. ' 

40) Der Keber Mancs, ber im 3. Jahrhundert auf Befehl 
des Königs von Perfien gefhunden wurde, trug bie altperfiiche 
Lehre Zoroaſter's von einem guten und einem bofen Grundwefen 
(DOromazes und Arimanes) auf das Chriftenthum über, wos 
bei er fid) namentlidy quf die Schriftftelle (Matth. VII, 17) berief, 
dag ein guter Baum nur gute Früchte, ein fauler aber arge her⸗ 
vorbringe. Der Namen der einft in Afien und Curopa eben fo 
weit verbreiteten, als hart verfolgten Manidhäer verfcholl feit 
dem 13. Jahrhundert (bis er endlich auf den deutfchen Univerſi⸗ 
täten wieber auflebte, wo bie neuen Manichäer in einem gold- 
firogenden Geldbeutel den großen Oromazes anbeten und in einem 
leeren das Grundprincip des Böfen verabfcheuen, und wo fie be⸗ 
fanntlidy nicht als Berfolgte, fondern als Verfolger auftreten). 

41) Die jährlich am 30. Auguft und ben Tolgenben. beiden 
Sagen gehaltene große Mefie zu Saint-Germain en Laye 
(6 Lieues weſtlich von Paris) hat noch nichts von ihrem eheinaligen 
Flor eingebüßt, fo wie fi} aud) die Chevaliers d’industrie, die 
dort den geeignetften Schauplaß ihrer Wirkſamkeit finden, noch 
immer ber alten Berühmtheit erfreuen. 
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42) Vermuthlich eine Anfpielung auf den, übrigens von V. 
ſehr geichägten Leonhard Guler, damals Akademiker in Berlin, 
und befien Liebhaberei, mathematifche Beweisformeln auf die hetes 
togenften Dinge anzuwenden. 

43) Zur Zeit des ancien regime zeichneten fid, mehrere Borftäbte 
von Paris dermaßen durch bodenlofen Schmuß aus, daß man 
fein Bedenken terug, den altclaffifchen Namen der Hauptſtadt des 
Gontinents Lutetia von lutum, Koth, Herzuleiten. Seit⸗ 
dem ift durch die Alles gleichmachende Revolution auch das ſchmu⸗ 

ige Chiffonnierquartir Saint-Marcel dem altadligen Yaus 

ourg Saint-Germain, wenigftens, was die Straßenreinlich- 
feit betrifft, etwas ähnlicher geworden, wenn gleid, ber Unterfchieb 
noch immer groß ift. 

44) Nach der Verordnung Ehriftoph’s de Beaumont, 

Erzbischofs von Paris, follten Jedem, ber ſich nicht durch ein 
billet de confession legitimirte, un er regelmäßig und zwar bei 
einem nicht ianfenikifchen Brie er gebeichtet Habe, die Sterbes 
facramente und ein chriftliches Begräbniß verweigert werden. 
. 45) Boltaires Mahumet, feine fchönfte, durch Goethes 
Bearbeitung auch auf der deutſchen Bühne einheimifch gewordene 
Tragödie, wurde anfangs auf die Denunciation bes Abb& Des: 
fontaines, eines alten Feindes des Dichters, von der Sor⸗ 
bonne heftig verfegert und verfolgt, fpäter aber durch die gün⸗ 
flige Aufnahme, bie fie bei Papſt Benedikt XIV. fand, glän- 
zend gerechtfenti t; wenigftens mußten die Zeloten jet gute Miene 
zum böfen Spiele machen. (Lädyerlih genug machte fd ber offls 
cielle Franzoſenhaß unferer Zeit fogar in den neueiten Ausgaben 
von Sneth es Werken geltend, indem bie poetiſchen Hebertragungen 
von Boltaire’8 Mahomet und Tancred, denen der Dich⸗ 
ter felbft einen Plaß in der Sammlung feiner Schriften eins 
räumte, daraus verbannt wurden, während man doch den Reineke 
Fuchs, gleichfalls nur eine, um nichts ſelbſtſtaͤndigere Ueber⸗ 
feßung, beibehielt und, um bie durch jenen Ausfall ent⸗ 
ftandene Lücke auszufallen, grobe Cynismen, wie Hanswurſt's Hochs 
zeit, glatte Luftfpiele, wie die Wette und die ungleichen Hausge⸗ 
noſſen, und andere Fadaifen, die Goethe felbft verworfen, 
unter feine Werke aufnahm.) 

46) Ohne Zweifel ift der Graf von Effer von Thomas 
Sorneille gemeint, eine Tragödie, über bie Boltaire am Schluß 
feines Comnuntars zu Peter Corneille's Werken eine ziemlidy 
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feharfe Kritik fällte, und die Leffing in’feiner Dramaturgie eini- 
germaßen gegen ihn in Schuß nimmt. Die 8. Elifabeth er: 
fcheint in derfelben nicht, wie in Schillers Maria Stuart, 
als ein Holzes, kluges, Heuchlerifches Weib, nicht frei von den 
Schwächen ihres Geſchlechis, doch maͤnnlich kraͤftigen Willens und 
ihrer Herrſchſucht jede andere Rückficht unterordnend, ſondern als 
eine verliebte, mattherzige, inconſequente, phraſendrehende alte 
Jungfer, die nicht weiß, was ſie will, zu kleinlich, um Haß oder 
Bewunderung zu erregen, und zu langweilig, um auch nur Mit⸗ 
leiden einguhößen, ” 

47) Delle. Le Couvreur. PBoltaire verewigte fie und den 
Fanatismus, der ihr eine geweihte Nuheftätte verfagte, durch ein 
fdyönes Gedicht, das wir fpäter mittheilen werden. - 
48) Einer der zahllofen Ausfälle Boltaire’s gegen ben e⸗ 
rüchtigten Kritikaſter Freron, Herausgeber des anne litteraire, 
über den er, ftatt feinen VBerunglimpfungen ftillfchweigende Ders 
achtung entgegenzufegen, bei jeder Gelegenheit mit der maßlofeften 
und unwürdigſten Erbitterung Herfiel und den er namentlicdy im 
feinem Luſtſpiel L’Ecossaise dem öffentlichen Hohne preisgab. 
Unter den Schwächen des großen Mannes war feine Empfindlich⸗ 
Zeit gegen die Anfeindungen folcher Leute nicht die kleinſte und 
fiher Die, wodurch er ſich die beträchtlichften Blößen gab. Fried⸗ 
rich I. fchrieb hierüber nach V.'s Tod bei Gelegenheit einer zu 
veranftaltenden neuen Ausgabe von deſſen Werfen an dAlembert: 
„Il serait à souhaiter, que les editeurs elaguassent ces sorties 
trop frequentes contre les Nonotte, les Patouillet et d’autres 
insectes de la litterature, dont les noms ne meritent pas de se 
trouver places & cot6 de tant de morceaux inimitables, qui 
dignes de la posterite dureront autant, et plus peutetre, que 
la monarchie francaise.‘ 

49) Die berühmte Schaufpielerin Hippolyte Elaire Leyris 
de la Tüde, bekannt unter dem Namen Glairon, wurde von 
Boltaire mehrfach, auch in Gedichten, gefeiert. Zu dem rau⸗ 
fhenden und dauernden Beifall, den fie beim Publicum fand, 
trugen neben ihrem wirklich ausgezeichneten Talent feine gewichtige 
Empfehlung und einige Bravourrollen, die er eigens für fie ge⸗ 
fchrieben Haben full, nicht wenig bei, fo wie hinwieberum er felbft 
einen Theil feines Ruhms als dramatifcher Dichter bei ben Zeit- 

enofien ihrem und Le Kain’s meilterhaftem Spiel, verdanlte. 
le. Clairon ftarb 1803 im Hohen Alter. ru 
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50) Die Herren von PBarolignae waren die Jeßten unter ben 
franzöftfchen Emigranten, denn befanntlich wurden fie erſt nad 
der Julirevolution von ihren großprahlerifchen,, liederlich = leicht- 
finnigen, rechtsverachtenden Landsleuten gezwungen, über ven Rhein 
zu weichen. Gluͤcklicherweiſe fanden fle in den Staaten ber Fleinen 
deutfchen Landesväter eine eben fo freundliche Aufnahme, wie einft 
die andern, anderes Heil und andern Segen bringenden Gmigrans 
ten an ben beutfhen Höfen. Mit edler Uneigennüsigfeit wirken 
fie nun, ihr abeliges Gewerbe zumal an deutſchen Heilquellen 
fortſetzend, ſelbſt eine neue Quelle des Heils, fuͤr des deutſchen 
Volkes ewiges und zeitliches Wohl, theils unmittelbar, indem ſie 
ihm den leidigen Mammon abnehmen, der das Herz verhaͤrtet und 
deſſen Feſthalten zum Geiz führt, der Wurzel alles Uebels, theils 
mittelbar durch die im die landesvaͤterliche Schatulle fließende Spiel: 
pacht, die fo natürlich unendlich viel weifer und fegensreicher zu 
Nutz und Frommen der geliebten Unterthanen verwandt wird, ale 
dieſe, Hätten fie das Geld zu eigner Verfügung behalten, es in 
ihrem einfältigen unreifen Serftande vermöchten. Kurz, die nad 
Deutfchland übergefiedelten Tegitimen Defcendenten und Seitenver: 
wandten der Frau Marquife von Barolignac, an die Kandid 
anno 1757 in zwei Taillen 50,000 Franes verlor, wären für einen 
neuen Bangloß in jedem Betracht ein neuer Grund, die beite 
Melt nidt in Eldorado, fondern in unferm gefegneten Vater: 
Iante zu fuchen, ganz abgefehen davon, baß jenes Yabelland nicht 
Tr einen wigigen König vor uns voraus hat. (©. oben 


51) Gabriel Gauchat, Prämonftratenfer Abt und Doctor 
der Sorbonne, war einer der eifrigiten Zionswächter jener Zeit. 
Sein Hauptwerk find feine „Tritifchen Briefe oder Analyfe und 
Miderlegung der Schriften gegen das Chriſtenthum,“ wofür ihn 
der Enbifhof von Paris mit der Abtei St. Jean de Falaiſe bes 
gnadigte. Er flarb 1779. Hier ift vermuthlich von feinem Phi- 
losophe du Valais die Rebe. 


52) Abbe Truͤblet, Archidiafonus von Saint-Malo, ein 
mittelmäßiger moraliſch afeetifcher Schriftfteller, der ſich bei hohen 
Anſpruch auf Geift duch meiftens nur von ben Brocken nährte, 
die von Andrer Tifche fielen, reizte Voltaire's Galle vornehmlich 
durch feine eben fo anmaßend ausgeſprochene, als ſchlecht motis 
virte Berachtung aller Poeſie. Noch fchlechter, als hier, kommt 
. Kandid. 13 
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er in ber literarifchen Satire „der arme Teufel“ weg, wo 


der Held des Gedichts von ihm fagt: 
Den guten Abt Trüblet beſaß die Wuth, 
Aud in Paris ein Meines Licht au fein, 
Und weil fein Geiſtchen gar zu winsig Mein, 
Half er ihm nah mit fremdem Geiſtesgut. 
Das aufzuftapeln war fein Eifer groß; 
Wie flopveit’, fkoppelt;, ſtoppelt' er drauf los! 
Wie's ihm fo raflos aus der Feder floß ! 
Was er in Büchern oder fonf erwiſcht, 
Wird, frifh gewärmt, den Lefern aufgetiſcht. 
Bar bald bei dem Gewäſch ermüden die, 
Doch er, der gute Abt, im Schmieren nie. 
Mid wählt er, ihm im Denten beisuftehn, 
Drei Monden haben er und ip gedacht, 
Dank Buch und Blatt feldander durchgeſehn 
Und aus uns ſelbſt kein Wort gu Tag” gebracht ꝛe. 


Trüblet’s befanntefles Wert ift — oder war vielmehr, denn 
jeßt ift er überhaupt vergeffen — fein Panegyrique des 
saints, an defien Titel man ſchon genug hat. Unter ben Bier 
erwähnten Miscellen find ohne Zweifel feine Essais des lit- 
terature zu verfiehen. " 

53) Voltaire denkt bei diefer fummarifchen Kritif_an bie 
dramatifchen Werke eines Erebillon, PBiron, La Motte, 
le Sranc de Bompignan, be la Noue, Chateaubrun, 
Saurin, la range Ehancel, Te Mierre x. x. Der 
F Wer an andere, die er kennt und auf welche die Eharalte 
riftif paßt. 

54) Sicher ſchwebten dem Verfaſſer ſowohl bei diefem unglüd: 
lichen Autor und rüftigen Kritifer, wie bei dem Abb& aus Peri⸗ 
gord beftimmte Perfönlichkeiten vor, deren Namen indefien nichts 
zur Sache thun, da die Originale zu diefeh Figuren überall und 
zu allen Zeiten zu finden find. 

55) Der um bie nichtswürbdigften theologifchen Kontroverfen, 
namentlih um bie Lehre von der Gnadenwahl und dem Gnaden⸗ 
beftande fich drehende Streit zwifchen den Anhängern bes belgifchen 
Priefters Kornelius Janſen und denen bes Jejuiten Ludwig Mo: 
lina machte damals eben fo viel, wenn nicht noch mehr Speftafel 
in Frankreich, wie jeßt die Journal= und Kammerbebatten zwifchen 
Doctrinärs und Ultraliberalen, Juſte Milieu's und Legitimiften, 
und wohl verftedte fid) damals Hinter den. bogmatifchen Zaͤnkereien 
nicht minder die wichtige Frage: Wer wird biefe oder jene fette 
Pfründe davontragen? wie jebt Hinter den politifchen bie noch 
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ge: Mer wird dies ober jenes einträglicdhe Portefeuille er: 
wifchen 
6) Vgl. Theodicde, $. 213, Anm. 

57) Die Grafichaft Artois. 

98) Es ift Hier die Rede von der Bermundung Ludwig's XV. 
durch Kranz Damiens am 5. Januar 1757. Der Täter, ein 
halb wahnfinniger Schwärmer, wurde, wie er fagte, durch die 
Noth Frankreichs, durd die heilloſe Mätreffenwirthichaft und na⸗ 
mentlicy Durch den Streit des Königs mit dem Parlament zu feinem 
Entſchluß bewogen, beabflchtigte uͤbrigens nad) feiner unter ben - 
Umftänden ziemlich glaubhaften Verſicherung nicht, den König zu 
tödten, fondern nur, ihm den Tod von ferne zu zeigen und ibm 
dadurch das Gewiflen zu fchärfen. Er wurde geviertheilt, und bei 
diefer Gelegenheit war es, wo der Anblid der elenden Säule, die 
fidh eine Stunde an dem Delinquenten zerarbeiteten,, einer gefühl 
vollen Dame unter den Zufchauern mitleidige Thränen und ben 
Ausruf entpreßten: Ah, les pauvres chevaux! — Die oben ans 
geführten Jahreszahlen beziehen ſich aufdie Ermordung Heinridy’s IV. 
ur Sr. Ravaillac und den Morbverfud auf eben diefen König 
durdy Sean Chaftel, die Beide gleichfalls geviertheilt wurden. Wie 
die Franzoſen von jeher vorzugsweife mit fchlechten Königen heim 
gefucht waren, gab es unter ihnen auch die meiften Dilettanten 
im Königsmord, einer freien Kunft, in der es jedoch nur Ele: 
ment, Ravaillac und, wenn man will, Samfon zur Mei⸗ 
ſterſchaft brachten und die hoffentlich durch die vielen Pfuſcher in 
der neueften Zeit auf immer in Deißeredit ſank. 

59) Den Krieg, wovon Martin fpridit, veranlaßte die geo- 
graphifche Unmifjenheit der Diplomaten, die 43 Jahre früher den 
Utrechter Frieden fchlofien. Damals Hatte Franfreidh an England 
Akadien „nad, feinen alten Grenzen“ abgetreten. Diefe alten 
Grenzen aber wollte England fünwerfich bis an den Flug St. John 
und das fünliche Ufer des St. Lorenzftromes ausgedehnt willen, 
während Frankreich fich alles Land norböftlid jener Ströme bis 
an die akadiſche Landenge (Neubraunfdmeig) mit Einſchluß von 
Bort Royal und Annapolis Royal (in Neufchottland) , fo wie die 
Communication zwifchen Kanada und Luiflana längs dem Ohio 
im Weften der englifdyen Kolonien vorbehielt. Darüber entbrannte 

leichzeitig mit dem fiebenjährigen Kriege in Deutichland und in 
feinen weitern Verlauf damit zufammenhängend ber ——— 
Seekrieg zwiſchen England und Frankreich, worin letzteres nicht 
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bloß das ftreitige Land, fondern ganz Aladien, Kanada und viele 
weftindifche Injeln an England, und Luifiana an Epanien verlor. 
In unferm Jahrhundert dürfte Die unzulängliche Kenntniß des von 
Columbus jenfeit des Oceans entdeckten Welttheils ſchwerlich 
fo viel Blutvergießen verurfachen ; eher ließe fih Unheil erwarten 
von ber vornehmen Unfunde der Diplomaten auf ben Landkarten 
jener andern neuen Welt, die 3. I. Rouſſeau entdedte und 
deren Eroberung i. J. 1789 begann. 

60) Der Held der hier erzählten Begebenheit war der englifche 
Admiral Sohn Byng, Sohn des berühmten Sechelden George 
Byng. Gr wurde im Jahre 1756 beauftragt, das von den Fran⸗ 

ofen bedrohte Port Mahon auf der Infel Minorca zu ent 
Tehen, fah aber diefen Zwed durch den unglüdlichen Ausgang ber 
am 20. Mai im Angeficht jener Feſtung dem franzöfifchen Admiral 
Galliffontiere gelieferten Seeſchlacht vereitelt. Sein Gegner 
verdankte den Sieg hauptſaͤchlich einem glüdlichen Zufall oder 
Verrath, der ihm den Schlüflel der Signale des englifchen Admi- 
rals in die Hände gefpielt. Ungeachtet diefes und anderer ihm zur 
Entſchuldigung dienenden Umftände und troß feiner oft beiwiefenen 
Bravour und feemännifchen Tüchtigfeit wurde Byn 8 vor ein 
Kriegsgericht geftellt, unter dem von Voltaire angegebenen Vor: 
wande zum Tode verurtheilt und, obſchon der Gnade des Könige 
et en, am 14. März 1757 erfchofien. Voltaire, bem er 
eine felbftgefchriebene Vertheidigung feines Verhaltens zugefandt 
hatte, fuchte mit demfelben warmen Eifer, womit er fich mancher 
andern Schlachtopfer richterlicher Verblendung und Leidenſchaft⸗ 
lichkeit angenommen, die Bollziehfung von Byng’s Todesurtheil 
ir verhindern, und zwar durch Bermittelung feines Freundes, des 

arſchalls Richelieu, des Eroberers von Minorca, deſſen 
Zeugniß den Angeklagten unmwiberlegbar rechtfertigen mußte. Aber 
umfonfl. Das Minifterium Newcaftle hielt es für nöthig, der 
fih damals Taut Außernden und burch den Verluſt Minorca's, wie 
durch Braddockss Niederlage am Ohio allerdings noch gefteigerten 
Unzufriedenheit des Volks mit den Negierungsmaßregeln eine uns 
fhädlichere Richtung zu geben, indem es den allgemeinen Haß 
gott von den Urhebern des Kriegs auf deſſen unfchulbiges 

erkzeug lenkte und dann durch bie Sbfenne Abſchlachtung —8* 
ee den Sündenbod3 befchwichtigte — wie denn nur zu oft 
unter foldyen Umftänden der Sprucd des Kaiphas ben Gewalt: 

u Habern als Richtfchnur diente. 
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„, 61) Die Theatiner wurden im 16. Jahrhundert, nicht ale 
eigentliche Moͤnche, da bie Vermehrung der Möndsorden durch 
bie Concilien unterfagt war, fonbern als regulirte Chorherren bes 
heil. Auguftin mit der fohwarzen Kleidung ber Weltpriefter von 
. Beter Saraffa, nachherigem Papſt Baul IV., gefliftet und ve 
feinem damaligen Bifchofsfte Theate (Chieti im Kgr. Neape 
benannt. Sie durften fein feſtes Eigenthum haben und auch nicht 
betteln, wußten ſich aber doch durch die freiwilligen Spenden ber 
OÖ täubigen Hinlänglidy zu mäften. Voltaire —* es auf dieſe 
heilige Brüderſchaft beſonders gemuͤnzt zu haben, weil einige ſeiner 
Feinde, wie 3. B. der Bio Boyer von Mirepoir, fein 
eifriger Verfolger, ihr angehörten. 

62) In diefer Republik erfreuten fich die Töchter der Freude 
des ganz befondern Schußes der Regierung und waren fogar na 
Montefquieu (Geift der Geſetze, TH. IIL., ©. 61 unfr. Ausg. 
der einzige erlaubte Oegenftanb des fonft durch die Gelege fireng 
verpönten Lurus der Nobili. 

63) Poco curante, ber ſich wenig aus der Welt macht. — 
Baliffot meint, Voltaire habe unter der Berfon diefes Signor 
Pococurante fi felbft fchildern wollen. In den erften Worten 
aber, die er uns (im 25. Rap.) aus befien Munde vernehmen 
läßt, that er es ficher nicht. 

64) Der Herausgeber erlaubt ſich, ein kurzes Geſpräch zwifchen 
zwei Kunftenthuftaften, einem jugenblicdyen und einem ältlichen, 
das er zu München in ber Pinakothek belaufchte, hier buchftäblich 
mitzutheilen. Jugendlicher Kunftenthufiaft (vor einer, 
Madonna aus Rafaels peruginifcher Periode): „Bon wen 
ift denn dies fchauberhafte Yragenngeficht ?“ neltliner Kunſt⸗ 
enthufiaft (ter im Katalog nachge hen): „Um Gotteswillen, 
fit! Es if ein Rafael.“ Sugendlider Kunftenthufiaf 
(erfchroden) : „Ein Rafael?! — Mach einer Paufe in Efftafe:) 
„Himmliſch! — Göͤttlich!“ — (Seufzend): „Wo hatt! ich meine 
Augen?” — Es ift ſchade, daß Pococurante fein Urtheil über 
die Zerrbilder der älteften Meifter feiner Vaterſtadt und über bie 
fteifleinenen und ledernen Gliederpuppen der altdeutfchen Schule 
nicht mittheilt, in denen unfer geläuterter Gefchmad jegt uner⸗ 
reichbare Ideale anftaunt. 

65) In der hier ausgefpeochenen. muflfalifchen Ketzerei trifft 
Boltaire mit feinem großen Widerfacher Leffing zufammen, wie ' 
in mandyen theologiſchen. Gin Gluͤck, bag man jest in Berlin, 
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den Empyreum des Glaubens und zugleich bem Paradieſe ber 
Töne, nur Freugglänige Genies in jeder Art braudyen fann. Ein 
Boltaire und Keffing würden bort heutzutage mit ihrer Con⸗ 
certfchen fo übel ankommen, wie mit ihren Gvangelienfritifen. 


66) Die Bücher, worin die Eroberung Troja’s, bie Liebes: 
gefchichte der Dido und des Aeneas Fahrt in die Unterwelt er⸗ 
jähtt werden. Ausführlicher entwickelt B. fein Urteil über Homer, 

it gi ꝛc. in feinem essai sur la po&sie Epique und im Artikel 
Epopee des Dictionn. philosophique. Voltaire gehörte zu der 
relativ nidyt geringen Anzahl berühmter Schriftfteller, bie ihrer 
"Stärke gerate da am gewifleften zu fein glaubten, wo fie am 
fhwächften waren. Auf feine feiner Productionen war er fo ſtolz, 
wie auf feine froftige, Tangmweilige Henriade, Ind in feinem 
Zweige der Poeſie biett er fi) demgemäß aud, für einen compe- 
tentern Richter, als eben im Epos ernfter Gattung, und 
bringt doch gerade Hier, wie man fieht, mit Ausnahme der Kritik 
‚Milton’s vielleiht, die einfeitigften, unbaltbarften Urtheile vor. 

67) Sat. I., 5. 

68) Sat. II., 8. 

69) Sat. I., 7, vs. 1& 32. 

70) Od. III., 15; IV., 13; epod. 8 & 12. 

71) Epod. 5 & 17; sat. I., 8. 

72) Od. I., 1, vs. 35, sq. 

73) Man fehe den Schluß der Academ. quaestiones, wo 
Bicero, ber übrigens hier, wie überall in feinen philvfophifchen 
Schriften, auf griechifchen Vorgängern, nämlidy auf Karneades 
und Pyrrhon fußt, feine rath> und troftlofen Meinungen über alle 
Süpe der Phyſik, Metaphufif, Moralphilofophie ꝛc. in feiner gewöhn- 
lichen felbftgefällig fehwaßhaften Manier zu Markte bringt. Latent 
omnia, heißt e8 u. N. (a. a. O. cap. 38) crassis occul- 
tata etcircumfusattenebris, ut nulla acieshumani 
ingeniitanta sit, quaepenetrareincoelum, terram 
intrare possit; und fpäter (6.46): Nihilejusmodi esse 
arbitror, cuisiassensus sim, non assentiorsaepe 
falso, quoniam vera a falsis nullo discrimine se- 
parantur. 

74) Bol. Montefquieu’s Bemerkungen über den Charakter 
der engti en Schriften im ©. d. ©. (Th. VI., ©. 138 u. 148 
unfr. Ausg.) und Voltaire's ausführlidyere Darlegung feiner 
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Anfiht über bie —— eit m feiner Gpiſtel darüber und 
dem Hirtenbriefe des fti am Schluß diefes Baͤndchens. 

75) — In hishand 

He took the golden compasses, prepared 

In God’s eternal store, to circumscribe 

This universe, and all created things. 
Paradise lost, canto VII., vs. 224, sqgq. 

76) Ib. canto IV., vs. 798, sq. und vs. 195 sq. 

77) 3.3. ce. Il., vs. 558 sqgq. ; ferner zu Ende des zweiten 
Gefanges x. . 

78) C. VI., vs. 482, sqq. und vs. 571, sqq. 

79) C. II., vs. 787, sqq. 

&) C. XI., vs. 477, sqggq. 

gl) Milton hatte Mühe, einen Verleger für fein Gedicht zu 
finden. Endlich gab ihm der Buchhändler Thompfon aus Mits 
leiden 30 Pfund für das verlorene Paradies, das fpäter 
feinen Erben Hunderttaufende einbrachte. Lange blieb es unbes 
achtet, bis es endlid, viele Jahre nach M.'s Tode zwei patrivtis 
fhen Sngländern, dem Lord Sommers und dem Dr. Atter: 
burg (ipäter Bischof v. Rocheſter) einftel, England müſſe 
doch auch ein Nationalepos haben. Das verlorene Pa⸗ 
radies ſchien ihnen dazu am tauglichften. Sie veranlaßten 
Thompſom's Erben, eine neue brilliunte Ausgabe davon zu vers 
anftalten; der berühmte Addiſon mußte in einer Borrede beweis 
fen, daß der Verfaſſer kͤhn mit Homer und Pirgil in bie 
Schranken treten könne, und Milton war für alle Zeiten zum 
claffifchen Dichter geftempelt. Im englifchen Volke Eonnte er 
freilid, fo wenig Wurzel faſſen, wie fein treuer Nachtreter Klop⸗ 
tod im deutfchen. Und das war auch nicht anders möglid). 
Wo die Engel und Teufel fo legionenweile auftreten, fi, um 
die Sache beim rechten Namen zu nennen, fo gemein machen, 
wie in den religiöfen &popäen biefer beiden Dichter, müflen fie 
notbwendig bei jedem unbefangenen Xefer fi) und ihre Sänger 
bald in Mißkredit bringen. 

82) Ber dem damaligen Stande der deutſchen Poefie 
allerdings nicht, trotz des ſchmeichelhaften Briefes, womit Bols 
taire den reiheren von Schönaud auf die Zufendung feines 
„Hermann“ erfreute und ben der chrmürbige Gottſched vor 
der zweiten Auflage biefes langathmigen und zu feiner Zeit uns 
fterblichen Poem's wohlgefällig abüruden ließ. 
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83) Vermuthlich meint Martin ben Satz: Tov ur ouueros 
eis pVoewog diapeypoudvns, doxei ol Pıurov elvaı, ovdi nera 
nuvıoy oırloy vi xai worov. Reipubl, I. IV. (Platon. opp. ed. 
Stephan. tom. II., p.. 445.) Wenigftens erinnert der Herausgeber 
fidh feiner Stelle, wo Platon etwas dem obigen Gemeinplaße 
Naͤherkommendes gefagt hätte. 

84) Unter andern der Großweſir Ibrahim, merkwürdig da⸗ 
durch, daß er (1728) die erfte Buchbruderei in Konſtantino⸗ 
pel anlegte. Die Meuterei, woburd; Achmed IM. ven Thron 
verlor, Fand i. J. 1730 ftatt, und er foll 6 Sahre fpäter, alfo 
21 Sabre vor dem Zeitpunkte, wo V. ihn hier auftreten läßt, im 
alten Serail an Gift geftorben fein. Doch ift das eine unver: 
bürgte Sage. Ä 

) &r war der Sohn bes Herzogs Anton Ulrich v. Braun: 
fchweig und der meklenburgiſchen Prinzeffin Anna und durch 
feine rutter Großneffe der Kaiferin Anna Iwanowna, bie 
ihn zu ihrem Nachfolger ernannte. Als Kind von zwei Monaten 
wurde er auf den Thron geſetzt, um ihn zwei Monate fpäter (im 
December 1740) durch Elifabeth Betromna wieder zu ver- 
lieren und auf Zeitlebens in der Feftun Shlüfelburg eingeferfert 
zu werden. Seine Ermordung blieb feiner britten achfolgerin, 
der großen Katharina, vorbehalten, die zwei Jahre nachdem 
fie ihren Gemahl Peter II. hatte maſſakriren laſſen, (im Juli 
3764) auch den Prinzen Iwan über die Seite fchaffen ließ, ba 
fie, nad) einer zu feinem Gunften bereits ausgebrochenen Ders 
ſchwoͤrung, durd fein Dafein nicht ohne Grund ihre eigene Sicher: 
heit und demnädft die ruhige Thronfolge des Srofürten Baul, 
ihres adulterinus von Swan Soltikow und Stammvaters des 
jest regierenden ruffifchen Kaiferhaufes, gefährdet zu fehen glaubte. 
86) Der legte Sprößling bes unglüdlicdien Haufes Stuart, 
Sohn des unter dem Namen des Ritters Sanct George be 
kannten englifchen Kronprätendenten und Enkel des vertriebenen 
K. Jakob Il., machte 1745 einen legten Berfuch, mit franzoͤſi⸗ 
fcher Hülfe dem Haufe Hannover die englifche Krone zu ent- 
reißen. Er drang anfangs flegreich bis ins Herz von England 
vor, mußte aber nach der unglüdlichen Schlacht bei Culloden, 
die er am 27. April 1746 gegen den Serzog von Cumberland 
verlor, und befonders nachdem ſich Frankreich von ihm Iosgefagt, 
fein Vorhaben für immer, aufgeben. Die Hier von Voltaire 
angebeutete unmenſchliche Graufamkeit, womit die engl. Regierung 
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gegen feine Anhänger verfuhr, ift Hiftorifch verbürgt, fo wie auch, 
daß der Prinz Karl Eduard auf dem Gipfel feines Glücks nach 
dem Siege bei Preftonpans die Perfon und Familie feines Feindes, 
K. Georg's II., für unverleglich erflärte, während dieſer einen 
Preis auf feinen Kopf feßte. Der engliſchen Regierung diente 
diefe Empörung zum willlommenen Vorwand, bie fehottifchen Hoch⸗ 
länder, als bie treueften Freunde bes Prätendenten, ihrer alten 
Rechte und Freiheiten zu berauben. Das englifche Volk dagegen: 
verdankte vielleicht den ungeftörten Genuß der feinigen zum Theil 
den wieberholten Brätenfionskfriegen der Stuarts, da die Furcht 
vor ihnen das regierende Haus abhielt, Regierungsmarimen ans 

nehmen, deren Hartnädigee Feſthalten jene den Thron gefoftet 
hatte, — Der Priny Karl Eduard ftarb 1788 in Rom. 

87) Auguft III., Kurfürft von Sachſen und König von 
Bolen, war (1756) durch Friedrid I. aus Sadıfen vers 
trieben worden, wie einft fein Vater Auguſt II. turd Karl XII. 
aus Polen. Grit ſechs Jahre nach dem Souper in Venedig 
befam er durch den Hubertsburger Frieden fein Kurfürſtenthum 
zurüd. (Gin merkwürdiges Eeitenftüd zu der damaligen tempos 
rären Bereinigung Sachſen's mit Preußen ift bie definitive 
Theilung jenes Landes i. J. 1815. Auguſt DIE. verlor Sachſen 
auf eine Zeitlang an Preußen wegen jenes Bündniffes mit 
Defterreih, Frankreich und Rußland, weldes zunädıft 
tem König von Preußen feinen öfterreichifchen Raub wieder abs 
ujagen bezweckte, und aus feinen Erblanden vertrieben, fand er 
in feinem KRönigreih Polen eine Zufluchtsſtätte. Sein Entel, 
KR. Friedrich Nuguft, verlor das durch Frankreichs Machtgebot 
wieberhergeftellte und durch Frankreichs Gunft ihm zugewandte Stüd 
von Polen und mußte obenbrein die Hälfte Sachſens abtreten, 
als Buße für fein nothgedrungenes Feſthalten an dem franzöfiichen 
Buͤndniß zu einer Zeit, da quafipatriotifcher Bundbruch vortheils 
bafter war, und um eben jenes Breußen für feinen alten Ans 
theil an dem polnifchen Raube zu entfchäbigen, wovon ihm 
fein Bundesgenoffie Rußland kaum tie Hälfte aus befonderer 
Gnade überließ. In beiden Fällen wurde alfv Sach fen das Opfer 
eines foedus leoninam feines Yürften.) 

885) Stanislaus Leczinsky wurde 1704 auf Karls All. 
Betrieb gegen Auguft N. von Sachſen zum König von Polen 
erwählt, mußte aber nach 5 Jahren nach ber Niederlage feines 
Beſchuͤtzers feinem Vorgänger weichen. Cine Zeitlang lebte er als 


202 


Gefangener in ber Türkei und fuchte dann eine Zuflucht in Frank⸗ 
reich, deſſen König Ludwig XV. ſich mit feiner Tochter vermählte 
und mit defien Hülfe er nadı feines Nebenbuhlers Auguft Tode 
1733 zum zweiten Mal, aber vergebens, den polnifchen Thron, auf 
ben eine mächtige Partei im Lande ihn berufen Hatte, zu befleigen 
verfuchte. Zwei Jahre fpäter verlangte die franzoͤſiſche Regierung 
als Preis ihrer Garantie der pragmatifchen Sanction, die de ſpaͤ⸗ 
ter nichts deſto weniger mit Fuͤßen trat, von Kaiſer Karl VI. das 
Herzogthum Lothringen, das Land des kaiſerlichen Schwieger⸗ 
ſohns, für den Exkönig von Polen, Schwiegervater des Königs 
von Frankreich, und fomit dvemnächft für ſich ſelbſt. Um feiner 
Tochter die Thronfolge in feinen Erblanden zu fihern, trug auch 
ber Mehrer des Reichs (der, obgleich felbft ein Fürft, bornirt genug 
war, fi) auf das Wort feiner Collegen zu verlafien) nicht das 
geringfte Bedenken, jene herrliche Provinz des deutfchen Reichs 
befien. alten Feinden zu überlaffen, und auch fein Schwiegerfohn, 
ber durch Toskana entfchädigt wurde, Hatte nichts dagegen einzu⸗ 
wenden. — Boltaire fand eine Zeitlang (1748) an Stanis- 
la us Hofe in Luüneville Schutz vor feinen Berfolgern in Frank⸗ 
reich und feierte diefen edeln Fürften, der auch als franzöftfcher Schrift: 
fteller auftrat, in mehreren feiner Schriften. Stanislaus ftarb 1766, 

89) Theodor von Neuhoff, ein weflfälifcher Baron, ges 
rietb nach mancherlei Abenteuern in fpanifche Kriegsdienfte, dann 
in maurifche Gefangenfchaft, wurde Dolmeticher und einflußreicher 
Günftling des Dei von Algier und endlich 1736 von den gegen 
Genua infurgirten Korfen zum König erwählt. Mit wechfeln- 
bem Erfolge fümpfte er für feine Krone und bie Unabhängigkeit 
der Inſel, mußte fie zulegt 1743 auf immer verlafen und ver: 
ſchmachtete nach vielen vergeblichen Anftrengungen, verfchiedene 
Mächte für die Sache Korjila’s zu gewinnen, zu London im 
Sculdgefüngnifie. Er war nicht der Dann, der Rouffeau’s 
fpätere PBrophezeihung über Korſika (Gefellfchaftsvertrag, ©. 52 
unfrer Ausgabe) hätte verwirklichen Eönnen, die durch Napoleon’s 
Erjcheinung fo merfwürdig, wenn gleich nicht entfernt im Sinne 
bes Propheten, in Erfüllung ging. — Theodor's ber Roman⸗ 
tif reichen Stoff bietende Gefdjichte wurde von Ban der Velde 
(Prinz Sriedrih) und Steffens (Kamilien Walfet und Leith) zu 
novelliſtiſcher Darftellung ausgebeutet. 

90) 70 bis 80 Jahre fpäter, 1833 etwa, Hätte fich cine noch 
ftattlichere Schaar erilirter Hoher Häupter — ein Bonaparte'fcyes 
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Königsfleeblatt von Spanien, Holland und Weſtfalen, ein König 
von Schweden, ein König von Portugal, ein Kaifer von Brafi: 
lien, nody ein König von Spanien, drei Könige von Frankreich, 
ein Kurfürft von Heflen, ein Dei von Algier, ein Herzog von 
Braunfchweig ꝛc. — zum Barneval in Benedig oder fonft einer 
der vielen gleichfalls abgethanen und beim großen Reſtauratlons⸗ 
werf der Kürften nicht mit reflaurirten Republifen zufammenthun 
fönnen. Doc, eine abgebankte Republif hat wohl für abgebanfte 
Majeftäten eben fo wenig Reiz, wie eine florirende für regierente. 

Hl) Kranz Ragoczy, deffen Ahnen zur Zeit bes 30jährigen 
Krieges Siebenbürgen beherrfcht Hatten, warf fi während 
des banifchen Erbfolgefrieges zum Fürſten biefes Landes auf, er: 
zegte einen Aufftand in Ungarn und war nahe baran, bies 
Königreich dem durch Frankreich ſchwer bedrängten Haufe Defter- 
reich zu entreißen. Als aber der Kaiſer nad) Br. Eugen’sd Sieg 
über die Franzoſen bei Höchftebt den Snfurgenten eine flärkfere Hee⸗ 
resmacht entgegenftellen fonnte, wandte fih das Glüd; Ungarn 
und Siebenbürgen unterwarfen ſich (1711) durch den Vertrag von 
Szethmar, und Ragoczy mußte fliehen. Gr farb 1735 in fei- 
nem Zufluchtsort am Marmorameer. Indem ihn Boltaire 22 Jahre 
fpäter noch leben laͤßt, begeht er alfo, da über Ragoczy’s Todes: 
jahr fein Zweifel obwaltet, einen ftärfern Anacdhronismus, als beim 
Sultan Ahmed III. 

92) Ein Page oder Hofjunfer des Großheren. — In Bezug 
auf das Folgende vergleiche man tie 29. Note, Kap. 15. 

93) Vgl. Theodicde, $. 59, 61, 291, ete. — Danfen wir 
dem Genius unferes Jahrhunderts, wo fein Voltaire Gelegenheit 
hätte, einen ähnlichen metaphyfifchen Gallimathias zu perfiffliven, 
des Jahrhunderts, wo lichtvoll und fegenfpendend Die er- 
babene Lehre von der abfoluten Identität des Subjectiven und 
Dbjectiven,, von der Indifferenz des Differenten, worin das Wefen 
des Abfoluten äqual Gott befteht, bie weisheitdürftende Welt und 
vor Allem unfer glücliches Baterland erleuchtet und erquidt. 

94)" Eine der Lehre vom Kismet (blindem Geſchick), wie fie 
der Koran ausfpricht, vollig entfprechende Anficht. 

95) Jud. III., 21; II. Sam. XVIII., 14; I. Reg. XV., 28; 
ib. XVI., 10; II. Reg. XI., 27; ib.XJI., 20; II. Paralip. XXXVI, 
6; II. Reg. XXIV, 15; ib. XXV, 7. 

86) Genesis II., 15, nach dem Terte der Vulgata., 


— —— — 


Beilage zum fünften Kapitel ded Kandid. 


Das Erdbeben von Siffabon. 
(1255.) 


Vorrede. 


Durfte die Streitfrage über Urſprung, Weſen und Zweck des 
phyfiſchen Uebels in irgend einem Falle die Aufmerkſamkeit aller 
Menſchen in Anſpruch nehmen, ſo war es bei Gelegenheit jener 
furchtbar traurigen Creigniſſe, Die uns unabweisbar zur Betrach⸗ 
tung unſerer ſchwachen Natur aufrufen, jener allgemeinen Seu⸗ 
den, bie den vierten Theil ber geſammten Bevölkerung in der 
bekannten Welt dahinrafften, des Erdbebens, mweldyes 1698 in 
Ehina 400,000 Menſchen verfchlang,, des Erbbebens von Lima 
und Callao, und endlich des zulegt ftattgefundenen in Portu⸗ 
gal und im Königreich Fez. Der Sag: „Alles if gut,“ 
muß den Augenzeugen fo ſchrecklichen Mißgeſchicks ziemlich feltfam 
vorkommen. Ohne Zweifel ift Alles von ber Vorfehung feſtgeſetzt 
und angeordnet; daß aber Alles ſeit urvorbenklicher Zeit keines⸗ 
wegs auf eine, unfer dermaliges Wohl bezweckende Weife eingeriche 
tet ift, liegt nur zu fehr am Tage. 

Als der berühmte Pope feinen Essay on man fchrieb und 
in feinen unfterblidien Berfen die Syfteme Keibnikens, Lord 
Shaftesbury’s") und Lord Bolingbrofe’s, entwidelte, fiel 


*) Vielleicht ift Hier zum erften Mal ausgefprocdhen, daß Bope's 
Syftem mit dem des Lord Shaftesbury zufammenfällt, und 
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eine Menge Theologen aller Secten über bies Syſtem Ber. Man 
lehnte ſich Heftig gegen ben neuen Sag auf, daß Alles gut fei, 


boch ift dies eine unbeftreitbare Wahrheit. Der ganze phyſiſche 
ei findet fich faft Wort für Wort im britten Abfchnitt des erften 

eild der Abhandlung über die Sittenlehrer (Shaftesbury’s 
eharacteristicks of men etc. treatise V.), wo bie 
Rothwendigfeit und Zweckmäßigkeit ber feheinbaren Mängel und 
Widerfpüche der Natur mit glänzender Beredtfamteit vertheidigt wird 
(fiche ©. 31). —— erklaͤrt der berͤhmte Dr. Clarke in 
feiner Schrift über das Dajein Gottes, daß „das Menſchengeſchlecht 
fd) in einem Zuſtande befindet, worin die natürliche Orbnung det 
Dinge offenbar umgelchrt if“ (Sam. Clarke’s demonstra- 
tion of the being and attributes of God). Gleich⸗ 
wohl kann der Menfch jagen: Ic als denkendes und fühlendes 
Meilen muß meinem Herrn jo theuer fein, wie bie Planeten, bie 
wahrſcheinlich feine Empfindung haben. Gleichwohl könnten die 
Dinge in_biefer Welt anders eingerichtet fein, da man uns fagt, 
daß die Orbnung verkehrt ift und wiederhergeftellt werben wird. 
Gleichwohl bleibt das RE wie das moralifche Hebel dem menſch⸗ 
lichen Geifte ewig unbegreiflih. Gleichwohl kann man endlich den 
Cap: Alles ik gut, abermals in Zweifel ziehen, bei aller Ach⸗ 
hing übrigens vor Shaftesbury und Pope, beren Syſtem 
man anfangs des Atheismus verbächtigte und nachher bis in den 
Himmel erhob. — Der moralifche heil von Pope's Essay 
on man findet fich gleichfalls in feiner ganzen Ausdehnung bei 
Shafteshury in feinen Forfehungen über die Tugend (cha- 
Facteristicks etc. treat. IV., viz. aa inquiry con- 
cerning virtue), wo ber Verfaſſer fast, daß das wohlveritans 
dene Intereſſe des Sinzelnen das allgemeine ausmadıt. „Der Eifer 
fürs Gemeinwohl verträgt fid) nicht bloß mit dem für unfer eignes, 
jondern ift ungertrennlic) bavon.“ To be well affected to- 
wards the public interest and one’s own, is not 
only consistent, butinseparable (a.a. O. book II., 
part 1, sect. I, conclusion). ben dies beweift er in dem ganz 
zen Buche und eben dies ift die Grundlage des moralifchen Theils 
von Pope’s Essay on man. Er fließt damit: 

That reason, passion answer one great aim, 


That true selflove and socialare the same. 
(Ep. IV, vs. 395 sq.) 
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daß dem Menfchen genau bie Portion Glüd zugemeſ⸗ 
fen werde, wofür fein Wefen empfänglid fei x. x. 


„Vernunft und Leidenfchaft entfprechen Gottes großem Zweck; wahre 
Selbitliebe und Liebe zur Gefellfchaft find ein und daſſelbe.“ ine 
fo fchöne Moral, die man bei Pope nod viel beffer entwidelt 
findet, als bei Shaftesbury, Hat den Verfaſſer der Gedichte 
über das Erdbeben von Liffabon und über das Naturgefeh 
jederzeit entzückt. Daher fagt er auch (im Eingange zu dem letzt⸗ 
genannten Gedichte, Vers 15 u. 18): 
Doch Pope erfhöpft. was jene leicht berührten; 
— — Durch ihn erfi Iernt der Menſch ſich felber kennen. 

Lord Shaftesbury beweilt ferner, daß die Tugend in ihrer 
Vollendung nothwendigerweife durch den Glauben an Gott bedingt 
il. And thus perfection of virtue must be owing 
to the belief of aGod (Ing. concern. virtue, book J., part 3, 
sect. 3, conelusion). Auf viefe Worte Hin vermuthlidy wurde 
Shaftesbury von einigen Leuten für einen Gottesleugner aus⸗ 
efehrien. Hätten fie fein Buch mit Bedacht gelefen, jo würden 
ß. feinen fo jchändlichen Vorwurf auf das Andenken eines Mannes 
gewälzt Haben, bem es zur größern Ehre gereichte, daß er des 
weifen Locke würdiger Schüler, als daß er Peer von England 
war. So befchuldigte (der Sefuit) Bater Hardouin (die cartes 
firnifchen Philofophen) BPafcal, Malebranche und Arnauld 
des Atheismus. So fchalt der Dr. Lange (Profeflor der Theo⸗ 
Iogie in Halle unter Friedrich Wilhelm 1.) den ehrmwürbigen Ehri- 
ftian Wolf einen Gottesleugner, weil er (in feiner oratio de 
Sinarum philosophie practica) die Eittenlehre der Chinefen gelobt 
atte, und da Wolf fi) auf das Zeugniß der Sefuitenmiffionäre 
in China berief, erwiderte jener: „ft es denn nicht befannt genug, 
daß bie Sefuiten Atheiften find?“ Alle, welche bie für bie menfe) 
liche Vernunft fo demüthigende Teufelsgefchichte von Loudun bes 
ſeufzten; Alle, die es mißbilfigten, daß ein Barfüßer (ben 1634 
u Loudun in Poitou als Herenmeifter und Teufelsbanner ver: 
rannten Pfarrer) Urban Grandier, als man ihn zum Tode 
führte, mit einem eifernen Grucifire ins Geficht ſchlug (f. histoire 
des diableries de Loudun, Amst. 1693), wurden von den Bar⸗ 
füßern Atheiften gefhimpft. Die Eonvulfionnärs drudten, daß 
Jeder, der ſich über die Convulſionen luſtig made, ein Gottes⸗ 
leugner fei (vgl. V.'s Vorwort zu Monteſquieu's G. d. G., Thl. L, 
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Dan kann faft jede Schrift in einem gewiſſen Sinne: verbammen, 
während fie in anderm Berftande nur Billigung verdient. Es wäre 
weit vernünftiger, nur das Schöne und Gute in einem Buche zu 
beachten und feinen gehäffigen Sinn darin zu fuchen. Aber es 
gehört einmal zu den Unvollfommendeiten unferer Natur, Allem, 
was irgend verfchieden gedeutet werben kann, die fchlimmfte Deus 
tung unterzulegen, und Alles, was Anklang findet, in Berruf 
bringen zu wollen. 


Man glaubte demgemäß mit dem Sage: „Alles ift gut,“ 


©. 81 unfr. Ausg.) ; und wohl Hundert Mal wurden die Janſe⸗ 
niften eben fo von den Moliniften getauft (vgl. die Note 59 zum 
22. Kapitel des Kandid). — Als um 1730 ein bekannter Schrifte 
ſteller (Voltaire ſelbſt im II. der englifhen Briefe) zuerft in Frank⸗ 
reich über die Sinimpfung der Blattern fchrieb, ließ ein Quidam 
fi) vernehmen: „Nur ein auf englifdyen Unfinn erpichter Atheiit 


fonnte unferer Nation vorfchlagen, ein gewiffes Uebel für ein uns » 


gewifjes Gut zu nehmen.“ — Der Verfaffer der Nouvelles ecele- 
siastiques (der Abbe Bonnaire), der ſchon fo lange ungeftört 
gegen die Gefege und gegen die gefunde Vernunft ſchreibt, ſuchte 
in einer ganzen Nummer feines Blattes zu beweifen, dag Mon⸗ 
tefqwieu ein Atheift, und in einer andern, daß er ein Deift 
fei. (Siehe die Vertheibigung bes „Geiſtes der Geſetze“ am 
Schluß diefes Werks, Thl. XU. unfr. Ausg. ©. 53 ff.) — NS 
ber, feiner Zeit durch feinen Fanatismus nicht minder, ald durch 
fein Heldengedidht Klodwig bekannte Saint Sorlin des 
Marets eines Tages den Staatsrath und Hofmeiſter Monſieur's 
(Bruders Ludwig’s XIV.) La Mothe le Bayer (Berfafler bes 
Buches de la vertu des payens) in der Gallerie bes Louvres vor: 
übergeben fah, ſprach er: „Da geht ein Menfch Hin, der feine 
Religion bat.“ La Deothe le Bayer wandte fid) um und wuͤr⸗ 
bigte ihn der Antwort: „Mein Sreund, idy Habe fu viel Religion, 
daß ich mich freilich zu Deiner Religion nicht befennen kann.“ — 
Ueberhaupt ift eben diefe Lächerliche und abſcheuliche Manie, alle 
Leute, bie anders denfen, wie wir, mir nichts, bir nichts für 
Atheiften auszufchreien, vor Allem an der Stiefen Verachtung 
ſchuld, die man jegt in ganz Europa gegen theologiſche Contro⸗ 
versſchriften hegt. Anm. v. Voltaire. 
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die Grundlage der einmal angenommenen Borftellungen über den 
Haufen geworfen zu fehen. „Wenn Alles gut ift,“ ſprach man, 
„fo muß natürlicd der Fall des Menſchen eine Kabel fein. Wenn 
nad) der allgemeinen Ordnung Alles fo fein muß, wie es ift, fo. 
fann natürlich die menfchlicdye Natur nicht verborben fein und bes 
darf alfo Feines Erlöfers. Sf die Welt, fo wie fie ift, bie befte 
aller möglichen Welten, jo darf man auf feine glückſeligere Zus 
funft mehr Hoffen. Sind alle Uebel, unter deren Laft wir feufzen, 
in Bezug auf das große Ganze ein Gut, fo thaten alle civilifirte 
Nationen fehr unredt daran, nad) dem Urfprunge bes Uebels in 
ber phyfiſchen und in der moralifhen Welt zu forfhen. Wenn 
ein Menſch, ber von wilden Thieren gefrefien wird, das Wohl 
diefer Beftien bewirkt und fein Scyerflein zur Weltorbnung beis 
trägt; wenn das Unglüd jebes Einzelnen nur bie Folge jener all: 
gemeinen und nothwenbigen Ordnung ift, fo find wir offenbar 
nur Heine Räder, die der Bewegung bes großen Uhrwerks willen- 
los dienen müffen; wir find in Ben Augen der Gottheit nidyt mehr 
werth, als die Thiere, die uns verfchlingen.“ 

Solche Schlüſſe zog man aus Alerander Pope’s Gedicht; 
und eben dieſe Schlüſſe erhöhten nur noch den Ruhm und den 
glänzenden Erfolg feines Werks. Allein man hätte es unter einem 
andern Geſichtspunkte ins Auge faflen follen. Die in dem Ge 
dichte athmende Ehrfurcht vor der Gottheit, die darin als uner- 
laͤßliche Pflicht Hingeftellte Ergebung in ihren höchften Willen, die 
gefunde Moral, die Toleranz endlid, die darin gepredigt wirt, 
folde Vorzüge verdienten als die wahre Seele des trefflichen Werks 
vor Allem anerfennende Berüdfihtigung. Und die wurde ihm 
auch von Seiten des Publicums zu Theil. Bon Männern über: 
feßt, die einer folchen Arbeit würdig und gewachfen waren, feierte 
ter Essay on man über alle feindfelige Kritifen einen um fo 
glängendern Triumph, je Figlichere Gegenflände biefelben betrafen. 

Leidenfchaftliche Recenfionen Haben in der Regel den eigens 
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thuͤmlichen Erfolg, die Anfidhten, die fie befämpfen, erſt recht in 
Aufnahme zu bringen. Man erhebt ein gewaltiges Gefchrei gegen 
ein Buch, weil es Beifall findet; man will eine Dienge Irrthü⸗ 
mer darin entdecken. Was gefchieht aber nun? Ueber jenes wüthente 
Geichhrei empört, nehmen die Leute auch jene Irrthuͤmer, welche 
die Recenfenten in dem Werke auszuwittern glaubten, für Wahr: 
beiten. Die Kritik laͤßt fih in einen Windmühlenkampf mit Phan⸗ 
tomen ein, bie fie felbft erft gefchaffen, und die Leſer heißen in ihrer 
Abneigung gegen die Kritif auch dieſe Schattenbilder willfommen. 

„Leibnig und Pope lehren ven Fatalismus,” fagten bie 
Rerenfenten ; und fiehe ba, die Anhänger Leibnipens und Pope's 
fprehen: „Wenn Leibnig und Bope den Fatalismus Ichren, 
jo haben fie Recht, und man muß an ein unabänderliches Ver: 
haͤngniß glauben.“ 

Bope Hatte den Sag, daß Alles gut if, in einem fehr an: 
nehmbaren Sinne aufgeftellt, und jene machen ihn jest in einem 
Sinne geltend, der allerdings angefochten werben kann. 

Der Berfafler des Gedichts über das Erdbeben von Liſſa— 
bon will den gefeierten Bope, den er immer bewundert und ges 
liebt hat, durchaus nicht befimpfen. Er flimmt mit feiner Welis 
anſchauung faft in allen Punkten überein; allein vom Glende ber 
Menfchheit ergriffen, lehnt er fich gegen die Mißbraͤuche auf, mu: 
zu das alte Ariom: „Alles iſt gut,“ verleiten Tann. Er be 
Tennt fich zu der traurigen und weit ältern, von allen Menfchen 
ansrfannten Wahrheit, daß es Nebel auf Erden giebt. Er 
gefteht, in dem Sage: „Alles ift gut,“ wenn man ihn ohne 
alle Einfchränfung und namentlih ohne die Hoffnung auf eine 
befiere Zukunft Hinftellt, nur eine Berhöhnung der Leiden unferes 
Lebens zu chen. 

Man vergegenwärtige fi) ben Sammer der Unglüdlichen ‚ bie 
im November 1755, als Lifjabon, Mekines, Tetuan und 
fo viele andere Städte mit einer Unzahl ihrer Bewohner vom Boden 

Kandid. ’ 1A 
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verfchlungen wurden, mit genauer Noth dem Untergange entran= 
nen, und benfe ſich nun einen Haufen Philofophen, die ihnen zu⸗ 
rufen: „Alles ift gut; die Erben der Tobten werden ihre Finan⸗ 
„zen verbefiern; bie Maurer werben beim Neubau ber Häufer 
„tüchtig Geld verdienen; die Thiere werden fid Die unter ben 
„Trümmern begrabenen Leichname gut fchmeden laſſen; es ift eine 
„nothwendige Wirkung nothwendiger Urfachen ; das Uebel, das jeden 
„Einzelnen von Euch betroffen, hat nichts zu bedeuten; Ihr tragt 
„dadurch zum allgemeinen Wohl bei.“ Wäre nicht eine ſolche Sprache 
in eben dem Grade graufam, wie bas Erdbeben felbfl verderblich war? 
Und das ift es eben, was der Verfaſſer des Gedichts über das Er d⸗ 
beben von Liffabon meint. 

Er befennt demnach mit aller Welt, daß es Böfes, wie Gutes, auf 
Erden giebt; er befennt, daß fein einziger Philofoph jemals den Ur⸗ 
fprung des Uebels in der moralifchen und in ber phyfifchen Welt zu 
erklären vermochte; er befennt, daß Bayle, ber größte Dialektifer 
ünter allen Schriftftellern, nur zweifeln lehrte und fich felbft befämpft ; 
er befennt endlich, daß die Schwäche der menfchlichen Einficht dem 
Elende bes menfchlichen Lebens völlig die Wange hält. 'In wenigen 
Morten febt er alle Syfteme aus einander. Grfagt, dag die Offen- 
barung allein den von allen Bhilofophen nur nody mehr verwidelten 
"Knoten Iöfen kann. Er fagt, daß die Hoffnung auf eine Entwickelung 
unferes Seins in einer neuen Ordnung ber Dinge uns.allein über alles 
gegenwärtige Mißgeſchick zu tröften vermag, und daß die Güte der Bor: 
fehung das einzige Afyl ift, wohin der Menfch in den Finfterniffen ſei⸗ 
ner Bernunft und den Drangfalen feiner ſchwachen, flerblichen Natur 
feine Zufludyt nehmen kann. 

N. S. Leider ift e8 immer nothwendig, darauf aufmerffam zu 
machen, daß die Einwürfe, die ein Schriftfteller fich felbft macht, 
von feinen Antworten auf diefelben zu unterfcheiden und bas, was er 
wiberlegt, nicht mit dem, was er jelbft annimmt, zu verwechfeln ift. 
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Das Erdbeben von Liſſabon 


oder 
Prüfung des Satzes: 
„Alles ift gut.“ 


Unfelge Menfhheit! Welt des Jammers! Erdenhoͤlle! 
Jedweden Drangfals graufer Sammelplag ! 
Unnüßer Schmerzen nie verfiegte Quelle! 

— Betrog'ne Weifel voll von eurem Sas, 

Daß Alles gut if, eilt herbei, betrachtet 

Die Schreden der Vernichtung Bier, 

Die Trümmerwelt, von Schutt und Qualm umnachtet. 

Scht ihr der Weiber Todesnoth ? Seht Bier 

Hoch aufgethürmt der Kinder blut'ge Keichen 

Und rings, fo weit die Augen reichen, 

‚ Bon eingeflürzter Marmorwand bebedt, 

Zerſtreute Menfchenglieder hingeſtreckt? 

Die hunderttauſend Elenden, die lebend 

Der Boden dort verſchlingt, die blutig und zerfetzt 

Und zuckend noch, in Todesqual erbebend, 

Bon ihrer Häufer Wucht zerſchmettert, jetzt 

Den Jammer ihrer Tage enden, 

Den eine Hülfe rettend mochte wenden ? 

Hört ihr das Todesröcheln, das Gefchrei 

Der Sterbenden? Vermögt ihr ohne Grauen 

Den Dampf verkohlter Zeichen bort zu Schauen? 
14* 
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Und Iehrt ihr kalt und ruhig nod) dabei, 

Daß ewige Gefeße den Allmaͤcht'gen zwingen, 

Des freien, guten Gottes Wahl bedingen? 

Könnt ihr den Haufen jener Opfer fehn 

Und habt ihr nody den Muth, zu ſprechen: 

„Bott rächte fih; ihr Tod ift Lohn für ihe Verbrechen?“ 
Ha! welche Unthat, wel Vergehn 

Ward von den zarten Kindern wohl begangen, 

Die blutend und zerquetfcht am Mutterbufen bangen? 
Mar Liffabon, das nicht mehr ficht, 

Sm Pfuhl der Lafter tiefer wohl verfunfen, 

Als London, ald Baris, wo wollufitrunfen, 
Indeß die Tajoflabt zu Grunde gebt, 

Bakchantifh Groß und Klein in üppigem Tanz ſich dreht? 
Ihr ruhig Schauenden, ihr unverzgagten Geifter, 
Leicht bleibt ihr eurer Sinne Meifter 

Bei eurer Brüder Qual und Tod, 

Kaltblütig forfcht ihr nach des Unheild Gründen; 
Doch wenn aus des Verderbens Schlünden 

Euch ſelbſt das finftre Schickſal droht, 

Dann lernt ihr menfshlicher empfinden, 

Gleich uns entpreßt euch Thränen eure Noth. 

O! glaubt mir: wenn der Erde Tiefen gähnen, 
Wenn fid) der Abgrund Öffnet, iſt gerecht 

Mein Weheruf, find ſchuldlos meine Thränen. . 
Bergönnt die Klage bem unfeligen Geflecht, 
Umgeben rings von bes Geſchickes Tüden, 
Erliegend vor der Böfen Frevelmuth, 

Gefangen in des Todes Striden, 

Erzitternd vor der Elemente Wuth, 

O ihr, verurtheilt, gleiches Weh zu tragen, 
Mißgoönnt und nicht den armen Troft, zu lagen! 
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„Nur Hochmuth, widerſpenſt'ger Stolz allein 
Kann,“ ſprecht ihr, „zu behaupten wagen, 
Ein Uebel fein des Erdenlebens Plagen, 

Das Loos der Menfchheit könne befler fein.“ 
Geht Hin und forfchet nady am Tajoftrante, 
Durchwühlt die wüften blut'gen Trümmer bort, 
Die armen Opfer fragt an jenem Schredensort, 
Ob's Hochmuth ift, der an des Abgrunds Rande 
Berzweifelnd flieht: „DO Himmel! ſteh' uns bei! 
O, löfe gnäbig unfres Elends Banbe! 

Erhoͤr' der Menfchheit lautes Wehgefchrei! “ 

Shr Ichrt, daß Alles gut, — nothwendig fei. 
Mie! hätt es um das ganze Weltall fchlimmer 
Geſtanden ohne biefen Höllenfchlund 
Und ohne daß die Weltftadt ſank in Trümmer? 
Wißt ihr fo ficher, daß der ew'ge Grund 
Des As, daß er, der Alles thut, dem Alles kund, 
Der Alles fchuf für feine eignen Zwecke, 

Nicht hindern Eonnte, daß der Erbe Brand uns fchrede, 
Daß unter biefem jammervollen Himmelsftrich, 
Wohin er uns gebannt, Vulkane fich 
Entzünden unter unfern Schritten ? 

Beichränft ihr alfo feine Höchtte Macht? 

Wird ihm der Gnade hehres Recht beftritten? 

Der Ew’ge, der ten Plan der Welt erdacht 

Und ausgeführt, Hat er in feinen Händen 

Zahllofe Mittel nidyt, was nur fein Wink vollbracht, 
Dem ew'gen Zweck gemäß zu wenden? 

In Demuth, ohne wider meinen Herrn 

Zu murren, wünfcht’ ich, fein Gebot entzuͤnde 
Sn Wüften, von der Menfchen Stäbten fern 

Die unterird’fhen Flammenfchlünde. 
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Den Höchſten bet ich an, body Lieb’ ich feine Welt. 
Wenn meines Kummers heiße Thräne fällt 

Um meiner Brüder Qual und Plage, 

Erzeugt nicht Stolz, nein Mitleid meine Klage. 





Sagt, würden wohl auf jenem Unglüdsftrand 
Die Fluchbelafteten an der Verzweiflung Rand 
Troft fchöpfen aus den weifen Worten: 

„Fallt ruhig! klagt nicht an des Todes Pforten! 
„Zum Heil bes großen Ganzen finft zerftört 

„Cu'r Obdach Hin, eu'r Heimathlicher Heerd. 

„Durch andre Hände neu erſtehen 

„Einft die Paläfte, die jetzt Trachend untergehen; 

„Sn euern Mauern, bie zertrümmert dort 

„Seht ragen, werden nachgeborene Gefchlechter 

„Bald Haufen; ſchon bereichert fich der Nord 

„Dit dem, was ihr durch weife Schickung jet verlort. 
„Auf! tröftet euch! Erwägt nur, daß, je fchlechter 
„Es euch ergeht, das Al, bie ganze große Welt 

„Um fo viel befier ift beftellt! 

„Slaubt nur, daß Gott euch nicht geringer achtet, 
„Euch gleiche Lieb’ und Huld gewährt, 

„Wie jenen Würmern, bie einft euer Leib ernäbtt,) 
„Wenn Grabesdunkel euch umnadıtet.“ 
Mer fo zu Unglüdsföhnen fpricht, verachtet 
Der Menschlichkeit Geſetz, trägt in ber Bruft ein Herz. 
Oraufame! Häuft nit Hohn auf meinen Schmerz! 


Nein, haltet nicht der tiefbewegten Seele 
Mehr jene ewigen Geſetze vor, 
Nicht der Nothwendigfeit unwanbelbare 
Beichlüffe! Redet nicht von jener Kette, 
Die Körper, Geifter, Welten eng verknüpft. 
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Tieffinn’ge Hirngefpinnfte! Traͤumerei'n 

Der Ueberweifen! Der Allmaͤcht'ge Hält - 

In feiner Hand die Kette, ohne ſelbſt 

Dod ihrem Zwange untertdan zu fein); 

Durch feine fegensreiche Wahl bedingt 

Iſt Alles, was geſchieht; er felbft if frei, 

Er iſt gerecht, er ift nicht unverfühnlich. 

Wie iſt's denn aber möglich, daß wir leiden? 

Mie läßt des Herrn Gerechtigkeit es zu)? 

Das ift der Knoten, ben 's zu loͤſen gilt! 

Denkt etwa unfre Uebel ihr zu bannen, 

Indem ihr Fühn fie wegzuleugnen wagt? 

Die Voͤlker alle, unter Gottes Hand 

Erzitternd , forfchten nad) des Böfen Urſprung, 

Des Böfen,, defien Dafein ihr verneint. 

Wenn jenes ewige Geſetz, dem fid 

Die Elemente fügen, durch bes Sturmes 

Gewalt Felsblöcde in den Abgrund fehmettert ; 

Wenn bichtbelaubte Eichen blißgetroffen 

Sn jäher Gluth auflodern, läßt fie fühllos 

Der Schläge Wucht, die grimmig fie zermalmt. 

Sch aber Iche, fühle — mein gepreßtes Herz 

Fleht Hülfe von dem Gott, der es erfchaffen. 

Wir, des Allmaͤcht'gen Kinder, doch im Glend 

Geboren ſtrecken fiehend unfre Hände 

Zu ihm empor, der unfer Aller Bater. 

Zum Töpfer freilich fpricht nicht das Gefäß: 
„Barum bin ih fo Hein und fo zerbrechlich? 
Warum’ doch aus fo grobem Stoff geformt?“ 

Ihm ift nicht Rede, noch Begriff verliehen. 
Die Ume,,die, im Werben noch, zerfchmettert 

Zu Boden fällt, empfing ja aus. ben Händen 
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Des Töpfers Fein empfindenb Herz voll Sehnfucht 
Nach dem Gefühl des Wohlfeins, und erfchaubernd 
Vor jedem Ungemach. — „Dies Unglück,“ ſprecht ihr, 
„Begründet eines andern Weſens Wohl.“ 
Mein blutger Leichnam ift des Dafeins Quelle 
Für eine Unzahl lebender Geſchoͤpfe. 
Ein fchöner Troft fürwahr, wenn allen Uebeln, 
Die ich erduldete, der Tod nun endlich 
Die Krone aufgefegt: ein fehöner Troft, 
Don Würmern dann zum Schluß verfpeift zu werben ! 
Trübfelge Rechenmeiſter unfres Elends! 
Berfehont mid — geht mit eurem leid'gen Troft! 
Ihr fhärft mein Weh nur, und idy ſeh' in euch 
Nichts als des flolgen Unglüds eitles Streben, 
Sich mit des Glückes Trugbild zu umgeben. 

Ich freilich bin ein fchwacher Fleiner Theil nur 
Des großen All's; die ganze Thierwelt aber, 
Die auch zum Leben doch yerurtheilt ward, 
Die fühlenden Gefchöpfe insgefammt, 
Die unterm nämlichen Gefeb geboren, - 
Zu Dual und Tod find fie gleich mir erforen. 

Boll wilder Gier labt der gefräß’ge Geier 
Sich an der Beute, die in feinen Krallen 
Wehrlos verblutet; ihm fcheint Alles gut; 
Doch über Kurzem trifft ihn felbft die Reihe; 
Mit ſcharfem Schnabel padt ein Adler ihn. 
Den folgen Aar ereilt alsbald des Menfchen 
Todbringendes Geſchoß. - Der aber endet 
In Staub gebettet auf tem Feld des Mars, 
Mit Blut bededt, von Hieben, Stihen, Kugeln 
Berfegt, auf einem Haufen Sterbenver, 
Der Kraͤh'n und Raben grauenvolle Abung. 
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So iſt denn Noth und Sammer unabwendbar 
Das 2008 jedweben Gliedes in der Kette 
Der Weſen biefer Welt. Zur Dual geboren 
Sind alle, und als Opfer einem andern 
Zu fallen ift den meiften vorbehalten. 
Und in fo unheilvollem Chaos wollt 
Ihr aus dem Blend jedes Einzelweſens 
Das allgemeine Glück zufammenfegen ! 
Ein herrlich Gluͤck! — O, Menſch! o du, des Staubes 
Elender, ſchwacher Sohn! du rufſt den Satz, 
Daß Alles gut, mit Toͤnen, die von Thraͤnen 
Erſtickt ſind, in die Welt, und dieſe Welt 
Sie ſtraft dich lügen; ja, dein eignes Herz 
Hat hundertmal den Irrthum widerlegt, 
Den gern dein Geiſt ſich ſelbſt betruͤgend hegt. 

In Krieg lebt Alles — Elemente, Thiere 
Und gar die Menſchen erſt. Geſtehn wir's frei: 
Das Uebel iſt auf Erden, nun und immer, 
Ob uns ſein Urgrund ſchon verborgen blieb. 
Kann von dem Schoͤpfer alles Guten uns 
Das Boͤſe kommen? Iſt's der finſtre Typhon?), 
Der Wüthrich Arimanes), deſſen Wille 
Tyranniſch uns zum Leidenskelch verdammt? 
Mein Geiſt verwirft empoͤrt die Ungeheuer, 
Die zitternd einſt die Welt als Goͤtter ehrte. 

Wie aber kann ich einen Gott begreifen, 
Die Güte ſelbſt, der feine Kinder liebt, 
Der fie verfchwenderifch mit allem Guten 
Begabt und doch zugleich mit vollen Händen 
Die Fluth des Böfen über -fle ergießt? 
Dermag ein ſterblich Auge je die Tiefen 
Der Zwede des Allweifen zu ergründen ? 
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Bon ihm, dem unvolllommnen Weſen Tann 
Das Böfe nimmer flammen; und ein Andrer 
Kann's auch in’s Dafein nicht gerufen haben ®), 
Da neben Gott fein andrer Herrfcher thront. 
Gleichwohl if’s da. — Troftlofe Wahrheiten ! 
Betäubend Labyrinth von Widerſprüchen! 
Ein Gott Fam ſelbſt, um unfer jammervolles 
Gecſchlecht zu teöften, auf die Erbe ließ 
Er ſich herab und Hat fie nicht verwandelt ®) ! 
Anmaßungsvoll verfihert ein Sophift, 
Er hab’ es nicht gekonnt. — Er’ konnt’ es, ſpricht 
Ein Andrer, doch er wollt! es nicht! Einft will 
Er’s ohne Zweifel auch. — Und während man 
Noch Schlüffe dreht, bricht jählings aus dem Boden 
Ein Feuerftrom, flürzt Liffabon zufammen ; 
Umbergefchleudert fieht man weit die Trümmer 
Bon dreißig Städten, und vom Tafofrand 
Bis Cadix ftrahlt es roth von Blut und Brand. 
Entweder ward die Schuld mit ung geboren 
Und Gott beftraft des Menfchen Gattung ; oder 
Gr felbft,, der unumfchränkte Herr des Seins 
So wie des Raumes folgt, vom Zorne wie 
Dom Mitleid unbewegt, gleichgültig rubig 
Dem ew’gen Zuge feines erften Willens ; 
Oder im Aufruhr wider feinen Herrn 
Und Meifter trägt der ungeformte Stoff 
In feinem Schooße Mängel, die gleich ihm 
Nothwendig waren; oder Gott will endlich 
Uns prüfen, und der Aufenthalt auf Erden 
Sf nur ein enger Durchgang auf dem Wege 
In eine ew'ge Welt”). Borübergehend 
Iſt jeder Schmerz, ter uns hienieden quält, 
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Der Tod ein Gut, das unſer Blend endet. 
Dod wenn wir einft den graufen Zwifchenort 
Berlafien, wer wohl von uns Allen wagt 

Dann zu behaupten, durch fein Thun auf Erben 
Hab’ er verdient, jetzt glücklicher zu werden? 


Zu weldyem Glauben wir ung wenden mögen, 
Der eine wie ber andre macht uns ſchaudern. 
Nichts, das wir fennen, giebt es, nichts, das wir 
Nicht fürchten. Die Natur ift ſtumm, vergebens 
Beiragt man fie; der Lehre eines Gottes 
Bedarf der Sterblihen Gefchlecht, um endlich 
Zur rechten Kunde zu gelangen. Gott 
Und feinem Andern fteht es zu, fein Werk 
Zu deuten; er. allein vermag den Schwachen 
Zu tröften und Weifen zu erleudhten. 

Dem Zweifel und dem Irrthum preisgegeben, 
Sudt ohne ihn ver Menſch umfonft ein Rohr, 
Das, ob auch ſchwankend, ihm als Stüge diene. 
Auch Leibnig zeigt mir nicht die unſichtbaren 
Berfnüpfungen, woburd in dieſer Welt, 

Der beftgeorbneten von allen, bie 

Er fih als möglich denken kann, die größte 
Unordnung ewig herrſcht, ein wahres Chaos 
Bon Blend, das mit wen’gen eiteln Freuden 
Der wahrften Schmerzen Unzahl graufam mifcht. 
Er fagt mir nicht, warum baffelbe Uebel 

Den Guten wie den Schufpbelafteten 

Gleich unabwendbar trifft. Nidyt minder dunkel 
SM mir, wie Alles in der Welt befchaffen 

Sein müßt, um gut zu heißen. Ach! ich gleiche 
Den Meiftern aller Weisheit: ich weiß nichts! 
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Einft war, wie Platon uns erzählt ©), der Menſch 
Gefügelt und fein Körper undurchdringlich 
Für Alles, was ihm Unheil bringen Tönnte ; 

Nicht Schmerz, noch Tod vermochten ihm zu nahen, 
‚Wie weit, ach! wie unendlich weit ift er 

Doch jetzt von foldher Herrlichkeit entfernt! 

Am Boden baftend duldet er und flirt. 

Mas da geboren wird, geht unter; die Natur 

Iſt der Zerflörung Reich. Wie kann dies ſchwache 
Gerüft von Sehnen und Gebein, bem Einfluß 

‚Der Elemente dauernd wiberfichen ! 

Wie follte dies Gemiſch von.Säften, Blut 

Und Staub, weil’s eine Mifchung ift, nicht endlich 
Der Auflöfung auch unterworfen fein! 

Wie diefer zarten Nerven Reizbarkeit 

Dem Schmerz, der Krankheit nicht, des Todes Dienern! 
Das Alles lehrt mich die Natur. Ich hoͤre 

Nicht mehr auf Platon, Cpikur verwerf' ich. 
Mehr, als die Andern alle, weiß noch Bayle 
Davon ; bei ihm will ich mid Raths erholen. 

Die Wang’ in Händen lehrt er mich die Kunft 

Des Zweifel). Weil’ und groß genug, um fein 
Spftem zu gründen, fließ er alle um, 

Und felber ſich befämpfend ähnelt er 

Dem blinden Riefen, der, in der Philifter 

Gewalt, mit ſtarker Hand des Haufes Säulen 
Umftoßend unter feiner Trümmer Wucht 

Mit feinen Feinden felbit den Tod gefucht 20). 

Was denn vermag bes Geiftes weititer Umfang, 
Sein hoͤchſter Flug? — Ah! nichts. Des Shidfald Buch 
Bleibt unferm Blick verfchloffen. Stets ſich felbft 
Ein Fremdling, kennt der Menſch den Menſchen nicht. 
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Sagt mir: wer bin id? wo? wohin? woher 24)? 

Atome find wir, Pünktchen nur, mit Qual 

Belaftet, an ein Häufchen Koth gebannt; 

Atome, die ber Tod verfchlingt, womit 

Der Zufall fpielt, doch denkende Atome, 

Doch Pünktchen, deren Augen, vom Gedanfen 

Negiert, des Himmels ferne Räume meflen. 

Bis in die Tiefen ber Unendlichkeit 

Bermag der Geift ſich kuͤhn hinauszufchwingen: 

Uns ſelbſt zu fennen wird uns nie gelingen. 
Sagt, wimmelt diefe Welt des Stolzes und 

Des Irrthums Schauplag nicht von Unglüdsföhnen, 

Die nur vom Glüde reden? Alles jagt 

Dem Glücke nad) und Alles feufzt und jammert. 

Wie Feiner Luft zum Sterben Hat, fo möchte 

Doch Feiner noch einmal geboren werben ??). 

Wohl trocknet, während unfre meiften Tage 

Dem Schmerz gewidmet find, auf Augenblide 

Die fanfte Hand der Freude unfre Thränen ; 

Doch fie enteilt dem flüchtigen Schatten gleich. 

Verdruß und Gram und Reue fonder Ende, 

Berlufte fonder Zahl find unfer 2008. 

Nur unfern Kummer wedt das Angedenken 

An das Vergang'ne, und die Gegenwart 

Iſt ſchauervoll, wenn’s feine Zukunft giebt, 

Wenn Grabesnacht, was in uns denkt, zerflört.” 

Dereinft wird Alles gut, das hoffen wir; 

Doch Taͤuſchung iſts, daß jetzt ſchon Alles gut fei. 

Die Weiſen haben ſich und mich betrogen 

Und Gott allein hat Recht. In meinen Seufzern 

Voll Demuth, in mein Leid, wie ſich's geziemt, 

Mich ſtill ergebend, bin ich weit entfernt, 
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Mich gegen Gottes Rathſchluß aufzulchnen. 
Einft fang ich wohl in minder duͤſtrer Weife 
Der fügen Wolluft Iodende Gewalt. 
Ah! andre Zeiten, andre Sitten! — Sekt, 
Nachdem das Alter beſſer mich belehrt, 
Theil ich die Schwäche der verirrten Menfchen. 
In dichter Finſterniß ſuch' ich nach Licht, 
Ich fühle, dulde, aber murre nicht. 

Zu Gott, den er im Staub verehrte, ſprach 
Einft ein Kalifı2) in feiner legten Stunde 
Als einziges Gebet die frommen Worte: 
„Ich bringe Dir, allein’ger hoͤchſter Herrfcher, 
„Dir, einzig unbefhränktes Wefen, Alles, 
„Was Du entbehrft in Deiner Herrlichkeit 
„Und nur uns Erdenmürmern wollteft gönnen: 
„Schuld, Reue, Elend und Unwiffenheit.“ 
— Doch haͤtt' er au die Hoffnung nennen können ** 


Noten zu vorſtehendem Gedicht. 





1) Die allgemeine Kette iſt keineswegs, wie man hat behaup⸗ 
ten wollen, eine regelmäßig fortlaufende Steigerung, die alle 
Weſen mit einander verbindet. Wahrfcheinlih iſt ein, unermeßli⸗ 
cher Abſtand zwifchen dem Menfchen und dem unvernünftigen Thier, 
fo wie grifihen ben Deenfchen und den hoͤhern Wefen ; die Unend⸗ 
lichkeit Tiegt zwifchen Gott und allen Weſen. Die Kugeln, die fih 
um unfere Sonne drehen, zeigen nichts von jener allmäligen Steis 
gerung, weder in ihrer Größe, nod in ihren Entfernungen von 
einander, noch in ihren Trabanten. — Pope jagt, ber Menſch 
fönne nicht wiſſen, warum die Trabanten des Jupiter Kleiner wären, 
als Supiter felbf. (Why Jove’s satdllites are less, 

m. than Jove. Essay on man, ep. I., vs. 42.) Gr irrt. Gein 
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Irrthum ift verzeihlid und mag feinem fonft fo herrlichen Talente 
wohl zu Gute gehalten werben. Jeder Mathematiker würde bem 
Lord Bolingbrofe und unferm Pope leicht begreiflich machen, 
dag, wenn Jupiter Fleiner wäre, als feine Trabanten, fie ſich nicht 
um ihn drehen Eönnten; allein fein Mathematiker vermag eine 
regelmäßige Sreigerung in den Körpern des Sonnenfyftemd zu 
entdeden. — 88 ift nicht wahr, daß die Welt nicht beftehen könnte, 
wenn man ein Atom aus ihr entfernte. Das bat ſchon der ges 
lehrte Geometer de Erouzas in feinem Buche gegen Pope fehr 
richtig bemerkt. In diefem Punkt Hat er Net, wenn er gleich 
in andern von Warburton und Silhouette flegreidh iiberiegt 
wurde. — Jene Kette der Sreigniffe wurde von dem großen Phi: 
Iofopgen XLeibnig angenommen und fehr finnreich vertheidigt.. 
Sie ift wohl einer Erläuterung werth. Alle Körper, fo wie alle 
Greigniffe find durch andere Körper und durch andere Breigniffe 
bedingt. Sehr richtig; allein nicht alle Körper find nothwendig 
Behuf der Ordnung und Erhaltung bes Univerfums und nicht alle 
Creigniſſe find_weientlidy in der Kette der Ereignifle. Ein Waflers 
tropfen, ein Sandkorn mehr oder weniger koͤnnen nichts an ber 
Ginrihtung des Alls ändern. Die Natur ift weder an irgend eine 
enau beitimmte Duantität, noch an irgend eine genau beflimmte 
Form fHlavifch gebunden. Unſer Planet bewegt PR nicht in einer 
völlig regelmäßigen Kurbe ; fein bekanntes Weſen bat eine genau 
mathematifche Geſtalt; zu feiner Operation ift eine genau beftimmte 
Duantität erforderlih. Nie agirt,die Natur mit fo rigorofer 
Strenge und Beflimmtheit. Man iſt alſo nicht zu der Behauptung 
berechtigt, daß ein Atom weniger auf Erden die Zerftörung. bes 
Erpballs nadı fich ziehen würde. — Eben fo verhält es ſich mit 
den Begebenheiten. Die Urfache einer jeden liegt in dem ihr vors 
bergehenden Ereigniſſe. Das ıft etwas, wogegen fein Philojoph 
jemals einen Zweifel erhoben bat. Hätte man nicht bei Cäſar's 
Mutter den Raiferfchnitt vorgenommen, fo würde Caſar nicht der 
Republik ein Ende gemacht, er würde nidit den Octavian an 
Kindesftatt angenommen und bdiefer würde nidıt das Reich dem 
Tiberius binterlafien haben. Marimilian heirathet die Erbin 
Burgund's und der Niederlande, und diefe Ehe wird die Quelle 
weihundertjähriger Kriege. Ob aber Gäfar nad) der rechten oder 
nach der linfen Seite ausfpudte, ob die Erbin von Burgund 
ihren Kopfputz fo oder fo auffegte, das änderte ſicher nichts am 
allgemeinen Gang ber Dinge. — Es giebt alfo Begebenheiten, 


* 
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die beſtimmte Wirkungen hervorbringen, und andere, die dies nicht 
thun. Es verhält ſich mit ihrer Verkettung wie mit einem Stamm⸗ 
baum: man fieht daran Zweige, die bei der erften Generation er⸗ 
Löfchen, und andere, die das Geſchlecht fortpflanzen. Biele Be: 
gebenheiten bleiben gleichſam ohne Nachkommenſchaft. So giebt 
e3 in jeder Maſchine Wirkungen, die für die Bewegung derſelben 
nothwendig find, und andere ganz gleichgültige, Die aus jenen 
hervorgehen, aber felbft zu nichts führen. Die Räder an einem 
Wagen bewirken fein Fortrollen. Allein ob fie etwas mehr oder 
etwas weniger Staub aufwirbein, darauf fommt hinſichtlich der 
Kortbewegung nichts an. Die allgemeine Weltordnung ift alfo 
der Art, daß die Glieder der Kette durch etwas mehr oder weniger 
Materie, etwas mehr oder weniger Unregelmäßigfeit nicht in Ver⸗ 
wirrung gebracht werden. — Die Kette befindet * nicht in einem 
abſoluten Plenum. Es iſt erwieſen, daß die Revolutionen der 
Himmelskörper in einem Raume ſtattfinden, wo fie auf feinen 
Miderftand floßen. Der Raum ift feineswegs in feiner ganzen 
Ausdehnung mit. Materie. angefüllt. Es giebt: alfo feine fortlau- 
fende Reihenfolge von Körpern vom Sonnenftäubchen bis zum 
entlegenfien Stern; es find alſo unermeßlicdye Abſtaͤnde zwiſchen 
den gefühlabegabten,, wie zwifchen den gefühllofen Wefen denkbar. 
Man kann aljo nicht mit Gewißheit behaupten, der Menſch befinde 
fich nothwendiger Weife in einem der Kettenglieder, die durch eine 
ununterbrochene Reihenfolge mit einander verfnüpft feien. Der 
Sat: Alles ift miteinander verfettet, bedeutet weiter 
nichts, als daß Alles geordnet if. Gott iſt die Urfache und der 
Herr diefer Ordnung. Homer's Zeus war der Sklave des Ge⸗ 
ſchicks; in einem geläuterten philoſophiſchen Syſtem dagegen ift 
Gott der Herr befielben. Bergl. Clarke's Werk über das 
Dafein Gottes. 

2) Sub Deo justo nemo miser, nisi mereatur. Der heil. 
Auguftin. 

3) Prineip. des Böfen bei den Negypiern. “ 

4) Princiv des Böſen bei den Perjern. 

9) Das Heißt von einem andern Grundweſen. 

6) Ein englifcher Philoſoph behauptete, die phufliche Welt Habe 
I ber Incarnation Gottes verwandeln müflen, wie die mo: 
raliſche. 

7) Dies find nebſt der Hypotheſe der beiden Grundweſen ſämmt⸗ 
liche Loͤſungen, die ſich dem menfchlichen Geifte bei diefem ſchwie⸗ 
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rigen Problem barbieten. Die Offenbarung allein vermag uns 
über etwas Aufſchluß zu geben, das der menfchlihe Geift nun 
und nimmer begreifen Tann. 

8) Im Phädroe. 

9) Unzählige geiftvolle Bemerkungen, die man in Bayle’s 
Dictionnaire zerftreut findet, fihern ihn einen unfterblichen 
Ruhm. Die Trage über den Urfprung des Böfen läßt er 
unentfdiieden. Dan findet bei ihm die Auseinanderfehung fämmt- 
licher Meinungen darüber; fämmtliche Gründe, die zur Unter: 
ſtützung berfelben, fo wie jene, welche zu ihrer Grigütterm 
dienen, werden von ihm mit gleicher ziefe und gleihem Scharf: 
finn unterfucht und erörtert. it der Generalanwalt ber Phi: 
Iofophen, fein entfcheidendes Urtheil aber behält er für fih. Gr 
macht es wie Cicero, der oft in feinen philofophifchen Schriften, 
wie ſchon der gelehrte und fdyarffinnige Abbe d'Olivet bemerkt, die 
Rolle des unentfchiedenen Akademikers beharrlich durchführt. — 
»Ich will verſuchen, Hier die Erbitterung derer zu beſaͤnftigen, bie 
feit einigen Jahren mit fo maßlofer Wuth und dabei doch fo 
fruchtlos gegen Bayle zu Felde ziehen; body nein! nicht frücht⸗ 
los, denn Fr bewirken dadurch, daß man ihn deſto begieriger lieft. 
Sie follten von ihm lernen, richtig zu denken und zugleid, fich zu 
mäßigen, Nie ließ es ſich überdies der Philoſoph Bayle ein⸗ 
fallen, die Vorſehung oder die Unſterblichkeit der Seele zu leugnen. 
Man üuuͤberſetzt und commentirt Cicero, man braucht ihn beim 
Unterricht der Prinzen; was findet man aber bei ihm, neben 
manchem Vortrefflichen, faſt auf jeder Seite? Man findet, daß 
„die Vorſehung, wenn es eine ſolche giebt, den Menſchen die 
Vernunft verliehen, da fie doch gewußt, daß fie dieſelbe mißbrau⸗ 
chen würden.” (Sic vestra ista providenatia reprehen- 
denda, quae rationem dederitiis, quossciveritea 

erverse et improbe usuros. De nat. Deor. III. 31.) 

erner: „Niemand hat jemals die Tugend von den Göttern her: 
geleitet, und zwar mit Recht.“ (Virtutem autem nemo un- 
quam Deo retulit; nimirum recte. Ibid. 36.) Sodann: 
„Wenn ein Gottlofer ungeftraft flirbt, fo Tagt ihr, daß die Götter 
fein Verbrechen an feinen Kindern Heimfuchen. Würde eine Stabt 
einen Gejeßgeber dulden, der die Kinder oder Enfel wegen ber 
BDerbrechen ihres Vaters oder Großvaters firafte?“ (Ferretne 
ulla civitas latorem istiusmodi legis, ut condem- 
naretur filius aut nepos, si pater aut avus deli- 

Kandid. 15 
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quisset? Ibid. 38.) Und was am meilten befrembet, Cicero 
tchließt fein Buch über die Natur ber Götter, ohne foldye 
Behauptungen zu widerlegen. In den Tusculanen vertheidigt er 
—X bie Sterblichkeit der Seele, nachdem er erſt ihre Uun⸗ 
erblichkeit behauptet hat. Noch mehr: vor dem verfammelten 
. zömifchen Senat jagt er in feiner Nede für Eluentius: „Was 1 
hat ihm denn der Tod am Ende zu Leibe gethan? Mir verwerfen | 
alle jene einfältigen Babeln von ber Unterwelt; was hat ihm denn | 
alſo der Tod weiter geraubt, als die Empfindung bes Schmerzes?“ * 
(Quidtaademillimalimors attulit?! nisi forteinep- 
tiis ac fabulis ducimur, utexistimemus illum apud 
inferos impiorum supplicia perferre... quaesi _ 
falsa sunt, id quod omnesintelliguant, quid eitan- 
dem aliud mors eripuit, praeter sensum doloris? 
Ibid. 61.) Sagt er nicht endlich in feinen Briefen, wo er vor 
Allem ohne Hehl fpriht: Sinon ero, omni sensucarebo? 
„Wenn id nicht mehr bin, wird mein Gefühl mit mir ſterben.“ 
(Epist. ad fam. lib. VI. ep. 3.) Bayle hat nie etwas gefagt, 
was Obigem nur entfernt zu vergleichen wäre, und body giebt - 
man den Cicero der Jugend in die Hände, während man mit Ä 
maßlofer Wuth über Bayle Herfällt. Warum? Weil Inconfe 1 
quenz und Ungerechtigkeit die Menſchen regieren. . | 
) Simfon. Judic. XVI., 21—29. 
11) Offenbar kann der Menfch durch fich ſelbſt Bierüber Feine 
Auskunft erlangen. Der menfdyliche Geift gelangt zu feinem Bes 
griff anders, als auf dem Wege der Erfahrung. Keine Erfahrung 
aber kann uns darüber belehren, was wir vor unferm irdifchen 
Dafein waren, was wir fpäter fein werben und was unfere gegen- 
Wärtige Griftenz befeelt. Auf welche Weife haben wir das Leben | 
empfangen? Durch weldye Triebfeder wird es erhalten? Wie ges | 
langt unfer Gehirn zu Begriffen und Gedaͤchtniß? Wie geht es 
u, daß unfere Glieder auf der Stelle unferm Willen gehorchen sc. - 
ir wiflen es nicht. Iſt diefer Erbball allein bewohnt? Wurde 
er fpäter als andere Weltkörper oder in demſelben Augenblide ges | 
fchaffen? Stammt jede Pflanzenart von einer erſten Urpflanze ab, Ä 
oder nicht? Wurde jede Thiergattung von einem einzigen Paare | 
von Shieren erzeugt, oder nicht? Die größten Bbilofophen wiſſen 
von alledem gerade ſo viel und ſo wenig, wie die Unwiſſendſten 
unter den Menſchen. Wir kommen immer wieder auf das Volks⸗ 
ſprichwort zuruͤck: „If das Huhn eher da geweſen, oder das Ei?“ 
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Das Spridwort iſt gemein, allein es befchämt bie erhabenfte 
Weisheit, welche, ohne übernatürlichen Beiftand, in Bezug auf 
die Urprincipe der Dinge völlig im Finftern tappt. 

12) Dan wird ſchwerlich Jemand finden, der die einmal durch⸗ 
laufene Bahn von vorn wieder anfange, ber biefelben Creigniſſe 
noch einmal erleben möchte. 

13) Die meiften Deenfchen hegten diefe Hoffnung , felbft che fie 
ſich noch des Beiftandes der Offenbarung erfreuten. Die Hoffnung 
auf ein verlängertes Dafein nady dem Tode beruht auf der Liebe 
zum Dafein während des Lebens, auf der Wahrfjcheinlichkeit , daß, 
was einmal denkt, immer benfen wird. Man hat Feinen Beweis 
dafür, weil eine erwiefene Sache nur eine foldye tft, wovon das 
Gegentheil ein Widerfprudy fein würde, und weil über erwieſene 
Mahrheiten nie entgegengefegte Meinungen errichten. Lucretius 
bringt, um biefe Hoffnung als nichtig darzuftellen, in feinem dritten 
Buche Argumente vor, deren Stärke allerdings etwas Niederfchlas 

endes hat; bei allevem aber ftellt er nur Wahrſcheinlichkeiten noch 
ern Wahrfceinlichkeiten entgegen. Diele Römer theilten übris 
gene Lucretius' Anfichten, und auf dem römifchen Theater fang man: 
ost mortem nihil est. „Nach dem Tode ift Alles vorbei.“ Allein 
der SInftinet, die Vernunft, das Bebürfniß des Troſtes, das Wohl 
der Geſellſchaft behielten die Oberhand, und die Menſchen ließen 
fi) die Hoffnung auf ein ewiges Leben nicht nehmen — eine Hoffs 
nung, bie freilich oft mit Zweifeln zu impfen bat. Die Offen: 
barung ſchlaͤgt den Zweifel nieder und feht die Gewißheit an feine 
Stelle. Wie fchredlich aber ift es, nocd Tag für Tag über bie 
Offenbarung felbft im Kampfe zu liegen; wie fchredlich, zu fehen, 
wie die dhriftliche Geſellſchaft, den Grundfägen ber Vergefellichafz 
tung ſelbſt widerſtrebend, ſich in Dana auf bie Offenbarung in 
hundert Secten zerfpaltet; wie die’ Chriften ſich der Offenbarung 
wegen gegenfeitig verleumden, verfolgen und zu Grunde richten; 
wie um ber Offenbarung willen Bartholomäusnächte gefeiert, um 
der Offenbarung willen die empörendften Morbthaten und alle nur 
denkbare Gräuel begangen werden! D Gott! voffenbare uns, daß 
Renjstiintei und Duldung unfere erften Pflichten find! 

14) Vermuthlich ift Harun al Watek Billah, ber 9. der 
Abaſſtden (+ i. I. der Hedſchra 224), gemeint, befien von EI- 
mein mitgethetlfes Sterbegebet hier freilich) noch A gwpugrirt 

. Veberf. 
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Platon's Craum. 





Platon träumte viel, und ſeit feiner Zeit iſt man in Traäu⸗ 
mereien nicht fchwächer geworden. Ihm hatte geträumt, die Natur 
bes Menfchen fei. einftens doppelter Art geioefen, und zur Strafe 
feiner Bergehen fei er in ein Männdyen und ein Weibchen zertheilt 
worden”). 

Er Hatte bewiefen, baß es nur fünf vollfummene Welten geben 
Tonne, weil es nur fünf regelmäßige Körper in der Mathematik 
gebe’). Seine Republit war eine feiner vornehmften Träumereien. 
Ihm batte ferner geträumt, das Wachen erzeuge den Schlaf und 
der Schlaf das Wachen ) und man verliere unfehlbar das Ges 
fiht, wenn man eine Sonnenfinfterniß anders als im Waflerfpiegel 
beobachte 7). Durch folche Träume gelangte man damals zu mäd: 
- tigem Anfehen. 

Sch erzähle hier einen feiner Träume, der nicht zu den unin- 
terefianteften gehörtt}). Ihm däuchte, der große Demiurgos, 
der ewige Baumeifter wollte, nachdem er den unendlichen Raum 
mit zahlloſen Weltkörpern bevölkert, die Weisheit und Geſchicklich⸗ 
feit der Genien prufen, die Zeugen ſeiner Werke geweſen. Er gab 


*) Im auumöcior, Plat. opp. ed. Steph. tom. III., p. 189, sqg. 
Platon legt dieſe Snpotheie bem Ariftophanes in ben Mund. 
Tim. Loer. ib. p. 98 
9 Alicubi in Timaeo. . 
+) In Phaedone. Plat. opp. ed. Steph. tom. I., p. 9. 
+) Das Folgende ift reine Erdichtung Boltaire 8, bei wels 
cher freilich das von Blaton in den beiden Timaͤen aufgefiellte 
— Eyhſtem der Weltichöpfung zum Grunde lag. 
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jedem von ihnen ein Eleines Stüd bes Grundftoffs der Dinge, um 
Daraus zu machen, was fie könnten, ungefähr fo, wie Phidias 
und Zeuris ihren Schülern die Anfertigung von Bildfäulen und 
Gemälden auftrugen, wenn man Tleine Dinge mit großen vergleis 
chen darf. 

Demogorgon befam zu feinem Antheil das Stüdchen Koth, 
weldyes man die Erde nennt. Er machte daraus, was man noch 
Heutzutage flieht, und behauptete, als er fertig war, .ein Meiſter⸗ 
fü geliefert zu haben. Er bilbete fih ein, ven Neid zu Schans 
ben gemacht zu haben, und erwartete Lobſpruͤche fogar von feinen 
Eollegen. Wie groß war feine Meberrafhung, als er von ihnen 
mit Geifh und Hohngelächter empfangen wurde. 

Einer von ihnen, ein fchlechter Spaßvogel, nahm das Wort 
und ſprach: „Sie haben wahrhaftig Ihre Sachen ganz vortrefflich 
gemacht! Sie fondern ihre Welt in zwei Hälften ab und feßen 
zwifchen beide Hemifphären eine Menge Wafler, um bie Verbin: 
dung zwifchen ihnen möglichft zu erfdhweren. Unter ihren beiden 
Polen muß man erfrieren und unter ihrem Aequator vor Hige 
umfommen. Höchft weife erfcheint befonders die Schöpfung großer 
Sanbmwüften, wo bie Reifenden vor Hunger und Durft ſterben 
müffen. Mit Ihren Schafen, Kühen und Hühnern wäre ih ſchon 
ganz zufrieden; doch aufrichtig gefagt, mit Ihren Schlangen und 
Spinnen bin ich es nicht allzu fehr. Ihre Zwiebeln und Arti⸗ 
fchofen find ganz vortrefflidhe Sachen, was Sie Sich aber babei 
gedacht Haben mögen, die Erbe mit zahllofen Giftpflanzen zu be⸗ 
decken, ift mir zu hoch. Nicht minder auffallend fcheint es mir, 
bag Sie wohl dreißig verfchiedene Affenarten und noch mehr Gat⸗ 
tungen von Hunden fehufen, während idy nur vier bis fünf Men⸗ 
fchenracen fehe. Freilich Haben Sie bies letztere Gefchöpf mit ihrer 
fogenannten Bernunft beglüdt; aber, unter ung, dieſe Bernunft 
ift doch gar zu lächerlich und der Tollheit zu nahe verwandt. Mir 
fommt es außerdem fo vor, als lege Ihnen bies zweifüßige Thier 
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Philoſophie und namentlich die Idee bes Geſchicks, des Herrn 
der Götter, wie die Götter Herren der Welt find. 

Wenn der hodhherzige Hektor mit aller Gewalt ben hochher⸗ 

_ zigen Achilleus bekämpfen will und zu dem Ende aus Leibes- 
fräften an zu laufen fängt, fo baß er richtig breimal ben Weg 
um die ganze Stabt zurüdlegt, che er ben Kampf beginnt, um 
mehr Kräfte zu fammeln; wenn Homer ben leichtfüßigen Adhils 
leus, der ihn verfolgt, einem Schlafenden vergleicht; wenn Das 
dame Dacier vor Bewunderung über bie Kunft und ben hohen 
Sinn dieſer Stelle außer ſich geräth, fo will Zeus den großen 
Heltor, der ihm fo viele Opferthiere bargebracht, retten und 
befragt beshalb das Gefhid. Gr wiegt in einer Waage das 
Geſchick Hektor’s und Achill's (Miad. 1. XXII. vs. 208 sqg.). 
Er findet, daß der Trojaner jedenfalle dem Achäer unterliegen _ 
muß; er kann nichts dagegen machen, und von dem Augenblid an 
fiebt Apollon, Hektor's Schußgott, fich genöthigt, feine Hand 
von ihm abzuziehen. Damit ift nicht gefagt, daß nicht Homer 
oft und namentlich an ehen biefer Stelle nady dem alten Privile⸗ 
gium des Alterthums ganz widerfprechende Ideen durcheinander 
wirft; aber bei alledem ftellt doch er bereits den Begriff bes 
Geſchicks, des Verhängniffes auf. Diefer Begriff mußte 
alſo zu feiner Zeit ſchon tiefe Wurzeln gefaßt haben. 

Die Pharifäer unter dem Eeinen jüdifchen Volke nahmen 
erft mehrere Jahrhunderte fpäter die Lehre vom Geſchick an; denn 
diefe Pharifüer felbft, die zuerft unter den Juden eine gelehrte 
Schule bildeten, waren fehr neuen Urfprungs. Sie vermengten 
in Alerandria einen Theil der floifchen Lehrſaͤtze mit alten 
jüdifchen Vorftellungen. Der heilige Hieronymus ſetzt fogar 
ihren Urfprung nicht weit ‚über den Anfang unferer Zeitrechnung 
hinaus. 

Die Philofophen Hatten weber den Homer noch die Pha⸗ 
rifäer nöthig, um die Ueberzeugung zu gewinnen, daß Alles 
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nad unmwandelbaren Geſetzen vor fih gebt, daß in Allem eine 
befländige Orbnung herrſcht, daß Alles eine nothwendige Wirkung 
if. Sie fließen folgendermaßen: 

Entweder beftcht die Welt vermöge ihrer eigenthümlichen Natur 
durch ihre phyſiſchen Gefege, oder ein höchftes Weſen hat fie nad 
feinen hoͤchſten Geſetzen geichaffen und eingerichtet. In beiden 
Fällen find dieſe Gefege unveraͤnderlich; in beiden Fällen ift Alles 
notäwendig. Die ſchweren Körper ftreben nach dem Mittelpunft - 
der Erde, ohne jemals ihren Ruhepunkt in der Luft fuchen zu 
fönnen. Birnbaͤume koͤnnen nun und nimmer Ananas erzeugen. 
Der Inftinet eines Hühnerhundes kann nicht mit dem eines Strauß 
übereinfommen. Nlles ift einer nothwendigen Ordnung unterwor- 
fen, Alles greift in einander und hat feine beftimmten Grenzen. 

Der Menſch Tann nur eine beftimmte Anzahl Zähne, Haare 
und Begriffe Haben, und für feinen bleibt die Zeit aus, wo er noth⸗ 
wendig feine Zähne, feine Haare und feine Begriffe verliert. 

Es ift ein Widerſpruch, daß, was geflern war, nicht gewe⸗ 
fen fein, was heute ift, nicht fein foll. Es ift nicht minder ein 
Widerſpruch, daß, was fein muß, nicht fein müffen Eönnte 

Wenn du an dem Geſchick einer Fliege etwas zu ändern ver: 
möcbteft, fo wäre fein Grund vorhanden, der dich daran hindern 
koͤnnte, auch das Geſchick aller andern Fliegen, aller andern Thiere, 
aller Menſchen, der ganzen Natur zu beherrfchen ; bu würbeft am 
Ende mächtiger fein, als Gott. 

Schwachfinnige fagen: „Mein Arzt hat meine Tante von einer 
tödtlichen Krankheit errettet; ihm Hat fie es zu verbanfen, daß fie 
jest zehn Jahre länger lebt, als ihre befcyieden war.” Andere, 
die ſich Wunder wie Hug bünfen, fagen: „Der Kluge ift felbft 
feines Glüds Schmied.“ 

Nullum numen abest, si sit prudentia, sed te 
Nos facimus, fortuna, Deam, coeloque locamus. 
Juvenal. Sat. X. vs. 365. 
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wenig am Herzen, funft gäben Sie Ihm wohl nicht fo viele Feinde 
bei fo geringen Mitteln zur Bertheibigung, fo viele Krankheiten 
und fo wenige wirffame Arzneien, fo viele Leidenfchaften und fo 
wenig Weisheit. Offenbar ift es nicht Ihre Abſicht, diefe Ges 
ſchoͤpfe auf Erden fehr zahlreich werden zu laſſen; benn, bie Gefah⸗ 
ren, benen Sie biefelben bloßftellen, gar nicht gerechnet, Haben 
Sie Ihre Rechnung fo vortrefflich gemacht, daß einft die Blattern 
jedes Jahr regelmäßig den zehnten Theil diefer Gattung hinweg⸗ 
raffen werden, während die Schweſter biefer Seuche bei den übris 
ger neun Behnteln die Quelle des Lebens vergiftet; und als wire 
das noch nicht genug, Haben Sie die Dinge fo eingerichtet, daß 
bie Hälfte der Ueberlebenden unter einander proceffizt, während die 
Andern damit befdyäftigt find, einander geradezu über den Haufen 
zu fiechen und zu fchießen. Sie find Ihnen zweifelsohne höchlich 
verpflichtet, und Sie haben da ein herrliches Meifterwerk gefchaffen.“ 

Demogorgon erröthete. Er fühlte wohl, daß bei feinem 
Machwerke moralifches und phyſiſches Uebel mit untergelaufen war ; 
allein er behauptete, das Böfe werde doch von dem Guten übers 
wogen. „Nichts ift leichter als tadeln,“ ſprach er; „aber halten 
Sie es denn für Kinderfpiel, ein Wefen zu fchaffen, das immer 
vernünftig, das frei fein und nie feine Freiheit mißbrauchen foll? 
Glauben Sie, wenn man neun ober zehn taufend Pflanzen einzu: 
fenten bat, koͤnne man fo leicht verhüten, daß in einer oder der 
andern davon nicht auch fchädliche Eigenſchaften mit auffeimen ? 
Bilden Sie Sidy eih, mit einer beftimmten Ouantität Waffer, 
Sand, Koth und euer, auf die man einmal angewiefen ift, ließen 
fih Meere und Wüften vermeiden ? Sie ſelbſt, mein Herr Spotts 
vogel, haben da eben den Planeten Mars zu Stande gebradt. 
Sept wollen wir doch einmal fehen, wie Sie Sid Ihres Auf: 
trags entledigt haben, wie ſich Ihre beiden breiten Streifen um 
den Weltlörper ausnehmen und welche ſchoͤne Wirkung Ihre 
Nächte ohne Mond hervorbringen. Wir wollen mal fehen, 
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9b man unter Ihren Leuten da weber Thorheit noch Krankheit 
findet.“ 

Wirklich unterfuchten die Genien den Mars, und man fiel uns 
barmberzig über den Spötter ber. Der ernfte Genius, ber ben 
Saturn zuredt gefnetet, wurbe auch nicht verfchont, und eben» 
fo befamen feine Collegen, die Werfmeifter des Supiter, bes 
Merkur und ber Venus ihr volles Maß von Tadel und Hohn. 

Man fchrieb dicke Bände und Brofchüren; es regnete Epis 
gramme und Spottlieder; man gab ſich laͤcherliche Blößen ; bie 
gegenfeitige Erbitterung wuchs; da gebot endlich ber ewige Des 
miurgos Allen Stillfchweigen. „Ihr Alle,“ ſprach er, „Habt 
Gutes und Schlechtes geichaffen, weil Eure Cinſicht groß, aber 
nidyt volllommen if. Eure Werke werben nur einige Millionen 


‚ Sahrhunderte dauern; dann werdet Ihr Hüger fein und Gure 


Sache befier machen. Nur mir ift es vorbehalten, Bolllommnes 
und Unvergängliches zu fchaffen.“ 

Sp erzählte Platon feinen Schülern. Als er geenbet hatte, 
fprach einer son ihnen: „Und darauf erwadhten fie!“ 


Geſchich (Beftimmung). 


(Dictionnaire philosopbique.) 





Unter allen Büchern des Abendlandes, die bis auf unfere Zei⸗ 
ten ſich erhalten haben, find die Dichtungen Homer’s bie älteften. 
Sn ihnen findet man die Sitten des profanen Alterthums, hain⸗ 
buͤchene Helden, grobgefchnigte Götter, die nad) dem Bilde des 
Menſchen gemacht find. Eben dort aber findet man neben mans 
chen Träumereien und Wiberfprüchen auch die erſten Keime ber 
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Philoſophie und namentlich die Idee des Gefhids, des Herm 
der Götter, wie die Götter Herren der Welt find. 

Penn der hochherzige Hektor mit aller Gewalt den hochher⸗ 

_ zigen Achilleus bekämpfen will und zu dem Enbe aus Leibes: 
kraͤften an zu laufen fängt, fo baß er richtig dreimal den Weg 
um bie ganze Stadt zurüdlegt, che er den Kampf beginnt, um 
mehr Kräfte zu fammeln; wenn Homer ben leichtfüßigen Achil⸗ 
leus, ber ihn verfolgt, einem Schlafenden vergleicht; wenn Mas 
dame Dacier vor Bewunderung über die Kunft und ben hoben 
Sinn diefer Stelle außer fih geräth, fo will Zeus ben großen 
Hektor, der ihm fo viele Opferthiere dargebracht, retten und 
befragt deshalb das Geſchick. Gr wiegt in einer Waage bas 
Geſchick Hektor's und Achill's (Miad. 1. XXII. vs. 208 sqg.). 
Er findet, daß der Trojaner jedenfalls dem Achäer unterliegen _ 
muß; er Tann nichts dagegen machen, und von dem Augenblid an 
fieht Apollon, Hektor's Schupgott, ſich genöthigt, feine Hand 
von ihm abzuziehen. Damit ift nicht gefagt, daß nicht Homer 
oft und namentlich an eben diefer Stelle nach dem alten Priviles 
gium des Altertbums ganz wiberfprechende Ideen burdjeinander 
wirft; aber bei allebem flellt doch er bereitd den Begriff bes 
Gefhids, des Verhängniffes auf. Diefer Begriff mußte 
alfo zu feiner Zeit ſchon tiefe Wurzeln gefaßt haben. 

Die Pharifäer unter dem Heinen jüdifchen Volke nahmen 
erft mehrere Jahrhunderte fpäter die Lehre vom Gefhid an; benn 
dieſe Pharifüer felbft, die zuerft unter den Juden eine gelehrte 
Schule bildeten, waren fehr neuen Urfprungs. Sie vermengten 
in Alexandria einen Theil ber floifchen Lehrſätze mit alten 
jüdifchen Borftellungen. Der Heilige Hieronymus ſetzt fogar 
ihren Urfprung nicht weit über den Anfang unferer Zeitrechnung 
hinaus. 

Die Philoſophen hatten weder den Homer noch die Pha⸗ 
rifäer nöthig, um die Ueberzeugung zu gewinnen, daß Alles 
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nach unmwandelbaren Gefegen vor fih geht, daß in Allem eine’ 
befländige Ordnung herrfcht, daß Alles eine nothwendige Wirkung 
if. Sie fliegen folgendermaßen: 

Entweder befleht die Welt vermöge ihrer eigenthümlichen Natur 
durch ihre phyſiſchen Gefege, oder ein hoͤchſtes Weſen hat fie nad) 
feinen hoͤchſten Geſetzen gefchaffen und eingerichtet. In beiden 
Fällen find dieſe Geſetze unveränderlid ; in beiden Fällen ift Alles 
notäwendig. Die fchweren Körper fireben nadı dem Mittelpunkt 
der Erde, ohne jemals ihren Ruhepunft in ber Luft ſuchen zu 
fönnen. Birnbäume können nun und nimmer Ananas erzeugen. 
Der Inftinet eines Hühnerhundes kann nicht mit dem eines Strauß 
übereinfommen. Alles ift einer nothwendigen Ordnung unterwor- 
fen, Alles greift in einander und hat feine beftimmten Grenzen. 

Der Menfd Tann nur eine beftimmte Anzahl Zähne, Haare 
und Begriffe haben, und für feinen bleibt die Zeit aus, wo ex noth- 
wendig feine Zähne, feine Haare und feine Begriffe verliert. 

Es ift ein Widerſpruch, daß, was geftern war, nicht gewe⸗ 
fen fein, was heute ift, nicht fein foll. Es ift nicht minder ein 
Widerſpruch, daß, was fein muß, nicht fein müffen könnte. 

Wenn du.an dem Geſchick einer Fliege etwas zu ändern ver: 
möchtet, fo wäre fein Grund vorhanden, der dich daran hindern 
könnte, auch das Geſchick aller andern Fliegen, aller andern Thiere, 
aller Menſchen, der ganzen Natur zu beherrſchen; du würbeft am 
Ende mächtiger fein, als Gott. 

Schwachfinnige fagen: „Mein Arzt hat meine Tante von einer 
tödtlihen Krankheit errettet; ihm Hat fie es zu verdanken, baß fie 
jest zehn Jahre länger lebt, als ihr beichieden war.“ Andere, 
die fid) Wunder wie Hug dünfen, fagen: „Der Kluge it felbft 
feines Glücks Schmied.“ 

Nullum numen abest, si sit prudentia, sed te 
Nos facimus, fortuna, Deam, coeloque locamus. 
Javenal. Sat. X. vs. 365. 
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Oft aber unterliegt der Kluge feinem Geſchick, weit entfernt 
es zu Schaffen. Das Schickſal eben macht die Leute Flug. 

Tiefe Staatskünftler verfichern, daß, wenn man Cromwell, 
Zudlow, Ireton und ein Dugenb andere Parlamentsglieber 
adıt Tage, che Karl dem I. der Kopf abgefhlagen wurde, ermor⸗ 
bet hätte, jener König noch Lange leben und enblih in feinem 
Bette hätte fterben koͤnnen. Sie haben Recht; fie Eönnen noch 
* Hinzufeßen, wenn ganz England vom Meere verfchlungen wäre, 
fo würde-jener Monarch eben fo wenig vor dem Schloſſe Whitehall 
auf dem Schaffot geendet haben. Die Dinge waren nun aber 
einmal fo angeorbnet, daß Karl dem I. ber Kopf abgeſchlagen 
werben mußte. ' 

Der Kardinal d'Oſſat) war one Zweifel klüger als em 
Berrüdter im Tollhaufe; aber Tiegt es nicht aud am Tage, daß 
bie Organe des weifen d'Oſſat anders eingerichtet waren, als 
bie jenes Hirnloſen? Nicht anders, als wie die Organe eines Wuchs 
jes ſich von denen eines Kraniche und einer Lerche unterfcheiben. 

Dein Arzt Hat deiner Tante das Leben gerettet; allein ficher- 
lich Hat er bei der Kur ber Ordnung ber Natur nicht zuwider 
gehandelt, fondern fie vielmehr treu befolgt. Offenbar Eonnte, beine 
Tante nichts dagegen einwenden, daß fie in ber und der Stabt 
geboren wurde; ebenfowenig Eonnte fie fi) zu dieſer ober jener 
Zeit vor einer gewiffen Krankheit fehügen. So, konnte aud) der 
Arzt nirgend anders fein, als in der Stadt, wo er gerade war; 
beine Tante mußte ihn rufen laſſen; er mußte ihr bie Arzneien 
verſchreiben, die fie heilten oder wovon man dies wenigftens ans 
nahm, während in der That die Natur der einzige Arzt war. 

Ein Bauer glaubt, es habe zufällig auf feinem Lande gebagelt, 


*) Arnaud d’DOffat (1530-1604), ein ausgezeichneter fran⸗ 
zöflfcher Diplomat, der durch feine gefchickten Unterhandlungen 
nicht wenig zur Ausföhnung Seinric'e IV. mit dem römifcen 
Hofe, mithin zur endlichen Befeftigung feines Thrones beitrug. 
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ter Philoſoph aber weiß, daß es feinen Zufall -giebt und daß es, 
fo wie die Welt nun einmal eingerichtet ift, nothwendig an eben 
diefem Tage und an eben diefem Orte hageln mußte. 

Erſchrocken über dieſe Wahrheit wollen einige Leute fie zur 
Hälfte einräumen, wie wohl Echulbner ſich exbieten, ihren Glaͤu⸗ 
bigern bie Schuld zur Hälfte abzutragen, und für den Reſt um 
Friſt Bitten. Gewiſſe Dinge, fagen fie, find nothwendig, andere 
aber find es nicht. Es wäre doch brollig, wenn in der Welt in 
gewiffen Dingen Ordnung berrfchte und in andern nicht; wenn 
das, was gefhieht, zum Theil gefchehen müßte und zum Theil 
nicht. Wenn man die Sache bei Lichte beficht, wird man ſich 
bald von der Ungereimtheit der Lehre, Die jener vom unabänders 
lidyen Geſchick entgegen geſetzt ift, überzeugen; allein es ift num 
einmal das Geſchick vieler Leute, unrichtig zu denken, fo wie es 
die Beſtimmung anderer if, gar nicht zu denken, und noch anderer 
endlich, die Denfer zu verfolgen. 

Einige Leute fagen : Glaubt ja nicht an ein Berhängniß, benn 
da euch in diefem Falle Alles als unvermeidlich erfcheint, werbet 
ihr nicht mehr arbeiten wollen, in völliger Gleichgültigkeit werbet 
ihr eure Tage bahinfchleppen; ihr werbet euch weber aus Reich⸗ 
thum, nod) aus Ehre oder Lob ferner etwas machen können; ihr 
werdet auf feinen Erwerb mehr ausgehen ; ihr werdet euch weder 
Berdienft noch Macht mehr zutrauen ; fein Talent wird mehr aus- 
gebildet werden; Alles wird in Etumpffinn verfinten. 

Seib unbeforgt, ihr Herren! nie werben uns Leidenfchaften 
und Borurtheile verlaffen, da es einmal unfere Beſtimmung if, 
von beiden beherrfcht zu werden. Wir werden nie vergeflen, daß 
es eben fo wenig von unferer Willfür abhängt, viel Verdienſt und 
große Talente zu befißen, als wir uns dichtes lockiges Haar und 
ſchoͤne Hände geben fünnen. Wir werben überzeugt fein, daB 
man auf nichts eitel zu fein Grund Hat, und doch wird bie Citel⸗ 
feit befländig unfer Erbtheil bleiben. 


« 
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Ich kann mic) der Liebhaberei, dies nieberzufähreiben, fo wenig 
entziehen, wie du jener andern, mid) deshalb zu verbammen. Wir 
find Beide gleich dumm, dienen Einer wie ber Andere dem Geſchick 
zum Spielball. Deine Natur bringt es mit ſich, Boͤſes zu thun, 
meine, die Wahrheit zu lieben und ſie dir zum Trotz zu verbreiten. 

Der Uhu, der ſich in feinem Mauerloche von Mäufen nährt, 
ſprach zur Nachtigall: „Hör auf, dort in ben fehattigen Zweigen 
zu fingen, komm herab in mein Loch, damit ich dic) frefie.” Die 
Nachtigall aber antwortete: „Ich Bin dazu geboren, hier zu fingen 
und mid) über dic) luſtig zu machen.” 

Ihr fragt mich, was denn aus ber Freiheit werden wird. 
Ich verftehe Euch nicht; ich weiß nicht, was für eine Freiheit Ihr 
meint. Ihr zanft Euch fehon fo lange über ihre Natur, daß Ihr 
fie ficher nicht Fennt. Wollt Ihe aber oder könnt Ihr vielmehr 
die Sache friedfertig mit mir unterfuchen, fo fhlagt unter dem 
Buchſtaben F. nad). 


Von der Freiheit des Willens. 


. (Dietionnaire philosophique.) 





Ich müßte mich fehr täufchen, wenn nicht Locke, wie er denn 
überhaupt in Definitionen ſtark ift, auch den Begriff Freiheit 
fehr gut durch Macht definirte. Ich müßte mich ferner irren, wenn 
nicht der als Sheriff von London rühmlihft bekannte Collins 
ber einzige Philofoph ift, der diefen Begriff gründlich aufgefaßt 
Hat*), wogegen Clarke ihm nur als Theolog antwortete. Bon 
Allem aber, was bis jegt in Frankreich über die Freiheit gefchrieben 
wurde, fehien mir folgendes Heine Gefpräd) nod) das bünbigfte zu fein. 


*) Ant. Collins, inyuiry concerning human liberty. 


‘ 
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A. Dort feuert eine Batterie Kanonen nahe vor unfern Obren. 
Steht es Ihnen frei, die Kanonabe zu hören oder nicht? 

B. Keine Brage, ih muß fie Hören. 

A. Wollen Sie, daß jene Kanone Ihren Kopf und oben: 
drein die Köpfe Ihrer Frau und Ihrer Tochter wegreißt, die mit 
Ihnen fpazieren gehen? 

B. Welchen feltfamen Borfchlag Sie mir machen! So lange ich bei 
Sinnen bin, kann ic) dergleichen nicht wollen, das ift mir unmöglich. 

A. Gut! Sie hören nothwendiger Weife den Kanonendonner. 
Shen fo nothwendig ift Ihr Wille, weder allein noch mit Ihrer 
Familie auf dem Spaziergange durch einen Kanonenſchuß umzu⸗ 
fommen. Sie haben weder die Macht, nicht zu hören, nody bie 
Macht, hier bleiben zu wollen. 

B. Das liegt am Tage*). 

- 9. Sie haben demgemäß etwa dreißig Schritte gemacht, um 
vor der Kanone in Sicherheit zu fein. Es fand in Ihrer Macht, 
biefe wenigen Schritte mit mir zu machen. 

B. Das liegt gleichfalls am Tage. 


) Ein „Armer an Geift* (Formey) macht tagegen in einer 
Hleinen, anftändigen und namentlid) äugerft logiſchen Schrift den 
Einwurf, „wenn ber Fürft dem B. befehle, fa dem Feuer der 
Kanone auszufegen, fo werde er auf feinem Boften bleiben.” Aller: 
dings, wenn fein Muth oder vielmehr die Furcht vor der. Schande 
über bie Liebe zum Leben den Sieg davon trägt, wie das freilich 
nicht felten ver Fall iſt. Erſtens Handelt es fid hier um einen 

anz verfchiedenen Fall. Zweitens ift der Menſch, wenn der In: 
Kind der Furcht vor der Schande über jenen ber Selbfterhaltung 
bie Oberhand gewinnt, ebenfjowohl gendthigt, dem Feuer aus: 
efeßt zu bleiben, wie er zur Flucht genöthigt ifl, wenn er 

ch derfelben nicht ſchaͤmt. Der Arme an Seit war genöthigt, 
lächerlihe Ginwürfe zu machen und Grobheiten in bie Welt zu 
fchreiben ; und die Philoſophen fehen fich genöthigt, fich ein Klein 
wenig über ihn zu beluftigen und ihm zu verzeihen. 

Note von Voltaire. 


- 
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A. Und wenn Sie nun lahm gewefen wären, fo hätten Sie 
es nicht vermeiden Tönnen, der Batterie ausgefeht zu bleiben; es 
hätte nicht in Ihrer Macht gefunden, da zu fein, wo Sie jept find; 
Sie hätten nothwendiger Weile ben Kanonenfchuß nicht bloß gehört, 
fondern auch empfangen, und Sie wären nothwendig geſtorben ? 

B. Nichts iſt ausgemachter. 

A. Worin beſteht denn alſo Ihre Freiheit anders, als in 
der Macht, die Sie als Individuum ausübten, dasjenige zu thun, 
was Ihr Wille von einer abfoluten Nothwendigkeit forderte? 

B. Sie feßen mich in Verlegenheit; die Freiheit wäre alfo 
nichts Andres, ald die Macht zu thun, was id) will. 

A. Denken Sie einmal darüber nach und fagen Sie -felbft, 
ob die Freiheit wohl anders verftanden werden kann. 

3. In diefem Falle it mein Jagdhund fo frei, wie id. 
Er Hat nothwendiger Weile den Willen zu laufen, wenn er einen 
Hafen ſieht, und die Macht zu laufen, wenn er gefunde Beine 
bat. Ich Habe alfo nichts vor meinem Hunde voraus; Sie redu⸗ 


- eiren mid) auf den Zuftand der Thiere. 


A. Da höre ich die armfeligen Spipfindigfeiten ber armfeli- 
gen Sophiften, von denen Sie unterrichtet wurden. Das iſt auch 
ein rechtes Unglück, fo frei zu fein, wie Ihr Hund. Eſſen und 
ſchlafen Sie denn etwa nicht wie ee? Wünfchen Sie Sich etwa einen 
andern Geruch als durch die Nafe? Und wenn das nicht ifl, warum 
wollen Sie denn auf eine andere Weife frei fein, als Ihr Hund? 

B. Aber ic) Habe eine Seele, die unenblicher Schlußfolgerungen 
fähig if, und mein Hund weiß nichts von Schlüffen, er hat faft bloß 
einfache Begriffe, während ich taufend metaphyſiſche Begriffe habe. 

A. Nun wohl, Sie find taufendmal freier, als er, in fo fern 
Sie ein taufendmal weiteres Denkvermögen haben ; darum aber find 
Sie feineswegs auf andere Weife frei, als er. 

DB. Wie! es follte mir nicht freiftehen, zu wollen, was ich will? 

N. Was verftehen Sie darunter? 


— a 


— ... 


239 


B. Was Jedermann darunter verfieht. Hört man nicht beſtaͤn⸗ 

dig fagen: der Wille ift frei? 

A. Ein Sprichwort if fein Grund. Erflären Sie Sich deutlicher. 

DB. Nun, id) verfiche darunter, daß es mir frei ſteht, zu wollen, 
was mir beliebt. 

A. Det Ihrer gütigen Erlaubniß, das hat keinen Sinn. Sehen 
Sie nicht ein, daß es lächerlich ift, zu fagen : „Ich will wollen?“ Ihr 
Wille ift ein Product der Nothwendigkeit, Sie wollen in Gemäßheit 
der Begriffe, die ſich Ihnen darftellten. Wollen Sie Heirathen oder nicht? 

DB. Wenn id, Ihnen nun fagte, daß ich weber das Eine, noch 
das Andere will? 

A. Sp würden Sie antworten, wie jener, ber da fagte: Die 
Einen glauben, ber Kardinal Mazarin fei tobt, die Andern, er lebe 
nod) ; was mich betrifft, fo glaube ich weder das Eine, noch das Andere. 

B. Nun wohl, ich will heirathen. 

4A. So! Das heißt antworten. Und warum wollen Sie heirathen ? 

B. Weilid) in ein junges, ſchoͤnes, fanftes, wohlerzogenes, ziem⸗ 
lich reiches Mädchen verliebt bin, die vortrefflich fingt, deren Aeltern 
fehr ehrenwerthe Leute find, die mich, wie ich mir fehmeichle, wieder 
Viebt, und in deren Familie ich wohl gelitten bin. 

A. Das ift ein Grund. Sie fehen, dag Sie nit ohne Grund 
wollen können. Ic) erfläre Ihnen, daß es Ihnen frei fteht, zu hei⸗ 
rathen, das heißt, daß Sie ermächtigt find, den Eontract zu unters 

zeichnen, Hochzeit zu Halten sc. 

B. Wie, id, könnte nicht ohne Grund wollen? Ei, was wird 
denn aus dem andern Spridyworte: Sit pro ratione voluntas? Mein 
Wille it mein Grund, ich will, weil ich will. 

A. Das ift etwas Ungereimtes, lieber Freund. In diefem Falle 
fände bei Ihnen eine Wirkung ohne Urſache ftatt. 

B. Wenn ich gerade oder ungerade fpiele, habe ich alſo wohl 

“ einen Grund, eher gerade als ungerade zu wählen? 

A. Mlerdings, ohne Zweifel. 
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B. Und was wäre denn bas für ein Grund, wenn Sie mir's 
gefälligft fagen wollen? 

N. Weil der Begriff gerade Ihrem Geifte cher vorfchwebt, als 
der entgegengefeßte. Es wäre doch vrollig, wenn Sie in gewiflen 
Fällen wollten, weil eine Urſache für Ihren Willen vorliegt, 
und in andern ohne eine ſolche Urſache. Wenn Eie heirathen wollen, 
find Sie Sich des Sie dazu beftimmten Grundes deutlich bewußt; 
nicht fo, wenn Sie gerade oder ungerade fpielen; gleichwohl muß 
auch in diefem Kalle ein Grund vorhanden fein. 

B. Aber noch einmal, id bin alſo nicht frei? 

A. Ihr Wille iſt nicht frei, wohl aber find es Ihre Handlungen. 
Sie haben die Freiheit zu handeln, wenn Sie die Mad) t dazu haben. 

B. Aber alle Buͤcher über die Freiheit der Indifferenz, bie ich ge- 
lefen — 

A. Was verfichen Ste unter einer foldyen Freiheit? 

B. Die Freiheit, zur Rechten oder zur Linken auszufpuden, auf 
der rechten oder linken Seite zu ſchlafen, viermal oder fünfmal im 
Zimmer umher zu gehen. 

N. Da haben Sie wirklich eine allerliehfte Freiheit! Gott hätte 
Ihnen ein Herrliches Geſchenk Damit gemacht, deſſen Sie Sid) wohl 
rühmen dürften! Wozu diente Ihnen denn eine Madıt, die Sie nur 
bei jo nichtsbebeutenden Gelegenheiten ausübten? Und doch ift es 
bei alledem lächerlich, ven Willen, zur Rechten ausſpucken zu wollen, 
vorauszufegen. Diefer Wille zu wollen ift nicht nur an ſich unge: 
zeimt, fondern es ift ausgemacht, daß mehrere Kleine Umftänbe Ihren 
Entſchluß auch bei foldyen Handlungen, die Sie gleichgültig nennen, 
beftimmen. Sie find dabei nicht freier als bei den übrigen. Doc 
idy wiederhole es, Sie find zu jeder Zeit, an jedem Orte frei, fo: 
bald Sie thun, was Sie thun wollen. 

B. Ic) glaube beinahe, daß Sie Recht haben, ich will darüber 
nachdenken. 


Deilage zum fünfundzwangigften Kapitel bed 3 Kandid. 
(Bergl. Note 74.) 


I. Epiftel über die Preßfreiheit 
an König Chriftian VIE. von Dänemark). 
‘ . Qa271.) 


— — 


Fürft, deſſen Edelſinn die Atmoſphaͤre 
Grerbter Deſpotie im Keime nicht erſtickt, 

So denkſt Du mein am fernen Balt'ſchen Meere? 
Wie Deines Landes Bürger willſt beglückt 
Du mich auch wiſſen? willſt Dein Reich erweitern? 
Mit Deinem Licht auch meine Nacht erheitern? 


Nur wenig Erdenkoön'ge moöchten Dir, j 
Dem Ueberfchreiter jener Grenzen gleichen, 
Die eng’ umzieh'n der Herrſchermacht Revier. 
Oft ſchrieb ich China's Kaiſer?), doch kein Zeichen 
Der Gunſt, ja keinen Gruß noch ſandt' er mir. 
Zufried'ner bin ich mit der Hohen Amazone, 
Die jept an Muſtapha's, bes bieten Sultans, Throne 
So kräftig rüttelt 2). Auch der weile Stanislaus*®)) 
Und er, der große Fritz, (mit dem mein Kleiner Strauß 
Längft ausgefämpft 5),) fie fuchen wohl bisweilen - 
Mit ihrer Güte Heim mein nied'res Haus, 
Und Fama pupt mit fu willlomm’ner Kunde Zeilen 


Dann ſchnell die Schweizer Zeitungen heraus ®). 
Kandid. 16 
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Mit Ganganelli ſteh' ich nicht fo gar vorzüglich ”); 
Ob meiner Fahrt nadı Preußen fieht der Hirt 
Der Släub’gen mich als Keber an; er irrt, 
Und wär’ er hundertmal untrüglid). 


Doch prüf’ idy nicht, wie weit der Ehrfurdyt Zoll, 
Den wir der Bibel ſchulden, auszudehnen, 
Auch nicht, ob glüdlicher den Papft ich preifen foll, 
Als Euch, ihr Könige, ob gar am Ende wähnen, 
In meiner Dunkelheit noch beſſer d’ran zu fein; 
Sei's wie e8 will — vergönnt nur fei dem Greife, 
Sm ftillen Jurathal fid) Deiner ftill zu freu'n, 
Dem Süngling, Dir, fein Lied zu weih'n 
Und Deiner jugendlichen Weisheit Preife. 
Mit Ehrfurcht frei, kuͤhn ohne Eitelkeit, 
Beug' ich vor Dir mid in der Menfchheit Namen; 
Aus meinem Lied erfchallt ihr Wort, das Du befreit, 
Die Frucht des Danfs trägt Deiner Gnade Samen. 
Die Rechte, die man ihm geraubt, 
Dein hoher Sinn giebt fie dem Menſchen wieber, 
Zu denken haft Du ihm aufs Neu’ erlaubt. 
Geſchichte, Predigten, Phyſik, Romane, Lieber 
Und Opern, nichts Gefchrieb'nes braucht den Tag 
Sept mehr zu ſcheu'n, und ziſche wer da mag ®). 


Sonft find dem Pegafus die Flügel arg befchnitten, 
Und in Paris wirft mir ein zungenfert'ger Wicht 
Im Amt) nicht felten keck die Worte in’s Geſicht: 
„Bei meinem grünen Tiſch müßt ihr Gewähr erbitten ;- 
„Der Majeflät Genehmigung braucht ihr 
„ Zum Denken; Geift und Wi zu zeigen, müßt ihr Hier, 
„Hier bei der Polizei Erlaubniß Holen; 
„Der Freude Töchter kommen unverhohlen 


243 


„Und ohn' Erröthen gleichfalls ja Hieher: 

„Sp gut iſt ihr Gewerb’, als eures, wenn nicht mehr 
„Es gilt; ihm ift, ba es um's Hundertfache füßer, 
„Die Gunft des klugen Publicums gewiſſer.“ 

Sp, großer König, ſteht's bei uns um den Parnaß, 
So ängftet man Plutarchs, hoͤhnt man Horazens Söhne! s 
Sagt Belifar ein Wörtchen mehr, als was 
Herren Ribalier:0) beliebt, fo wähne 
Er nicht, dag für Paris fein Fräft'ges Wort ertöne. 

Ach! ift die Druderfunft im Staat doch feine Macht, 
Die Unheil je dem Baterland gebracht. 

Boitür’s fpipfind’ger Witz, der Prunk der Hohen Worte, 
Die Balzac um fih warf, und nie am rechten Orte, 
Scarron’s Romane aud) verwirrten nie bie Welt, 
Und Chapelain war in ber Fronde Stürmen 
Der Brandanfchürer weber, noch der Held ??). 
Seh'n wir fi Gräu'l auf Gräu'l bei den Sarmaten thürmen, 
Des fanften, weifen Königs Edelmuth 
Erliegen vor der Zwietradht frecher Wuth 2); 
Seh'n wir des Halbmont’s naͤcht'gen Glanz erbleichen, 
Bor Moskau's Adler des Propheten Banner weichen: 
Erregt doch wahrlich ſolchen Weltfturm nicht 
Ein dunfler Commentar, ein elendes Gedicht? 
Barteien ſtehen fich nicht wuthentflammt entgegen 
Und Voͤlker würgen ſich nicht eines Buches wegen. 
Und was kann er denn nur groß Böſes thun, 
Ein armer Schelm von Feberheld? Je nun, 
Bu Grunde hoͤchſtens den Verleger richten, . 
Den Leſer allenfalls mit Profa und Gedichten 
Mas Wen’ges zur Berzweiflung bringen, fich 
"Mit Theorien toll und lächerlich, 
Mit Hohlen Träumen und Gefichten, 
16* 
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Mit aberwigigen Windbeutelei’n 

Dem allgemeinen Hohne weih'n. 

Ein fchlechtes Buch kann nie begnadigt werden, 

Ein gutes tilgt fein Grimm der Kön’ge von der Erben, 
An Rom wird es verbrannt und London flaunt es an, 
Begier'ger lieſts die Welt, that es der Papft in Bann. 


Gern ſäh' ein Charlatan, der Einfluß fih erfchlichen 12), 
Daß wir an Geiftesatrophie ihm glichen, 
Doch glaube mir, o des Hippofrates 
Abtruͤnn'ger Jünger, nie erreichft bu e8; 
Eh’ Heilteft du noch meiner Milz Befchwerde. 
Laß ab, bebräng’ und ſchinde, wie bisher, 
Der Mufen Günftlinge nidyt mehr, 
Die Lebenden und gar die Todten in der Erbe. 
Des Leibes Mörder nicht allein, 
Mill du tyrannifiren den Gedanken, 
Dody mag es noch fo leichtes Spiel dir fein, 
Aus der Lebend’gen Zahl zu tilgen deine Kranken, 
Magſt du fie insgefammt dem Orfus weih'n, 
Ein gutes Buch wirft du umfonft zum Tod verbammen ; 
Verbrenn' es nur, daß mir in lichten Flammen 
Sein Brand als Fadel ſtrahlt, bir, mein Hieronymus, 
Die ſchäb'ge Nafe fchwärzt, wie fehnöder Ofenuß. 


„Doc,“ wirfſt du ein, „das ift anftöß'ges Räifonniren, 
„Riecht nach Philoſophie, zielt gar nach Wahrheit ja!“ 
Nun wohl, fo widerlegs! Biſt du nicht dazu da? 
Und kannſt du nicht, wie ih, Papier befchmieren ? 
Mag do aus allen unſer'n Zaͤnkerein 
Vielleicht noch Nutz und Heil dem Voll gebeih'n. 
Aus Kiefeln, die wir an die Köpf’ uns werfen, fpringen 
Schon Funken; ei, wer weiß, ob wir's zum Licht nieht, dringen ! 
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Pie Hätten unfre Weifen uns belehrt, 

Wenn fie durch Widerſpruch ſich ſelbſt nicht aufgeklärt. 
Ziſcht nur nach Herzensluft, ihr Lieben Brüder, 

Ich geb’s euch, rechnet d'rauf! mit Zinfen wieder. 
Dod nehmt der Prüfung Recht, verbannt den Streit, 
Und wie in Rom, wo feit achthundert Jahren 
Knechtſchaft und träge Ruh’ des Geiftes Mörder waren, 
Sinkt in Erſchlaffung auch des unſern Regſamkeit. 


Huldvoll, doch eben ſo gerecht, o großer Koͤnig, 
Willſt in den Brand ber Zuͤgellofigkeit Du nicht 
Ausarten feh'n ber neuen Freiheit Licht ı*), 

Und, wer bei Sinnen, wünjcht es wohl fo wenig, 
Wie Du; der Sitten nimmt fich jeder an, 

Sind fie bedroht; ein frecher Skribler kann 

Auf die verdiente Strafe ficher zählen. 


All' jene ſchnoͤden Schandlibelle, die 
Der ſchmutz'ge Geift erzeugt, gemeiner Seelen 
Schamlofigfeit gebar, umfonft verfuchen fie, 
An’s Licht aus Marteau's 25) Bude ſich zu fiehlen, 
Die als ihr ew'ges Grab die tobte Brut verftedt. 


Zeigt eine Schandfchrift mir in allen Landen 
Europa’s, die nicht ew'ge Schmach bedeckt, 
Wenn fie nicht etwa tief in des Bergefiens Banden, 
In jener Pfuͤtze ſteckt, wo fie entftanden. 


Die Feder und die Zunge züchtigt man 
Zu Zeiten wohl, bie gleißnerifche Rede, 
Die fromme Meuterei zu Gottes Ruhm erfann, 
Borin em Bourgoin!®) und ein Guignard Fehde 
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Der Ordnung kündeten, zu gräuelvollem Mord 
Anreizten mit ber Hölle Lügenwort, 
Das Teufel predigten in Chriſti Namen. 

Doc wie! weil eine Hand in Blut fid) iauchte, nahmen 
Sie auch den Degen d’rum? Weil vor dem Laͤſterwort 
Der frehen Bosheit Niemand fih kann hüten, 

Soll man das Reden d’rum durch ein Geſetz verbieten? 
Weil ein obſcurer Pfaff in feinem Winkel dort 27) 
Schmaͤhſchriften heckt, foll mie mein Recht nicht bleiben, 
Mein gutes Recht, zu denken und zu ſchreiben? 
Den Mißbrauch firaft, body den Gebrauch erlaubt! 

Der Dunfelmänner Schaar, fo grimmig gegen 
Die heilige Vernunft anfämpfend, glaubt 
Mit Recht dem Mann zu fluchen, der zum Segen 
Der Menfchheit ein beweglich Alphabet 
Erfindungsreich zuerfi in Blei und Sinn gegoffen, 

Durch deſſen Prefie für die Welt gefchrieben fteht, 
Mas Gutes aus dem Geift und aufs Papier gefloffen. 
Hört Boyer!®): „Diefe Kunft gab in der Häufer Schooß 
„Schon mehr als einem ftillen Glüd den Stoß. 
„Sie wigigte zu fehr die Mädchen, wie die Knaben.“ 
Sei's! dod das Gute, das wir ihr zu danken haben? 
Rom?) freilicd nicht, fonft jedes Volk empfand 
Die Wohlthat. Batfchte nicht mein eig'nes Vaterland 
Jahrhunderte im fcheuslichften Morafte, z 
Eh’ jene Kunft ein Deutfcher ung erfand? 
War's eine Schande nidyt, beim großen Gott! und rafte 
Das arme Volk nicht, wenn’s zu Fuß nad, Rom gerannt, 
Sein bischen Geld für Ablaß zu verzetteln, 
Mit unverftand’nen Litanei’n 
Die heilige Madonna anzufchrei'n, 

— 1ind auf ber Heimfehr dann um’s liche Brot zu betteln? 
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Zum Hochzeitbett fi freien Weg zu fchaffen, 
Die erfic Nacht ein junger Gatte baar 
Bezahlen mußte dem verbuhlten Pfaffen? 
Wenn um bes Kirdihof’s Ehre war gebracht, 
Wer auf dem Sterbebett Sanct Betern nichts vermacht? 
a, wenn bem erften Räuber gar als Beute 
Ein ganzes Reich verfiel, dem Bann und Interdict 
Des Papſt's und Gottes Zorn hatt! über'n Hals gefchict, 
Weil, als der König feine Pathe freite, 
Er für Dispens aus Rom die hohe Tare fcheu’te? 

Wer denn, ihr Könige, zerbrach der Feſſeln Band, 

Die euch gebrüdt? Wer konnt allein euch Heilen 
Bon Hundert altverjührten Borurtheilen? 
Sagt, welche, eurer Größe günfl'ge Hand 
Bezahlte endlich der breifalt'gen Krone 
Den Schimpf, den fie verübt an manchem Königsthrone? 
Wer zog an's Licht die Wahrheit, die fo tief 
Berborgen faß in ihres Brunnens Höhle, 
Durch fie dem Volk, das lang’ in trägem Stumpffinn fchlief, 
Erft einzuhauchen die lebend’ge Seele? 
Die Bücher thaten es, und läugn' es wer ba Tann, 
Daß euer Neid, erit feiten Grund gewann, 
Ihr Könige, feitdem -die Leute Iefen Eörmen 29). 
Drum mögt ihr jedem guten Autor ſchon 
Aus Dankbarkeit wohl eure Gnade gönnen; 
Zum Mind’ften fei nicht Plag' und Zwang ber Lohn 
Für Wohlthat und Verdienſt um euren Thron. 
Und rechnet ihr für nichts denn das Vergnügen, 
Das ihr durch fle genießt, das reinfte in ber Welt, 
Das nie der Reue Dual vergiftet und vergällt? 
Laͤßt euer Mißmuth ſich nicht gern betrügen 
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Und heilen, bald durch Melpomenens Leib, 

Bald durch Thaliens Holde Heiterkeit? 

"Ein König leidet oft an Langerweile; 

Bei Tiſch fie zu verfcheuchen, Hört, ihr Herrn, 

Die Thaten Karls, das Leben Ludwig's gern. 

Wenn ein bigotter Cenſor nun bei jeber Zeile 

Dem armen Autor Hemmniffe erfann, 

Seht ihr ihn ſelbſt nicht für den Dummfopf an? 

Frei muß er fein vor allen Dingen, 

Wie fich der flolze Adler frei 

Muß durd) des Aethers blaue Bahnen ſchwingen, 

Wohin fein fühner Flug gerichtet fei. 

Nicht dürfen wir den Stier im Joch beklagen, 

Denn feinen Naden ſchuf der Himmel, es zu tragen; 

Der Zaum gebührt dem Roffe, das dich trägt; 

Der Mönch Hat felber fid) die Ketten auferlegt. 

Doch nicht dem Sterblicdhen, der um zu benfen 

Geboren ward, bürft ihr die Freiheit je beſchraͤnken. 

Glaubt ihr in dem Parnaß, dem Sie jener neun 

Gelehrten Scweftern, gar ein Klofter wohl zu fehen, 

Wo fie der Obhut ſich der Frau Nebtiffin freu'n, 

Um feinen Segen einen Bifchof flehen, 

Bei einem Pfaffen, wie Grigel*!), zur Beichte gehen? 
Nie Heißt’s bei ihnen: „Nehmt euch wohl in Acht, 

„Beliebte Schweiter, ja bei Leibe nicht gedacht! 

„Wenn's nicht der würb’ge Beichtiger geftattet. 

„Und wenn ihr übern Lütticher Kalender 22) gar 

„gu fchreiben was. im Sinne hattet, 

„Sprecht ohne Privilegium von Jahr ' 

„Und Jahreszeiten nichts, auf euch fonft die Gefahr!“ 

Mas wohl auf fo ergöplich weife Lehre 

Uraniens befcheid’'ne Antwort wäre? — 





249 


Stets vom Parnafjos ausgefchloffen war 

Sp ter Tyrannen, wie der Frömmler Schaar ; 

Ein ew'ger Freiſtaat ift er, fr® vor allen! 

Kein anderes Geſetz erkennt er an, 

Als was Thelemens??) Laune juft erfann; 

So freies Loos iſt Keinem zugefallen, 

Dem tapfern Bürger nicht im freien Bern, 

Nicht Genua's, noch Benedig’s edeln Herrn. 

Und jenes weiten Reiches Bürger wohnen 

Zerftreut bis in ber Erbe fernite Zonen; 

Wohl zählte jeder fih zu ihnen gern. 

Bei unfer'n Schweitern, großer Fuͤrſt, galt immer 
Der Gleichheit Recht, ob's auch der Hof verlacht. 
Doc diefe Mächtigen, die mit fo viel Mächt'gen nimmer 
Es noch zu freud’ger Harmonie gebracht, 

Dir gleichen fie, Dein Sieg it ihnen auch gelungen, 
Da fie die Liebe aller Welt errungen. 


Noten zu vorftehendem Gedicht. 





I) Diefer König, der anfangs zu großen Hoffnungen berechtigte, 
fpäter aber in eine bis zu feinem Tode (1808) währenbe Geiſtes⸗ 
ſchwaͤche verfiel, Hatte auf den Rath feines trefflichen Miniſters 
Bernftorff durch ein Gejeß vom 14. September 1770 (ergänzt 
18. October 1771) feinen Staaten uneingefhränfte Preß- 
freiheit erteilt, weil es „ber unparteiifchen Unterſuchung ber 
„Wahrheit eben fo nadıtheilig, als der Entdeckung verfährter Irr⸗ 
„thümer und Vorurtheile hinderlich fei, wenn reblich gefinnte, um 
„das allgemeine Wohl und Befte ihrer Mitbürger beeiferte Patrio⸗ 
„ten durch Anfehen, Befehle und vorgefaßte Meinungen abgefchreckt 
m Oder behindert würden, nad Einficht, Gewiffen und Ueberzeugun 

frei zu fchreiben, Mißbraͤuche anzugreifen und Vorurtheile aufs 
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„zudecken.“ Auf wiederholte Anträge von Seiten der Ariftofratie, 
die Breßfreiheit zu befchränfen und unter Umftänden zu fufpenbis 
ren, ſprach Bernftorff im Namen des Königs im Staatsrat mit 
ſiegreichem Nachdruck die Meberzeugung aus: „Preßfreiheit ift ein 
„ große Gut, der Segen feines weifen Gebraudyes wiegt ben 
„Schaden feines Mißbrauches bei weiten auf. Sie ift ein unvers 
„aͤußerliches Recht jeder civilifirten Nation, durch deſſen Kränfung 
„eine Megierung fich felbft herabſetzt, durch defien unverletzte Bes 
„wahrung fie fich felbft achtet und des vollen Vertrauens der Nation 
„würdig zeigt.” Diefe Preßfreiheit erftreckte fid) natürlidy auch auf 
die deutſ & en Provinzen des Königs von Dänemark, die dadurch, 
namentlich während der Möllnerifchen Periode in Preußen, zu 
einem Aſyl für geächtete Gedanken und Wahrheiten aus ganz 
Deutfchland wurden. Erſt 1819 erklärten die Karlsbader Beichlüfle 
u) bie Holfteiner ald Deutfche für unreif und fomit der ein 
halbes Sahrhundert lang mit Ehren genofienen Preßfreiheit 
verluftig. — In dem Briefe Ehriftian’s VII. an Boltaire 
Frederiksberg, 15. December 1770), den er mit der vorliegenden 
Epiftel beantwortete, Heißt e8 unter Anderem: „Ahnen gelingt es, 
„die Menfchen durch Erleuchtung und Unterricht im freien Denfen 
„glüclich zu machen. Mit dem beiten Willen von der Welt und 
„der Macht eines Souveräns bin ich nicht fo glüdlih. Ich Hab’ 
„es noch nicht durchſetzen können, die Hinderniſſe zu befeitigen, 
„welche meiner Abſicht, dem größten Theile meinest Volkes die 
„bürgerliche Freiheit wiederzugeben, im Wege ſtehen“ ıc. 

2) Unter der Ueberfchrift: „Anden König (Kaifer Kien⸗Long) 

von China über die von ihm herausgegebene Gedichtſammlung“ 

ndet fidy unter Boltaire's poetifchen Epifteln nur eine im Jahre 
4770 geſchriebene Satire über die damaligen literarifchen Klopf- 
fechtereien in Paris. 

3) Katharina IT. von Rußland, Boltaire's Freundin und 
Bewunderin und von ihrem NRegierungsantritt bis an feinen Tod 
feine regelmäßige Correfpondentin, war damals in dem blutigiten 
und langwierigiten aller Kriege Rußlands mit der Pforte begriffen, 
und nidyt lange vorher Hatte ihre Admiral‘ Orloff im Hafen vom 
Tſchesme die türfifche Jotte in die Luft geſprengt. 

4) ©. Kandid, Kay. 26, Note 88. 

9) Seit der Ausföhnung mit Sriebrid um 1757 geflel 
Boltaire fid) Häufig in fcherzhaften Anfpielungen auf die zu ihrer 
Zeit übrigens nichts weniger als fcherzhafte Mißhelligkeit. 
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6) Da die Nähe eines Mannes, wie Voltaire, zu mancherlei 
Beſprechungen oder vielmehr Klatfchereien in den damals ziemlich, 
fpiegbürgerlichen Journalen der Schweiz Beranlaffung geben mußte, 
tonnte nicht fehlen. Daß übrigens felbft. in dem bigotten Genf. 
wenigftens beim Volke der Ruf feiner Segen und Frieden in weiten 
Kreife um ſich verbreitenden Perfönlichkeit das Zetergefchrei über 
feine Kepereien übertönte, erfennt man nody jetzt aus ber Popu⸗ 
larität, ın ber fein Name dort noc 65 Jahre nach feinem Tode ſteht. 

7) Diefe Anfpielung auf päpflliche Ungnabe ſcheint nur des 
launigen Gegenfages wegen angebracht zu fein, da Clemens XIV. 
vor Voltaire's Geift und Beftrebungen die Höchfte Achtung nicht 
Bloß Hegte, fondern öffentlich ausfprachı, wenn er gleich Feine Ges 
legenbheit fand, fie ihm auf fo unzweideutige Weife wie fein zweiter 
Vorganger Benedikt XIV. (Lambertini) zu bezeugen. 

) Es wäre irrig, aus der allerdings auffallenden und wahrs 
ſcheinlich manchen Lefer, wie ben Ueberſetzer, wibrig beruͤhrenden 
Frivolität diefer Wendung zu ſchließen, der Dichter habe fih noch 
zu Eeinem Haren Begriff über die Wichtigkeit feines Gegenſtandes 
r erheben vermocht. Hierüber konnte und mußte den hellſehen⸗ 

en, zur Zeit der Abfaſſung biefer Epiftel beiläufig 77jührigen 
Voltaire die ungeheuere, damals bereits in hohem Maße fich bes 
thätigende Wirkung feiner eignen Schriften am beiten belehrt haben. 
Einmal aber war dies rafche Weberfpringen aus dem ernfteften in 
einen badinanten, ja höhnifchen Ton in feiner Meflerionspoefte 
der Faunennatur des alten Proteus eben fu eigen und vielleicht 
unwillfürlicher, wie manchem unferer neueften Lyriker nadı Heine’s 
Vorgang die in analogen, meift noch ſchneidenderen Contraften fich 
ausfprechende Ironie der eigenen Empfindungen; dann aber ift 
ed auch nicht unwahrfcheinlich, daß er bei allem Eifer für bie 
Preßfreiheit doch gerade den Fürften, welchen er fie empfahl, 
gegenüber ihre Macht wohlweislich als geringfügiger und auf 
eine untergeordnnetere Sphäre befchränft darftellte, wie de es ſchon 
damals nad) feiner Ueberzeugung war. 

) Un commis & la phrase. — Es ift notoriſch, daß bie 
franzoͤſiſchen Literaten jener Zeit gelegentlich foldye und wohl noch 
ärgere Dinge zu hören befamen. ar doch Voltaire felbft, als 
mar, nod dazu ohne fein Vorwiſſen, einen Theil der Pucelle 
mit Umgehung der Genfur gedruckt hatte, von dem Siegelbewahrer 
Chauvelin mit Auspeitſchung bedroht worden. 

10) Der bei feinem Erfcheinen in ganz Europa großes Auffehen 


— 


252 


erregenbe, fpäter aber ziemlich in Bergefienheit geratene Roman 
Belifar von Marmontel wurde wegen ber dem Helden in 
ben Mund gelegten freifinnigen Reden über Staats- und Kirchen⸗ 
verhältniffe von der Sorbonne, namentlih von dem Dr. Lefevre 
und den Abbe’s Ribalier und Cogé aufs heftigſte verfolgt, 
was Boltaire zu päufigen bitteen Sarfasmen, u. A. in den Anoc- 
dotes sur Belisaire Veranlaffung gab. 

11) Bier Schriftiteller, deren Blütezeit in den Anfang und die 
Mitte des 17. Sahrhunderts fällt; Voitüre durch Gedichte, aͤhn⸗ 
lich denen der Lohenftein’fchen Schule in Deutschland, Balzac 
durch fchwülftige Briefe, Chapelain durd) fein weitſchweifiges 
Epos über die Aungfrau von Orleans, zu ihrer Zeit berühmt, 
fpäter nad) dem Erwachen des beſſern Geſchmacks, um deſſen För⸗ 
derung fie gleichwohl nicht zu verfennende Verdienſte hatten, bes 
ruͤchtigt und jept längit vergeflen. Scarrun’s (des erften Mannes 
der Frau v. Maintenon) Roman eomique dagegen hat fich wenig⸗ 
ſtens in den Leihbibliothefen gehalten. 

12) In Polen wütheten damals die aus Religionszwiefbalt und 
ber Erbärmlichkeit der Verfaſſung hervorgegangenen und von ben 
Nachbarn eifrig angefchürten Bürgerkriege, die 24 Jahre fpäter 
den Untergang des Reichs herbeiführten. Voltaire's Eingenom⸗ 
menheit für den ſchwachen König Stanislaus Auguſt Poniatoweky 
laͤßt ſich aus ſeinem perſoͤnlich freundlichen Verhaͤltniß auch zu 
dieſem Koͤnig leichter erklaͤren, als entſchuldigen. — In Bezug 


auf das Folgende ſ. die dritte Anmerkung Seite 250. 


13) Gerhard van Swieten, der bekannte Commentator 
Boerhave's, und Leibarzt der Kaiſerin Maria Thereſia, war zu⸗ 
gleich Präfident bes Büchergerichts in Wien und ver⸗ 
waltete als foldyer, befonders den franzoͤſiſchen Philofophen gegen 
über, fein Amt mit einer Strenge, deren Andenken noch jebt in 
Defterreich bewundernde Anerkennung gezollt wird. Sein Beicht: 
vater rühmt ihm nach, wie glänzend er feinen heiligen Eifer im 
orthodox Fatholifchen Glauben bethätigt habe, indem er „alle ihm 
entgegengefeßte Schriften mit unverföhnlichem Hajfe verfolgte 
und vernichtete.”v. S. des Jefuiten, P. Ignaz Wurtz, Trauers 
une auf ben Tod des Frhrn. van Swieten ıc. Wien, 1772, 

eite 81. 

14) Diefe Abficht fuchte man übrigens in Dänemark keineswegs 
durdy indireete Beſchraͤnkungen der Yreibeit auf dem Wege ber 
Einihücdterung, durch firenge Strafen für Preßvergehen, durch 
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Feſtſetzung von Bautionen, Stempel ober dgl. zu erreichen. Es 
wurde nur verlangt, daß ber Berfafler oder Druder fid) nenne, 
und übrigens lediglich auf das gemeine Recht pingeisiefen, 

15) Ein damals berüchtigter Verleger anonymer Schmähfchrif: 
ten-in Köln. 

216) Zwei, burdı die blutigen Erfolge ihrer fanatifchen Predig⸗ 
ten berüchtigte Priefter aus den Zeiten der Ligue, Bourgoin, 
Dominikaner-Privor und Beichtvater Sakob Element’s, des Moͤrders 
Heinridys IN.; Suignard, ein Jefuit, der Johann Chaftel zu 
einem Morbverfud, auf Heinrich IV. veranlaßte und deshalb (1595) 
gehangen wurde. 

17) Un cuistre en son taudis. Mahrfcheinlich ift ter Exjefuit 
oder, wie Voltaire ihn an einer andern Stelle nennt, ex-com- 
agnon de. Jesus Nonotte gemeint, vdefien Häufig mit ganz 
ähnlichen Präpicaten Erwähnung gefchieht. 

18) Diejen einflußreichen und dabei eben fo bornirten ale füs 
natiſch verfolgungsfüchtigen BPriefter, Erzieher des Daupgin’s 
(Sohnes Ludwigs XV.) und früher Bifchof von Mirepoir, machte 
Boltaire, deſſen Erbitterung er namentlich durch die Verketzerung 
des „Muhamed“ und noch mehr durch feine geraume Zeit erfolg 
reichen Umtriebe gegen des Dichters Aufnahme in die Akademie 
gereizt hatte, haͤufig zur Zielfcheibe feines Spottes, unter andern 
im Zadig, wo er als Irzmagier Yebor (Anagramm feines Nas 
mens) eine fo ergögliche Rolle fpielt. 

19) Sn Rom wurde bie fehon einmal im Alterthum durch 
Kaifer Tiberius (vgl. Taeit. annal. IV. 24) eingeführte Cen⸗ 
fur einige Decennien nach der Erfindung der Buchdruderkumft 
von Papft Alerander VI. dur ein Edict vom Jahre 1446 
foͤrmlich ſanctionirt. 

20) Hinſichtlich der Erweiterung und feſtern Begruͤndung der 
landesherrlichen Macht gegenuͤber der des Adels und der 
Pfaffen gilt dieſer Satz unbeſtreitbar. Mit der größern Ber: 
breitung der Intelligenz unter der Maſſe des Volks mußten die⸗ 
ſem vor Allem uͤber den nächſten und fühlbarſten Druck, über 
feine Quellen und die zweckmäßigſten Mittel, fie zu ſtopfen, die 
Augen aufgehen, und, ſich felbft noch nicht als Macht fühlen, 
fand es die augenfälligfle Abhulfe wider die Tyrannei ber Heinen 
unmittelbaren Herren in dem Schutze des göhen gemeinfchaftlichen, 
dem fi Dagegen in der Förderung ber Rechte und Freiheiten des 
Bürgerftantes das erfprießlichite Gegengewicht gegen bie, feine 
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Macht mehr ober weniger paralyficenden, die eigene aber eben auf 
den unnatürlicen Praͤrogativen vor ber Mafle der Nation bafiren- 
den ariftofratifchen und hierarchiſchen Staatselemente darbot. Bei 
nod) Elarer werdendem Bewußtſein des Volks, nit bloß mehr 
über jeine Leiden, ſondern auch über feine Kraft, Eunnte freilich 
endlich auch die Collifion der Volksintereffen mit denen des Lan 
veövegenten nicht ausbleiben, infofern diefer, wie foldyes im Weſen 
des Erbmonarchen liegt, darauf beftand, in der Regierung fein 
von Volke übertragenes Amt, fundern ein unmittelbar von Gott 
verlichenes und deshalb nach Willkür noch fchranfenlofer, als früher 
die vom Throne relevirenden Herrenrechte der Dynaften auszu- 
dehnendes Herrfcherrecdyt erblickte, und da er die Integrität dieſes 
„göttlichen Rechtes“ (pouvoir sacre nennt es Voltaire in dieſer 
Epiftel felbft, man weiß nicht, ob aus Courtoiſie oder Ironie) 
durch den fchwellenden Strom der Volksmacht bedroht fah, dieſem 
wieder ald Damm die Trümmer der einft im eigenen Intereſſe ge⸗ 
ſchmaͤlerten, jet aber aus gleichem Motiv zu heben, wenigftens fo 
weit fie noch beitanden, aufrecht zu erhalten verfuchten Feudalrechte 
des Adels entgegenfegte. — Für ben obigen Satz Voltaire's, 
der die Ichtere Sollifion nicht mehr fehen, fondern nur befchleu- 
nigen helfen fullte, Liefert Die deutfche und franzöfifche Geſchichte 
von ber letzten Hälfte des 15. bis zum 18. Jahrhundert die voll- 
ftäntigften Belege. 

21) Abbe Grizel, gleichfalls einer der zahlreichen Obſcu⸗ 
ranten jener Zeit, denen Boltaire die unverdiente Ehre erwies, 
durch feine häufigen und Beftigen Ausfälle gegen fie ihre font 
längft vergefienen Namen auf die Nachwelt zu bringen. Der ber 
fonders wegen feines fanatifchen Eifers gegen Dichter und Schau- 
fpieler von ihm an den Pranger geftellte Grizel kommt am ſchlimm⸗ 
ſten in dem 21. ver ‚pbilofopbitijen Dialoge“ weg, auf den wir 
die verweifen, die ihn näher kennen lernen wollen, — was freilich 
nicht der Mühe werth ift. 

22) Der „Lütticher Almanach“ von Matthäus Länsberg 
war ein fehr mangelhafter, aber gleichwohl damals, neben beim 
„hinkenden Boten“ von Anton Souci in Bafel, einem in Frank⸗ 
reich und den Niederlanden weiteft verbreiteten afronomild) = öfo- 
nomifchen Sahresfalender. . 

23) Odnuu, ein Begriff, den unfer Dichter in ber lieblichen 
poetifchen Erzählung „Mafar und Theleme” aufs Anınuthigfte 
allegorifirte. 
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Il. Won der entfetzlichen Gefahr des Leſens. 


Hirtenbrief des Mufti. 


Wir Juſſuf Scheribi, von Gottes Gnaden Mufti bes heili⸗ 
gen ottomanifchen Reichs, das Licht der Lichter, ber Erwählte 
unter ben Erwaͤhlten, allen Gläubigen und Getreuen, ſo dies 
lefen, den Segen himmlifcher Dummheit und unfern Gruß zuvor. 

Masmaßen Said Effendi, vor dieſem Gefandter der hoben 
Pforte in dem kleinen Staate, ber da Heißt Nemtfchiften und 
Belegen ift zwifchen den Fürftenthümern Frankiſtan und Madſchari⸗ 
fan, uns Bericht abgeftattet hat über den verderblichen Brauch) 
der Druderei: als zugen wir fothane Neuigfeit mit unfern ehr⸗ 
würdigen Brüdern, den Kadi's und Iman's ber kaiſerlichen Stabt 
Stambul und infonderheit mit den durch ihren Eifer wider allen 
Geiſt ruͤhmlichſt bekannten Fakirn in reifliche Erwägung, und ges 
fiel es dem Hochgelobten Propheten Muhamed und uns, dickbeſagte 
hoͤlliſche Erfindung der Druckerei mit Fluch, Bann und Acht zu 
belegen aus Gründen, wie folgt: 

1) Die Kunft, fo leicht und bequem feine Gedanken mitzuthei- 
len, zielt augenfcheinlich darauf ab, Die Unwiſſenheit zu verbannen, 
als weldye da iſt eine Schutz⸗ und Sicherheitswache aller wohls 
geordneten Staaten. 
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2) Et fteht zu beforgen, daß unter ben Büchern, fo aus dem 
Abendlande bei uns eingeführt werden, eins oder das andere über 
ben Ackerbau und bie Mittel, die mechanischen Künfte au vervolls 
kommnen, mit unterlaufen möchte, und es leuchtet ein, daß berlei 
Merfe, was Gott verhüte, auf die Länge den Geift un: ser Land: 
wirthe und Handwerker weden, ihre Betriebfamfeit rege machen, 
ihren Wohlftand erhöhen und ihnen dermaleinft gar einige Seelen: 
größe, einige Liebe fürs Gemeinwohl, mithin Gefinnungen ein- 
flögen Fönnten, die mit unferm gefunden Regierungsfyftem in 
ſchnurgeradem Widerſpruch ftehen. 


3) Es Eönnte ſich am Ende zutragen, daß Geſchichtsbücher 
unter und auffämen, worin ſich nichts von jenen Wunberhiftorien 
finde, fo die Nation in ihrer glücfeligen Dummheit erhalten. 
Man würde etwa in ſolchen Büchern unklug genug fein, den guten 
und böfen Handlungen Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen und 
Billigfeit und DBaterlandsliebe zu empfehlen, was augenfceinlich 
den Rechten unferes Amts zuwiderläuft. 

4) Es wäre gar möglich, daß in der Folge der Zeiten nichts⸗ 
nubige Philoſophen unter dem augenverblendenden aber ſtrafbaren 
Vorwand, die Menfchen aufzuklären und fie befler zu machen, une 
gefährliche Tugenden lehren wollten, die niemals zur Kenntniß 
des Volks gelangen dürfen. 

5) Sie könnten angeblich zur Förderung der Ehrfurcht vor 
Gott, in Wahrheit aber zum Aergerniß der Welt bruden, daß 
der Allgegenwärtige Alles mit feiner Gegenwart erfüllt, und fols 
dyergeftalt die Zahl der frommen Pilger nad) Mekka fchmälern, ‘zu 
nicht geringem Schaden des Seelenheils der Gläubigen. 

6) Es würde zweifelsohne geſchehen, daß wir burch das Lefen 
der abendlaͤndiſchen Schriftfteller, die über anſteckende Krankheiten 
und die Art und Weife, ihnen vorzubeugen, fchrieben, endlich 
unglüdlidy genug fein würden, uns vor ber Peſt zu fchüßen, wel 
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hhergeftalt wir uns eines maßlofen Frevels wider die Ratbfchlüffe 
der Vorſehung ſchuldig machten. 

Aus folchen und andern Urfachen, zur Erbauung der Gläu: 
bigen Id zum Heil ihrer Seelen verbieten wir ihnen, bei Strafe 
ewiger Verdammniß, jemals ein Buch, welchen Namen es führen 
möge, zu leſen. Fernerweit verbieten wir aus väterlicher Beforg- 
niß, daß fie fih dennoch von der teuflifchen Verſuchung, Elüger 
zu werben ,. beftridlen laſſen, fämmtlichen Vätern und Müttern, 
ihre Kinder leſen zu Ichren. Wernerweit um jeglicher Uebertretung 
unfers Befehls vorzubeugen , befehlen wir ihnen unter Androhung 
derfelben Strafen, ſich alles Denkens durchaus und mit Fleiß zu 
enthalten; und legen wir damit zugleich allen wahren Gläubigen 
die Pflicht auf, bei unferm Offlcialat jedweben anzugeben, ber 
ſich erdreiftet, vier zufammenhängende Säge nach einander aus- 
zufprechen, worin ein Flarer und deutlicher Sinn zu finden. Wir 
befehlen, daß man fidy in jeglihem Gefpräch, nach dem alten 
loͤblichen Gebrauch der hoben Pforte nur folcher Redensarten be: 
dient, darin gar Feiner oder nur ber zur Nothdurft ausreichende 
gefunde Menfcdyenverftand anzutreffen. 

Um nun zu verhüten, daß überall fein Gedanke fih in ben 
geheiligten Bezirk der kaiſerlichen Stabt einfchleicht, beehren wir 
mit dem Aufteage, foldyes abzumenden, infonberheit ben erſten 
Leibarzt Seiner Hoheit”), der in einem Morafte des nörblichen 
Abendlandes das Licht der Welt erblidte. Da fothaner Arzt all: 
bereits vier durdjlauchtige Perfonen der erhabenen ottomanifchen 
Dynaftie ins Paradies befördert hat, mithin ihm mehr, als fonft 
wem, daran liegen muß, jeder Einfchwärzung nuͤtzlicher Kennts 
niffe ins Land vorzubeugen, ſolchemnach ermächtigen wir ihn durch 

gegenwärtigen Brief, jede Idee, die, fehriftlich oder mündlich aus- 





*), Ban Swieten. ©. oben ©. 252 die 13. Note zu ber 
Ep. üb. d. Preßfreiheit. 
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gefprochen, an ben Stabtthoren follte beteoffen werden, unverzüglich 
greifen zu laffen und an Händen und Füßen gebunden und wohl 
verwahrt vor unfer Antlig zu führen, daß wir in unferer Weis- 
heit eine Strafe gegen fie verfügen, wie uns gut bünft. 

Gegeben in unferm Balaft der Dummheit, am 7. des Mondes 
Muharem im Jahre der Hedſchra 1143 (1765). 
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Vorwort des Serausgebers. 





Der Roman, den wir hier auf den Kanbid folgen 
laſſen, dem Umfange nad) unter Voltaire's Erzählun- 
gen in ungebundener Rede bie zweite, ging der Satire auf 
den Optimismus um elf Jahre voran. Er fchrieb ihn am 
Hofe Stanisdlaus Leczinsky's, Exrkönigs von Pos 
len, zu Züneville, wo er vor unzähligen Anfeindungen 
und Pladereien, bie feine endliche Aufnahme in bie fran- 
zöfifche Akademie begleiteten und ihm ben Aufenthalt in 
Paris vollends verleideten, Schub und Zuflucht fand. 
Es ſcheint nicht überflüffig, diefen Umftand zu erwähnen, 

da Die durch feine damaligen Berhältniffe erzeugte Stim- 
mung bed Verfaſſers fich befonders in ben erften Kapiteln 
des Zadig unverkennbar ausfpricht und er ˖es auch in- 
dieſem Romane nicht verfehmäht, die Namen feiner Feinde 
und Verfolger durch die Art, wie er fie ind Schlepptau 
feines Wiges nahm, fichrer vor dem Untergange im Meere 
der. Bergefjenheit zu retten, als fie felbft bei bem beiten 
Willen es vermocht haͤtten. 

„Zadig war (nach dem Ausdrucke eines damaligen 
franzoͤſiſchen Journals) ein Kind feiner Muße, zu deſſen 
Vaterſchaft er fich anfangs nicht befennen wollte, das aber 
zu unverfennbare Spuren einer ausgezeichneten Herkunft 
an fih trug, ald daß man lange hätte zweifeln fünnen, 
welcher glänzende Geift es gefchaffen.“ 


Zadig. 
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. Wie groß Übrigens auch der Beifall war, womit diefe 
Erzählung ald Unterhaltungsfchrift von der Lefewelt und 
den Kritifern aufgenommen wurde, fo’ fcheinen doch faft 
Alte ſich über die wahre Bedeutung derſelben vollig getäufcht 
und das vom Dichter felbft diefer Production beigelegte 
Prädicat: ouvrage qui dit plus qu'il ne semble dire 
überfehen zu haben. Luchet nennt den Zadig eine 
Sammlung Feiner Gefchichten, die, kunſtwoll an einander 
gereiht, nur eine einzige auszumachen foheinen und deren 
Hauptzwed darin befteht, zu zeigen, daß Alles, was uns 
in ber Welt widerfährt, die Wirfung einer höhern Kraft, 
einer von unferm Willen unabhängigen Macht ſei. Pa⸗ 
liſſot findet darin gleichfalld nur den Beweis der un- 
audweichlichen Macht des Verhängniffes in Bezug 
auf alle Ereigniffe des Lebens und die Darlegung der Ver⸗ 
fettung von Umftänden, vermittelt welcher feine Alles be⸗ 
herrfchende Hand uns beftändig leitet, wohin es will, und 
und dabei gleichwohl in der Täufchung beftärft, und für 
frei zu halten. Auf ähnliche, das heißt, wie man fieht, 
‚auf ziemlich triviale Weife wurde auch von Condorcet, 
2a Harpe, Auger und andern frangöfifchen Commen⸗ 
tatoren der Grundgedanke des Zadig aufgefaßt. 


Weit näher fcheint uns, fo wenig wir fonft feinem ' 


harten Urtheil über Voltaire beipflichten, der treffliche 
Schloſſer dem wahren Verftändniffe der Erzählung vom 
Geſchick zu ftehen, wenn er fich folgendermaßen darüber 
— ausſpricht: „Im Zadig wird anſchaulich und hand⸗ 
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ich gemacht, wie abgejchmadt die gewöhnlichen mo⸗ 
& erbaulichen Betrachtungen über die Wege ber Vor: 
ng und über einen Gott, ber wie ein Menſch denkt, 
ithſchlagt, Handelt und leitet, dem kühnen Spötter 
heinen müſſen. Boltaire macht durch feine Erzäh- 
g anſchaulich, was leicht handgreiflich zu machen war, 
il es unleugbar wahr it: daß fih bie Theorie von 
tee handgreiflichen Leitung menfchlicher Dinge durch eine 
48 fichtbar eingreifende Vorjehung aus ber Erfahrung 
nd Geschichte eben fo gut widerlegen, als begreifen läßt.“ 
Man firht, Schloffer nimmt das zwangzigfte Ka- 
itel des Zadig, im Gegenſatz ber übrigen Commenta- 
oren, nicht fir eine Rechtfertigung ver Vorfehung., ein 
Unternehmen, das ja Voltaire jelbit in feinem Kan⸗ 
did in feiner ganzen eiteln Nichtigkeit darſtellt, ſondern 
fir das, was cs, im Einklang mit ber in allen feinen 
übrigen Schriften. unverhohlen ausgefprochenen Ueberzeu⸗ 
gung, einzig fein kann, für eine Verfpottung der anma⸗ 
ßenden Verſuche, die Zwede der Vorſehung ausflügeln 
oder, nah Schloſſer's Ausdrud, mit Händen greifen 
zu wollen, und indbefondere der eben fo. lächerlichen als 
unfruchtbaren Liebhaberei, zu beflinnmen, wie e8 hätte . 
fommen koͤnnen oder gar müffen, wenn ed nicht fo 
gekommen wäre, wie es wirklidy gefommen ift — eine . 
Manie, von der felbft einige unfrer befern Hiftoriker nicht . 
“jederzeit frei blieben, Die wir aber dur) Voltaire be- 
reits in feinem Artikel über das Geſchick Beilagen zum 
1 % 
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Kandid, ©. 2834) in das rechte Licht geftellt fahen, und 
bie in. dem. alten Volkswitz: „Wenn meine Tante cin 
Zunge geworden wäre, jo wär’d mein Onfel,“ ihre ſchla⸗ 
gendſte Würdigung findet. Wer die ebengenannte Ab- 
handlung mit Bedacht gelefen, Tann in den Auffchlüffen 
des Engeld Dſchesrad über die Wege ber: Vorſehung 
bie ziemlich. ftarf aufgetragene Ironie und in Zadig’d 
festem Aber, worauf ihm der Engel die Antwort [ch ul- 
big bleibt,. daß eigentliche Stichwort des ganzen Romane 
vom Gefchid unmöglich verfennen. Sic placuit superis, 
quaerere plura nefas — in diefen Spruch ift unſres Be⸗ 
bünfend bie ganze Moral des Zadig zufammenzufaflen. 

Die Freiheit bleibt dabei unangetaftet,. fobald man 
darunter .niht abfolute Selbftbeftimmung des 
„Willens, fondern die Macht verfteht, den, nicht 
Durch Leidenfchaftlichleit oder Verblendung, 
fondern durch Elare Bernunftgründe bebing- 
ten Willen, ungehemmt durch Außern Zwang, 
ins Werk zu fegen. Hiernach ift Zadig ald Se- 
tok's Sklave und ald Arbogad's Gefangener fo we- 
nig ganz frei, wie zu ber Zeit, da bie Leidenfchaft für 
Aftarte das Licht feiner Einficht verdunfelt, wohl aber 
iſt er ed als glüdlicher Privatmann, fo wie fpäter ald Mint- 
fter und endlich ald Herrſcher; kurz fo. oft das Geſchick, 
duch Gründe der Weisheit feinen Willen beftimmenbd, 
ihm auch die Macht verleiht, das Gewollte zur That 
werben zu laflen. 
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Und in Diefem, das heißt in dem nach Voltaire's 
rbemerfung und ber angeführten Definition Locke's 
zig zuläffigen Sinne wird man auch des Erſtern Ge⸗ 
ht über die Freiheit mit feinen bisher mitgetheils . 
n Aus ſprůchen über bie in Rebe ftehenbe, für ven gorbi- 
hen Knoten der Metaphyſik geltende Streitfrage fo wenig 
m Widerfpruch finden, wie bie vernieinte Apologie der 
Borfehung im Zadig mit der Abfertigung ber Theodicaͤe 
im Kandid. — 

Um in dem Gange der Erzählung, wie fie am beften 
für feinen Zwed paßte, durch feine hiftorifchen Reminifcen- 
zen geftört zu werben, verfeßt Voltaire nad) dem Beis 
fpiel der arabifchen und perfifchen Märchenbichter den Za⸗ 
dig ineine Zeit, von ber weder Herodot noch Trogus 

Pompejus, weder Mirchond noch Abul Faradſch 

etwas wiſſen. In den Regiſtern ber altaffyrifchen und 

babylonifchen Könige oder in Ferduſi's Schahh⸗Rameh 
würde man die Ramen Moab dar und Zadig eben fo 
vergeblich fuchen, wie in den von Anquetil bu Perron 
herausgegebenen Zend⸗Buͤch ern den vermeinten Aus: 
ſpruch des großen Zoroafter, daß, wer von einer ſchoͤ⸗ 
nen Frau geliebt werde, alle Fährlichfeiten in der Welt 
glücklich ͤberſtehe (f. den Schluß des I8ten Kapitels), oder 
jenen andern, daß der etfte Monat ber Ehe ber Honigmond 
und ber zweite ber Wermuthmond fei (Anf. d. 3. Kap.). 
Da indeffen die Gefchichte im Morgenlande fpielt, ba 
orientaliiche Sitte und Denkart und vornehmlich die Relis 
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gion der alten Barfen, womit freilich der Verfaſſer will⸗ 
Türlich genug umfpringt, ald Motive der Handlungsweife 
fämmtlicher im Zadig auftretenden Perſonen hingeſtellt 
find, fo fehien e8 nicht unzweckmaͤßig, durch kurze Deutun⸗ 
gen jener Anfänge des Dftend und indbefondere der auf 
die Xehre Zoroaſter's bezuͤglichen Stellen die Lefer auf 
dem Boben heimifcher zu machen, wohin der Dichter fie 
verſetzen möchte. Findet vieleicht Einer oder der Anbere, 
daß in Folge diefer Bemühung des Herausgebers die An- 
merkungen zum Theil ein allzu gelehrtes Anfchen gewonnen 
haben, fo überfchlage er fie, und ift es ihm überhaupt nur 
um flüchtige Unterhaltung zu thun, fo ergöße er fich, wenn 
er kann, am Zadig, wie bie Sultaninnen des weifen 
Ulugh Bek an 1001 Nacht, und werfe ihn dann bei 
Seite. Wer. Dagegen nad) Sa di’ Wink in feinem Zu: 
eignungsfchreiben in diefer orientalifchen Erzählung etwas 
“mehr ſucht, als fie auf den erften Anblid zu verfprechen 
jeheint, und fie deßhalb ein wenig aufmerkſamer lieſt und 
überbenft, der wird hoffentlich den Zadig auf die Dauer 
liebgewinnen und erfennen, daß er, wenn er auch nicht 
jenem Orient angehört, in welchen Goethe, um Patriarchen- 
luft zu koſten und vor dem Weltfturn des Occidents gebors 
gen zu fein, fich flüchtete, doch gleidy den meiften Kindern 
defjelben Vaters jenen noch reinern Oſten als feine 
Heimath rühmen kann, aus welchem das Licht und ges 
boren wird. 
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Die Freiheit. 


er Verfaſſer veriteht unter tem Worte Freiheit.tasg Ber: 
mögen, zuthun, was man will. Eine andre Frei: 
heit giebt es nicht und. kann es nicht geben. Daher hat 
Locke fie fo richtig buch Macht befnirt '). 





Wenn auf des Lebens furzem, engen Pfade 
Das Gluͤck, das Jever eifrig fucht, ter Preis 
"Der wahren Weisheit ifl, wer fann une dieſen 
Koſtbarſten aller Schaͤtze denn verleihn? > 
. Wer hat darüber zu gebieten? Hängt 
Es von mir felbft ab ober iſt es ein | 
Geſchenk des Himmels? Iſt es, wie ter Geiſt, 
Die Schönheit, die Orburt, ein Out, das ſich 
Durch Menſchenklugheit nicht erlangen laͤßt? 
Bin ich in Wahrheit frei? Wie! oder find 
Am Gabe Seel’ und Körper nichts als blinte 
Werkzeuge in den Hänten eines Andern, 
Der durch mich hantelt? Iſt mein Wille, ter 
Mein Weſen in Bewegung ſetzt, mid binreißt, 
Im Schloß der Seele Herrſcher ober Sklave? 
Sp quälten bunfle Zweifel mein Gemüth, 
Die Augen fuchten thränenjchwer ben Himmel, 
Da fühlte Mitleid einer jener Geiſter, 
Die in die Naͤhe ſeines Throns der Herr 
Berief, die er erſchuf, in voller Klarheit 
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Ihn zu erfennen, Die in ihm nur athinen, 
Bon feinem Feuer glühn; ein foldyer lieg 
Dom Empyreum fich zu mir herab. 
Denn nicht verfihmähn es biefe hehren Söhne 
Des Lichts, zu Seiten eines Weltkinds rohe 
Und ungefchminkte Einfalt zu exleuchten, 
Derweil fie eigenfinnig fich dem Forſchen 
Des dünfelvollen Meifters aller Weisheit 
Entziehn, ber über ſie in feinem Lehrſtuhl 
Sid; weit erhaben duͤnkt und, im Gehirn 
Berwirrt von feines Lehrgebäudes Dünften, 
Die wüften Nebel felber, die ihn dicht 
Umhüllen, anſieht für bes Himmels Licht. 
zWVernimm,“ fo fprach der Spender milden Troſtes, 
„Bas du zu faflen fähig biſt und was id) 
Dir offenbaren darf. Mich jammert deiner 
Rathlofigkeit und höhere Erleuchtung 
Verdient dein offenes Gemüth, ba es 
Zum Zweifel zu erheben fid) vermag. 
Sa! frei, wie ich, frei ift der. Menſch auf. Erben. 
Die Freiheit ift das herrlichſte Geſchenk, 
Das unfer Aller- Herr und Vater jedem 
Gefchöpf, das denkt, verlich. Im ihr beruht 
Das Leben und das Wefen aller Geifter, " . 
Der größten, wieder Heinften, in ber Schöpfung. 
Wer denkt und will und "handelt, iſt auch frei, 
Indem er-handelt: ja, die Freiheit iſt 
Des Allgewalt'gen göttlich Attribut . 
Und diefer Himmelsgabe läßt er feine 
Geliebten Kinder auch. theilhaftig werben. 
Mir find die Kinder, feiner. Gottheit Abglanz. 
Er dachte, wollte, und die Welt ſtand da. 
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So, wenn du willſt, gehorcht auch dir der Stoff. 
Auf Erden Niemand über dir erkennend, 
Durch ven Gedanken Herr und König, willſt bu, 
Und deinen Händen beugt fid) die Natur. 
Dem Meer gebieteft du, dem Wind, den eignen 
Gedanken, ja, was mehr ift, den Begierben. 
Was wären ohne Freiheit unfre Seelen? 
Triebräder nur, von unfichtbarem Feuer 
In Thätigfeit gefegt; nicht unfre Wünfche, 
Noch unfre Handlungen, nicdyt unfre Freuden ,,. 
Noch unfer Widerwille, kurz, von unferm 
Geſammten Wefen nichts wär” unfer eigen. 
Ohnmaͤchtige Maſchinen eines höchften 
‚ Werkmeifters, denkende, belebte Puppen 
Sn Gottes Hand, die ung am Drabt regiert, 
Elende Werkzeuge nur wären wir, 
Die ewig ſich unwiſſend ſelbſt belogen, 
Merkzenge Gottes und von ihm beirogen. 

„Wie wären ohne Freiheit wir fein Bild? 
Mas hätt! er duch von feinen feelenlofen 
Geichöpfen? Weder wohlgefallen könnten 
Sie ihm, noch ihn beleidigen; er hätte 
Zu lohnen weder nody zu flrafen Grund. 

So wenig wie im Himmel könnt auf Erden 





. Nody von Gerechtigkeit die Rede fein. 


Mas hat Pücelle's Edelſinn, was haben 

Die Laſter Desfontaines’ noch zu bedeuten *)? 
Uns ſchlug ja das Berhängnig in die Bande 

Der wilden Triebe, die uns Inechten, und 

Den Böfen hört das Chaos diefer Welt. 

Der freche, übermüth’ge Unterbrüder, 


Der beutegier'ge Räuber, ein Gartoude, 
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Ein Mir: Weis?) und jedes Ungeheuer 
Bon gleichem Schlage, jeneg andre endlich, 
Das ſchlimmſte unter allen, ter Verleumter, 
Kann fagen: Ich that nichts, der einzige 
Urheber alles meines Thuns it Gott. 
Nicht ih, Er bricht turc meinen Mund die Treue, 
Er its, Der Raub und Brand, Gewalt und Mord 
Durch meine Hände übt. — Der Gott des Friedens 
Und der Gerechtigkeit, er wäre alfr 
Der Urquell ter Berwirrung und bed Streits, 
Der Gott jedweden Frevels. Könnte wohl, 
Der Arme, den man folche Graͤuel Ichrte, 
Mehr thun, wenn er ald Gott den Teufel ehrte?“ 

Mir war bei biefen Worten gleichwie einem 
Beraufchten, der vom Schlafe plöglich auffährt 
Und jest, vom hellen Tageslicht geblenvet, 
Es halb nur fieht, ta vor dem Glanzſtrom fid) 
Die ſchwachen Augenlider blinzelnd fchliegen. 
Und ſchüchtern endlich wagt' ich zu erwidern: 
„Warum denn nur, o heiliger Verkünder 
Der ewigen Gefſetze, iſt der Menſch, 
Wenn Freiheit ihm beſchieden ward, ſo ſchwach, 
So elend ſchwach? Wozu nur dient die Fackel 
Der eiteln Weisheit ihm? Er folgt ihr und 
Verirrt ſich taͤglich doch; in ew'gem Kampfe 
Ergiebt er ſich trotz aller Tugendliebe 
Dem Laſter. Wie verfällt nur dieſer König 
Der Erbe, den du weife nennft und frei, 
Ev oft dem Joch der Härtften Sflaverei?“ 

Ich ſprach's, und fanft entgegnete der Tröfter: 
„Ben welchem ungerechten Schmerze läßt 
Tein Geiſt ſich überwältigen! Du ſiehſt 
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Der Freiheit dich, fo fprichft du, oft beraubt. 
Dod mar dir Gott denn eine Freiheit ſchuldig, 
Unwanbelbar, unendlich, ſtets ſich gleich, 

Nie durch Verhältnig, Ort und Zeit bedingt? 
Nur eines Menfchen Loos ift Dir beſchieden, 

Zum Gott erhebit du did, in deinen Wünſchen *). 
Wie! ein Atom, das fih im Ozean 

Des All's verliert, will als fein gutes Recht 

Die Unermeplichfeit in Anfprud) nehmen! 

Nein! ſchwach, beſchraͤnkt und wandelbar iſt Alles 
‚An dir, Kraft, Schönheit, Geiſt und Fähigfeiten. 
Jedwedes Ding in ber Natur bat feine 

Feſt vorgefchrieb'nen Grenzen, und die Macht 
Des Menfcen follte ohne Schranken jein? 

Doch forih, wenn nun dein Herz fih witer Willen - 
Dem Eindruck jener Leidenfchaften, die 

Zu dem es machten, mas es ift, ergiebt, 

Menn deine Freiheit kaͤmpfend unterliegt, 

Ev war fie bein doch, da du fle verlorſt? 

Ein hitz'ges Fieber ftürmt auf deine ſchwachen 
Drgane ein, durchwuͤhlt in haſtigem 

Und regellofen Gang bein Eingewette. 

Mitnichten aber ift durch bie Gefahr, 

Die deinem Leben droht, dir die Geſundheit 
Bernichtet, noch auf ew’ge Zeit entriffen. 

Du Echreft wieder von des Toutes Pforten 

Und rüfliger, zufrietner, mäßiger, 

Kurz, Fräftiger denn ſonſt. Erkenne beſſer 

Das glückliche Gefchent, das ohne Grund 

Dein Kummer zu entbehren wähnt. Gefundheit 
Der Seele ift die Freiheit für den Menſchen. 
Wohl büßt er fie zu Zeiten ein; der Durft 


12 


‘ 

Nadı ‚Größe, Hochmuth, Zorn, der Liebe Lockung 
Ein grillenhaftes trüg’rifches Gelüft; 
Mer kann die Krankheiten des Herzens zählen! 
Doc fehlt dir's gegen ihren Angriff nicht 
An ſtarker Schugmwehr. Nimm ein gutes Bud), 
Berathe didy mit dem verfländ’gen Freunde. 
Das ift der Silva, der Bernage, ber 
Helvetius>), das ift der weife Arzt, 
Den Gott zu unferm Beiftand huldvoll fendet, 
Wenn unfre legte Kraft zu ſchwinden droht. 
Giebt wohl ein Sterblicher nody einem andern 
Gedanken Raum im Drange der Gefahr? “ 
Betracht ihn nur, den flörr'gen Widerfacher 
Der Freiheit, ihn, der blindlings auf ein blindes 
Berhängniß ſchwört: vernimm, wie er troß dem 
Auf fremden Rath hört, billigt, überlegt; 
Wie er ven Feind zu fchelten nicht verfchmäht; 
Sieb Adıt, wie er am Nebenbuhler fid) 
Zu rächen ſucht; wie er den eignen Sohn 
Beftraft und befiern will. Er hielt ihn alſo 
Für frei? Ja, ohne Zweifel, und cr felbft 
Berleugnet unwillfürlicy jede Stunde 
Den finftern Wahn, zu dem er ſich befennt. 
Das eigne Herz belog er im Beftreben, 
Den Lehrſatz zu erflären, der, gedacht nur 
Und durch die That, fid) widerfinnig zeigt. 
Er findet in fi) tas Gefühl, dem er - 
Trotz bieten möchte; und ale Freier hantelt, 
Den nur fein Eigenfinn zum Sklaven wandelt. 

„Bewahre, fichre dir nur den Beſitz 
Der Freiheit, um dies köftliche Geſchenk 
Einft dem erhabnen Geber, der dir's gnädig 
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Zu deinem Heil verliehen, ungeſchmaͤlert 
Zurüdzugeben. Der Vernunft gebiete 
Bor Allem, jene Zaͤnkerei'n zu meiden, 
Den ew'gen eiteln Wortitrett der Tyrannen 
Des Geiftes; feſten Sinnes und dabei 
Einfält'gen Herzens, Tiebe du die Wahrheit, 
Doch übe Nacyficht mit dem Irrthum! Wliche 
Den wilten Ungeftüm ſchwarzgall'gen Eifers. 
Sieh’ in dem Sterblichen, ber fich verirrt, 
Den Menfchen, deinen Bruter. Deine Weisheit 
Gehoͤre dir allein, dein Mitleid ihm. 
Begründe enblich deines Nächten Glück: 
Du lenkſt den Segen auf dein Haupt zurüd.“ 

So ſprach der Weile aus ben lichten Höhen 
Des Himmels. Seine Rete hob mich über 
Mein eignes Ich empor. Allzu vermefjen 
In meinen Wünfchen, wollt ich noch nach manchem 
Geheimniß forfchen, deffen Löfung nur | 
Den Himmelsjöhnen vorbehalten blieb. 
Erkundet hätt’ ich gern das wahre Weſen 
Bon Geift und Stoff, von Ewigkeit und Zeit, 
Bon Triebkraft, Raum und Licht: feltfame Fragen, 
Die oft den tiefen Denker 8 Gravefande, 
Oft Mairan’s hellen, jcharfen Blid verwirrten ®), 
Und die der Wirbel huchgeprief’ner Lehrer 7), 
Der freilich nur nody wenig Glaͤub'ge zähle, 
In feinen überweifen Hirngefpinniten 
Vergebens zu erklären fidy bemühte. 
Tod meinem feftgebannten Blick entſchwindend 
Flog jener ſchon der felgen Heimath zu, .. 
Den LKichtgefilden, wo die Wahrheit ftrahlt. .. 
Nicht hatt! er ſich zu mir herabgelafien, .: 
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Um bie Geheimniſſe des Allferhöchiten, 

Die ich nicht faffen kann, mir zu verkünden. 

Er barg mir jenes hellen Tages Glanz, 

Den feines Menſchen Auge noch ertrug. 

„Sei glücklich!” fprach ee und er jprach genug. 


— — 


Noten zu vorſtehendem Gedicht. 


1) The idea of liberty is the idea ol a power. in any 
agent to do or forbear any particular action according to the 
determination or thought of tbe mind, whereby either of tbem 
is prefer’d to the other etc. (Der Begriff Freiheit it der 
Begriff der Macht eines handelnden Welens, irgend eine bejondre 
Handlung zu begehen oder zu unterlaffen, je nach ter Beftimmung 
oder Vorſtellung des Geijtes, vermöge welcher es ver einen [Hund 
lung] vor der andern Den Vorzug giebt ıe.) Essay on human 
understanding, b. 1, ch. 21, $ 8. — Bl. Deftutt ve Tra— 
ey’8 Commentar zum Geift der Gejege, Th. IV, ©. 90 ff. unirer 
Ausgabe. \ 


2) Rune Pücelle (1655—1745), Parlamentsrath und Abt 
von Corbigny, war ein durch ſtrenge Rechtſchaffenheit ausgezeich⸗ 
neter Mann, der ſich übrigens durch feine Theilnahme an den 
Händeln der Janſeniſten und Moliniſten zu Gunſten der eritern 
nicht eben als ten hellſten Kopf bewährte, fo daß man fich wun⸗ 
dern muß, "weßhalb Boltaire grade ihn zum Nepräjentanten Der 
Zugendhaften wählte. — Weit anftößiger iſt übrigens hier Die 
gehäffige Erwähnung des Abbe PB. Fr. Suyot Desfontaines, 
wenn gleich dieſer wegen ſeiner Sitten uͤbelberuͤchtigte Schriftſteller 
den Zorn des Dichters ſchwer gereizt hatte. Glaͤuben wir Voltaire 
und feinem Biographen (u. N. dü Vernet, Kap. 5), ſo hatte 
er Desfontaines furz zuvor durd) feine Fürfprache aus Bicetre 
befreit, wo er wegen Päderaftie eingeferfert war, als er von ihn 
in einer anonymen Brojcdsüre auf hämiſche Weife angegriffen und 
verleumdet wurde. 


3) Der Gauner Louis: Dominique Carto uche war 13 Jahre 


‚vor der Abfafjung dieſes Gedichts in Paris gerädert. — Bei 
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Nic: Meis ift nicht an ben ältern Aighanenkın diefes Namens, 
er um 1700 Kandahar der perfiichen Oberherrſchaft entzug, fon: 
em an deſſen Neffen und Nachfolger Mir: Mahmupd, zu ben 
en, auf ten jener Name gewöhnlich übertragen wird, einen blut⸗ 
yierigen Wütherich, ber 1722 Jofahan eroberte, fi zum König 
son Iran erflirte und mit der Graufamfeit eines Nero in Perfien 
baufte, Bis er nach drei Jahren unter dem Dolche feines Stief 
ſohns Aſchraf fick. 

4) Sors tua mortalis, non est mortale quod optas. 

Ovid. metani. II, 56. 

5) Drei berühmte Aerzte jener Zeit. Jean-Baptiſte Silva 
1682 — 1742, aus einer jütiichen Familie in Bordeaur) gab ein 
Merk über Nrerläffe und cine gefchäßte Sammlung mebdicinijdyer 
Gonfultationen und Differtationen heraus. Michel: Luuis Ver: 
nage (1697 — 1773), ein ausgezeichneter Praftifer, fchrieb über 
die Einimpfung der Blattern. Sean: Claude: Arien Helvetius 
(1685 — 1755), Stautsrath und Leibarzt Ludwigs XV. (und Vater 
tes berühmten Verfaſſers des Buches de Vesprit), erwarb fi 
turd) mehrere werthvolle Werke, tiber die thieriſche Defonomie, über 
tie Dlattern, über bie Einwirkung der Luft auf das Blut in den 
tungen, principia physico-medica etc.) einen ehrenvellen Pla 
in den Annalen der mebicinijchen Litteratur. — Die Biographen 
tiefer Aerzte rechnen ihnen tie Art, wie Boltaire hier noch bei 
ihren Lebzeiten ihre Namen nannte, zu nicht geringem Ruhme an. 


6) Zwei der berühmteften Anhänger und Verbreiter des Locke'⸗ 
ſchen Senſualismus (d. h. ter Philoſophie der Erkenntniß durch 
die äußern Sinne und die Reflerion im Gegenſatz von Descartes’ 
angeborenen Ideen). Beide waren ausgezeichnete Mathematifer 
und Phyſiker. Wilhelm Jakob "3 Graveſande (1688—1742), 
PBrofeffor in Leyden, gründete feinen Ruf vorzüglich durch feine 
Ginleitung in die Bhilofophie Newton’s, deſſen Ideen durch ihn 
zuerft auf dem Gontinent Wurzel faßten. Jean-Jacques Dortous 
de Mairan (1678 — 1771), Sekretär der Akademie ber Wiſſen⸗ 
Ichaften in Paris, erwarb fich dauernden Ruhm durch eine gefrünte 
Preisichrift über die Veränderungen des Barometers, durch geiſt⸗ 
reiche Terfhungen über tie Natur des Eiſes, über das Nordlicht, 
Briefe über China und eine Menge phyfifalifcher Abhandlungen in 
den Annalen der Akademie d. W. Dit beiten Gelchrten ftand 
Voltaire in freumndfchaftlicher Verbindung. 
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7) Sartefius Gr fuchte die Bewegung ber Weltfürper 
durch Die Hypothefe zu erklären, daß diefelben durch ungeheure 
Strömungen der von ihm mit dem Raum identificitten Materie 
fortgeriffen und in Kreifen, die wie die Räder einer Uhr in die 
Bahnen andrer Körper eingriffen, -ınngetrieben würden. Die 
Möglichkeit tiefer Strömungen oder fogenannten cartefiani-= 
ſchen Wirbel wurde u. A. von Boltaire in feinen Elementen 
ter Newton’schen Bhilofophie (Th. III, Kay. 2) durch fchlagente 
Gruͤnde widerlegt. 





Sad i's 
Zueignungsſchreiben 
dee Seſchichte des Zadig 


an die Sultanin Scheraa?). 


- Am 18, des Monats Schewal im Jahre der Hedſchra 837 2). 


Reiz der Augäpfel, Dual der Herzen, Licht bes Geis 
ftes! Ich kuͤſſe nicht den Staub Deiner Füße, weil Du 
wenig gehft, und dann nur auf Rofen ober auf Teppichen 
von Iran. Ich übergede Dir die Ueberfegung eines Buchs 
von einem alten Weifen, welcher fo glüdlicy war, nichts 
u thun zu haben, und ſich die Zeit bamit vertrieb, die Ge⸗ 
Nichte adig’s niederzufchreiben, ein Werk, welches 

r mthält, ald man nach dem äußern Anfchein denken 
follte. Ich bitte Dich, das Buch zu lefen und ein genelg- 
ted Urtheil Darüber zu-fällen ; benn obgleid Du im Som: 
mer Deines Lebens ſtehſt, öbgleich alle Freuden Dich fuchen, 
odgleich Du bie Reizgenbfte Deines Gefchlechts biſt und Deine 
Geiſtesgaben Deine Schönheit noch erhöhen; obgleich man 
Dir endlich ben lieben langen Tag nur Weihrauch freut und 
Du demnach hinlaͤnglich entſchuldigt waͤrſt, wenn Du feinen 
geſunden Menfchenverftand mehr hätteft, fo hat body Al⸗ 
les der Tiefe Deines Geifles und ber Feinheit Deined Ge⸗ 

chmacks keinen Eintrag gethan, und ich hörte vernünftigere 

eben aud Deinem Munde, ald aud den Mäulern alter 

Derwiſche mit langem Bart und fpiger Muͤtze. Du befigeft 
2 


Zadig. 
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Umficht und Befonnenheit ohne Mißtrauen ; Deine Sanft- 
muth artet nicht in Schwädge aus; Du bift wohlthätig, 
aber mit Unterschied; Du Tiebft Deine Freunde und machft 
Dir feine Feinde. Dein Wit borgt Feine Neize von ber 
Mißgunſt und Verleumdung ; Du bift jo wenig im Stande, 
etwas Böfes zu fagen, ald gu thun, fo unendlich leicht Dir 
auch Beides gemacht wird. Kurz, Deine Seele erfchien 
mir immer in eben fo reinem und hellem Lichte, wie Deine 
Schönheit. Selbſt an. einer philofophifchen Grundlage 
fehlt e8 Deinem Geifte nicht, und das brachte mid) auf den 
Gedanken, Du möchteft vielleicht eher, ald irgend ein Weib 
in der Welt, diefem Werfe eines alten Weiten Gefchmad 
abgewinnen. . | 
Es war zuerſt in chaldaͤiſcher Sprache niebergefchrie- 
ben, die Du fo wenig verſtehſt wie ih. Man überſetzte 
ed ind Arabiſche, um dem berühmten. Sultan. Ulugh⸗ 
Be?) die Zeit damit zu vertreiben. Eben damals wa- 
ren bei ven Arabern und Perſern die 1008 Radıt, 
1001 Zag ıc. ) an der Tagesordnung. Alugh ließ ſich 
kieber aud dem Zadig .vorlefen; die Sultaninnen bas 
gegen waren. ganz in die. 1001. Nacht nernarrt.. „Wie 
oͤnnt ihr nur Sefchichten vorziehen,“ fragte der weiſe 
Ulugh, „worur fein geſunder Menfchenverftand ift und 
aus degen man. in ber. Welt nichts Iernen Tann?" Eben 
deßhalb ‚mögen: wir fie jo gern,“ antmorteten bie Su 
taninnen. 

Ic ſchmeichle mir, Du wirft es ihnen nicht nachthun, 
fondern ein wahrer Ulugh fein. Ich Ei felbft, wenn 
Du der gewöhnlichen Unterhaltungen ſatt bift, die den 
Tauſend und einen fo ziemlich ähnlich fehen, nur 
baß fie unendlich Iangweiliger find, fo wird mir vergönnt 
fein, ein Viertelſtuͤndchen verftänbig mit Dir zu verplau⸗ 


ee 
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en. Waͤrſt Du Thaleſtris zur Zeit Skander's, 
des Sohnes Philipp's 7; oder waͤrſt Du die Koͤnigin 
von: Saba zur Zeit Suleiman’s6) geweſen, fo würden 
diefe Könige die Reife zu Dir angetreten haben. 

‚ Dchflehe die himmliſchen Tugenden, daß Deine Breus 
den ungemifcht, Deine Schönheit beftänbig und Dein Gluͤck 
ohne Ende fein möge. 

| Sebi, 


Der Einäugige. 


- Zur Zeit des ginge Moabdar Iebte in Babylon 
ein junger Menich, Namens Zadig. Seine trefflichen 
natürlichen Anlagen waren durch die Erziehung ausgebil- 
det und befeftigt: Obſchon reich und jung, wußte er feine 
Leidenschaften zu beherrfchen ; alle Heuchelei und Affecta- 
tion war ihm fremd; er wollte nicht je recht haben 
und nahm freundlich Ruͤckſicht auf Die menfchlichen Schwäs 
hen Anderer. Es erregte Bewunderung, baß er bei viel 
natürlihem Witz niemals jene weitfchweifigen, unzuſam⸗ 
menhaͤngenden, polteenden Neben, jene frechen Verleum⸗ 
dungen, jene von eben fo großer Unwifienheit ald Anma⸗ 
ßung zeugenden abfprechenden Urtheile, jene groben Un- 
fläthereien, jenen leeren Wortfchwall, den man in Babn= 
Ion Unterhaltung nannte, zur Zielfcheibe - feines 
Spyotted wählte. Er hatte im erften Buche Zoroaftler’8 7) 
gelefen, daß _die Eigenliebe ein mit Wind gefühlter Ball 
it, woraus Stürme hervorbrechen, wenn man hineinfticht. 
Zadig rühmte fich nicht, die Weiber zu verachten, und 
prahlte eben fo wenig mit feinen. Triumphen über fie. Er 
2% 


war großmuͤthig; er ſchente es nicht, auch Undankbare zu 
verpflichten, nach ber großen VorſchtiftJ oro aſterv: 
ß ar pe ifieft, theile auch ben Hunden mit, amd follten 
te Dich beißen” 8). 

Er war fo mweife, wie ein Sterblicher es ſein kann, 
denn ex beſtrebte fich, in der Geſellſchaft vom Weiſen zu 
leben. Im der Gelchrfamfeit der alten Chaldäer unter 
richtet; Anide er von den Grundgeſetzen ver Ratur fo viel, 
als man damals davon lernen fonnte, und von: der Meta⸗ 
phyſik fo viel, ald man zu jeder Zeit davon wußte, näms 
lich Außerft wenig, Er wat feſt Aperktugt, daß, troß der 
neuen Bhilofophie feiner Zeit, das Jahr aus 369 Tagen 
und 6 Stunden beftehe und daß die Sonne ſich im Mittel: 
punkte des Planebenſyftems befinde; und wenn die Ober⸗ 
Magier ihn mit beleidigendem Dünkel bebeuteten, baß 
er anftößige Gefinnungen hege, daß nyr ein Feind des 
Staats der Meinung, fen Türme, die Sonne orrhe ſich um 
ſich ſelbſt nd das Jahr Habe 12 Monate, fo ſichwieg er 
ohne Zom und Berachting - 00 
Za dig war mit großen Schäben und folglich mit: einer 
Menge von Fremden gefegwet, er war gefund und wohl⸗ 
gebilpet, geiftreich ohne: Sucht. nach etwas Beſonderm, 
von offnem mind edlem Charakter; bein Wunder, wenn er 
ber ſolchen Eigenſchaften auch glaubte, glucklich fein zu kon⸗ 
non. Sr ſtand im Begriff; fich mit Sem ira mu ver⸗ 
mahlen, einem Mädchen, um ‚Hand ihn in Betracht 
ihrer Schönheit, ihres Staubes und Res nögens bie 
‚ganze Männerwelt in Babylon beneidete. Er wur ihr 
mit reiner und inniger Liebe zugethan, die Sem ira mit 
gluͤhender Leidenſchaft erwiderte | 

Schon bie Stunden bis zu dem feligen Augenblick ihrer 
Vereimgung zaͤhlend, luſtwandelten eines Tages im 
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Schatten der Palmen am Ufer des Euphras nicht weit von ei⸗ 
nem Shore Bahylond; da fahen ſie plöglic) einen Trupp Bes 
waffneter mit Bogen und Schwertern auf fich losſtuͤrzen. Es 
waren bie Trahanten bed jungen Orkan, bed Neften eines. 
Ministers, dem die Schrangen feines Oheims in den Kopf 
geiest Hatten, ihm fet Alles erlaubt, Er befaß nicht einen 
Schatten von Zadig's Anmuth und Ehelfinn, da er ſich 
aber gleichwohl weit über ihn erhaben bünfte, konnte er 
ven Verdruß, ihn vorgezogen zu fehen, nicht verwinden. 
Diefe Eiferſucht, bie nur in feiner Gitelfeit ihren Grund 
hatte, bracte ihn auf den Gebanfen, baß er fterblich in 
Semira verliebt fei. Er befchloß, fie zu entführen. Die 
Räuber padten fie, ja in der Hitze bed Kampfs vergefs 
fen fie das Blut dieſes reizenden Weſens, deſſen Anblid 
die Tiger des Berges Imaus eriweicht haben würde. Sie 
erhob ein herzzerſchneidendes Jammergeſchrei. „O mein 
Gatte!“ rief fie aus, „mein Alles! o fie rauben mich ihm, 
dem Angebeteten!“ Sie kuͤmmerte ſich nicht um ihre eigne 
Gefahr; nur der Gebanfe ‚an, den ‚Geliebten füllte —* 
Seele. Za dig vertheidigte ſie mittlerweile mit der vollen, 
Di Manneskraft, die Tapferkeit und Liebe ver⸗ 
tihen. Obgleich ex nur zwei Sklaven zu ſeinem Beiſtande 
hatte, gelang es ihm, ſich der Räuber zu erwehren; fie 
oben, und er tyug die blutende und ohnmachtige See 
mira in ihr Haus zurück. Sie ſchlug die Augen auf, und 
ihr erfter Blick fiel auf ihren Befreier. „D Zadigl“ ſprach 
fie, „ich liebte Dich ald meinen Fünftigen Gatten; welchen . 
Namen foll ich jetzt meiner Liebe zu Dir geben, zu Dir, 
dem ich Ehre und Reben danke!“ nn 
Nie war. wohl ein Herz tiefer von Dankbarkeit durch⸗ 
—5 als das Herz Semirens; nie ſprachen reizen⸗ 
dere Xippen rührendere Empfindungen aus, überitrömend 
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in jenen Feuerworten, bie das Gefuͤhl ber größten Wohl⸗ 
that, verbunden mit der zärtfichften Aufwallung ber rein- 
ften Liebe einflößt. Sie war nur leicht verwundet: und ge⸗ 
nad bald. Zadig's Verletzung war gefährlicher; ein 
Pfeilfchuß Hatte ihm nahe am Auge eine tiefe Wunde bei- 
gebradht. Semira flehte Tag und. Nacht zu den Göt⸗ 
‚tern um die Benefung ihres Geliebten. Tag und Racht 
waren ihre Augen mit Thränen benegt; mit ungebuldiger- 
Sehnfucht harte fle des Augenblicks wo Jabig i 

wieder ihres Anblicks wuͤrde freuen koͤnnen; aber ein Ge⸗ 
ſchwuͤr, das ſich am linken Auge bildete, ließ das Schlimm⸗ 
ſte befuͤrchten. Man ſandte bis nach Memphis, um den 
berühmten Arzt Hermes 19) rufen zu laſſen, der denn 
auch mit zahlreichem Gefolge ankam. Er beſuchte ven 
Kranken und erflärte, daB er fein Auge verlieren werde, 
ja’ er verkündete genau den Tag und die Stunde dieſes trau⸗ 
rigen Ausgangs: „Wär’ es das rechte Auge geweſen,“ 
ſprach er, „fo haͤtt' ich ihn geheilt, aber ſolche Wunden 
am linken Auge find unheilbar.” Ganz Babylon beflagte 
Zadig's Geſchick und bewunderte zugleich die tiefe Weis⸗ 
beit des Hermes. Zwei Tage darauf kam das. Gefchwür 
bon feldft auf, und Za dig wurde vollfommen wieder her⸗ 
geſtellt. Hermes fehrieb ein Buch, worin er bewies, daß 
dies nach dem Geſetze der Kunft nicht. hätte fein dürfe: 
Zadig las ed nicht; fobald er aber dad Zimmer verlaſſen 
Tonnte, war fein erſter Gang zu ihr, bie die Hoffnung auf 
das Gluͤck feines Lebens ausmachte, für die allein er feine 
Augen. zu behalten wünfchte. Semira war feit drei 
Tagen auf dem Lande. Auf bem Wege dahin erfuhr er, 
die Schöne habe laut erffärt, ſie hege eine rmüberwindliche 
Abneigung gegen Einaͤugige, und ſich demzufolge in ber 
Tegtsergangenen Nacht mit Orkan -vermählt. Bei dieſer 


Nachricht ſank Zadig bewußtlos nieder. Sein Schmerz 
brachte ihn an den Rand bed Grabed. Er war lange krank; 
endlich aber trug die Bernunft über feine Betrübnig ben 
Sieg davon, ja die Graufamfeit deſſen, was er erfahren, 
felbft diente dazu, ihn um fo leichter zu tröften. 
„Da ein am Hofe erzogened Mädchen mich einer fo 
geaujamen Saune zum: Opfer gebracht hat, will ic) eine 
zraut aus dem Mittelftande wählen.” So dachte Zadig 
mb wählte Aſora, ein durch Verftand und Bildung vor 
allen ausgezeichnetes Maͤdchen aus der beſten Familie in 
der Stadt. Die Vermahlung wurde Bollgogen, und er 
ſchwelgte einen Monat mit ihr in der Süßigfeit der zärt⸗ 
lichften Bereinigimg. Nur bemerkte er bei feiner Gattin 
einigen Leichtſinn und eine befondere Neigung, immer bie 
äußerlich. wohlgebilbetften jungen Männer aud für bie 
geiftreichften und tugendhafteften anzufehen. 


, Zweites Rapitel. 
Die Nafe 


Eines Tages kehrte Afora im höchften Zorn und mit 
den heftigſten Ausrufungen von einem Spaziergange heim. 

„Was fehlt Dir, geliebted Weib?” fragte Sabig; 
„weßhalb biſt Du fo außer Dir?“ 

„Ach!“ erwiberte fie, „Die würde fein, wie mir, wärft 
Du Augenzeuge des Schauſpiels geweſen, wovon ich eben 
berfomme. Ich wollte die junge Wittwe Kosru tröften, 
bie vor zwei vagen ‘ihrem jungen Gatten am Ufer des 
Baches, der die Wiefe bort begrenzt, ein Grabmal hat er⸗ 
richten laffen. Sie gelobte in ihrem Schmerze den Göttern, 
dad Grabmal nicht zu verlaffen, fo lange das Wafler des 
Baches daran vorbeifließen würde. “ 
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„Ei,“ ſprach Zadig, „das ift jr eine heriliche Frau 
bie ihren Mann techt von Herzen geliebt haben muß.“ 

„Ah!“ fill Afora ein, „wüßteft Du, was fie grade 
vorhatte, als ich fie eben beſuchte!“ 

„Run, was hatte fie denn vor, fchöne Aforat” 

„Sie ließ den Bach ableiten! “ 

Und Aſora ergoß ſich aufs Neue in fo enblok 
Schmähungen, brach in fo heftige Vorwuͤrfe gegen b 
junge Wittwe aus, daß diefer Tugendprunk Zadig gar 
nicht gefallen wollte. 

Unter feinen Freunden war ein gewiffer Kador, einer 
jener jungen Männer, bie fid) in ben Augen feiner Frau 
durch Rechtfchaffenheit und fonftige Verbienfte vor andern 
auszeichneten. Er machte ihn zu feinem Vertrauten und 
verficherte fich, fo gut er konnte, feiner Treue burdy ein 
anfehnliches Geſchenk. 

Afora war einige Tage zum Beſuch bei einer Freun⸗ 
din aufdem Lande geweſen. Als fie am dritten Tage heim⸗ 
fehrte, eimpfingen bie weinenden Diener fie mit ver Nach⸗ 
richt, ihr Gemahl fei in der legten Nacht plöglich geftorben ; 
man babe nicht. gewagt, ihr die Trauerbotichaft Ärr uͤber⸗ 
bringen; und Zadig fo eben im Grabmal feiner Bäter am 
Enbe des Gartens beigefeßt. Sie meinte, raufte fich tie 
Haare aus und ſchwur, ihren Gatten. nicht überleben zu 
wollen. u 

Am Abend ließ ſich Kador bei ihr melden. Sie 
weinten zuſammen. Den andern Tag weinten ſie weniger 
und fpeiften zuſammen. Ka dor vertraute ihr, fein Freund 
habe ihm ben größten Theil feines Bermögens hinterlafien, 
und gab ihr zu verfiehen, er werbe ſich glüdlich fchäben, 
Alles mit ihr zu theilen. Die Dame weinte, wurde böfe, 
ließ fich aber befänftigen. Das Abendeſſen dauerte länger, 
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als das Mittiagamal. Man wurbe vertrauter mit einander. 
Aſora hielt dem Seligen eine Xobrede, geftand aber doch, 
daß er Fehler gehabt habe, von denen Kador frei fei. 
Während fie noch bei Tiſch faßen, klagte Kador 
plöglich über heftiges Miülzftechen. Voll Unruhe und Bes 
forgniß ließ die Dame alle mögliche Eſſenzen herbeiholen, 
womit fie ſich zu parfümiren pflegte, um zu verfuchen, ob 
nicht eine oder die andere darunter gut gegen das Milzs 
ftechen fei. Sie bebauerte innig, daß ver große Hermes 
nidyt mehr in Babylon war; ja im Uebermaß ihres Mit« 
leids rieb fie mit eigener Hand die Seite, wo Kabor fo 
heftige Schmerzen empfant. 
„Wirſt Du .oft von dieſem graufamen Uebel heimge- 
ſucht?“ fragte fie im Ton der aufrichtigften Theilnahme. 
„Es bringt mic, biöweilen an den Rand des Grabes,“ 
antwortete Kador, „umd es giebt nur ein Mittel, das mir 
Erleichterung fchaffen kann; wenn man mir nämlidj die 
ale eine Tags zuvor  geftorbenen Dienfchen auf bie 
eite legt.“ — 
„Das iſt ja ein ſeltſames Mittel,“ ſprach Aſora. 
„Nicht ſeltſamer,“ erwiderte jener, „als die Sädchen 
des Herrn Arnou) gegen die Üpoplerie. 
Diefer Grund und dazu bie außerordentlichen Verdienſte 
des jungen Mannes beftimmten den Entfchluß der Dame. 
„Alles wohl erwogen,” ſprach fie, „wird wohl der Engel 
Adrae meinem Manne auf pen Wege aus ber Welt von 
geftern in die Welt von morgen ben Vebergang über die 


a) 88 lebte damals ein Babylonier Namens Arnou*), ber in 
den Zeitungen ein als Amulet an den Hals ji üngendes Sädchen 
ala ſicheres Schutz⸗ und Heilmittel gegen alle Schlagfläffe anpries. 
Anm. Boltaires. 





°) Ein Pariſer Apotheker zu B.'s Beit. 
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Brüde Tſchinavar 11) verweigern, weil feine Rafe im 
zweiten Leben nicht ganz fo lang ift, wie fie im erſten war.“ 
Sie entichloß ſich alfo kurz, nahm ein Scheermefier, 
ing zum Grabmal ihres Gatten, benegte es mit ihren 
hränen und trat Hinzu, um Zabig, ber ausgeſtreckt in 
feinem Sarge lag, die Naſe abzufchneiden. 

. Da richtet ſich Za.dig empor und Hält mit der einen 
Hand feine Rafe feft, während er mit der andern dad Meſ⸗ 
fer abwehrt. „Verehrteſte!“ fpricht er fanft, „erhebe Fein 
ſolches Zetergefchrei mehr über bie Wittwe Kosru! 
Der Vorſatz, mir die Nafe abzufchneiden, mag allenfalls 
bie Ableitung eined Baches aufiwiegen” 2). 





. | Drittes Kapitel. . 

E Der Hund und das Pferd. 
"Badig fand: vurch eigene Erfahrung ben Ausfpruch 
bed Buches Zend bewährt, daß der erſte Mond. ber GH 
ber Honigmond und ber aineite ber Wermuthmond iſt. 
ſah ſich nach einiger Zeit genöthigt, fidh von Afora & 
trennen,. bainicht länger mit ihr auszukommen war. Er 
fuchte Ich! fein Od im Studium ber Natur... „Kein 
gröpered Elek, ſprach er bei fich felbft, „als in dem großen 

ıche zu leſen, das Gott uns aufgefchlagen vorlegte. Die 
Wahrheiten, die er entdedt, find ganz fein; er nährt und 
erhebt feine Seele; er lebt ruhig, braucht fich vor Riemanz 
bem zu fürchten, und ſeine zaͤrtliche Gattin kommt nicht mit 
dem Scheermefjer, um ihm die Naſe abzufchneiden. “ 

Boll von diefen Vorftellungen zog er ſich in ein Land⸗ 
aud am Ufer ded Euphrat zurück. Hier befchäftigte er 
ch nicht mit der Berechnung, wie viele Tropfen Waffer in 
eimer Secunde unter den Boͤgen .einer Bruͤcke durchfließen, 
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ober ob im Monde der Maus ein Kubikzoli Regen mehr 
fallt, als im Monde des Hammels. Er grübelte nicht Darüber 
nach, Seide aus Spinnegewebe und Porzellan aus zerbroche⸗ 
nen Flaſchen zu verfertigen 19), wohl aber erforſchte er ſorg⸗ 
fältig die Eigenthümlichfeiten der Thiere und Pflanzen und 
erlangte bald eine Scharffichtigkeit, vermöge deren er taufend 
Unterſchiede entdedte, wo Anberenur Gleichförmigfeit fahen. 

Als er einft in der Nähe eines Fleinen Gehoͤlzes luſt⸗ 
wanbelte, fah er einen Eunuchen der Königin, dem mehr 
Befocamte folgten, in vollem Laufe auf ih jufommen. 

ie Leute befanden ſich, wie es fchien, in ber hoͤchſten Un⸗ 
ruhe; ſie liefen hin und her, als hätten fie etwas Außerft 
Koftbares verloren und -wüßten in ihrer Angft nicht, wo 
fie es zuerſt fuchen follten. 0 

„Junger Mann,” fprad) der Ober⸗Eunuch, „haft Du 
nicht vielleicht den Sum ber Königin gefehen? " 

„Es ift eine - Hündin und Fein Sund, entgegnete 
Zadig beſcheiden. — 
„Du haſt Recht, erwiderte ener. 

„Es iſt eine kleine Wachtelhundin,“ fuhr Zadig fort; 
„ſie hat vor Kurgem Junge geworfen; fie hinkt ehr wenig 
mit dem rechten. Borberfuß und Hat fehr Lange Ohren.“ 

„Du haft fe alfo gejehen?“ fragte der Ober⸗Eunuch 

emlos. * 


„Nichts weniger,“ antwortete Zadig; „ich habe ſie 
nie geſehen. Ich wußte viel davon, ob die Koͤnigin eine 
Hündin habe!“. 
Durch eine jener ſeltſamen Launen bed Zufalls,: bie 
übrigens gar nicht fo felten find, wie man gewöhnlich 
glaubt, war gerade zu derſelben Zeit pas fchönfte ‘Pferd 
des koͤniglichen Marſialls aus den Händen eines Stall 
inechts in die Ebnen von Babylon enifpsungen. Der 
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Dber-Stalfmeifter und fammmliche Tönigliche Stallbedienten 
liefen eben fo ängftlich hinter ihm an, wie ber Ober⸗Eunuch 
hinter der Hündin der Königin. Der Dber-Stallmeifter 
wandte fih an Zadig und fragte ihm, ob er das Pferd 
bed Königs nidyt gefehen Habe. 
„Das Pferd,“ erwiderte Zadig, „welches fo vor⸗ 
trefflich galoppirt; es iſt fünf Fuß hoch, hat einen ſehr klei⸗ 
nen Huf und einen Schweif von viertehalb Fuß Laͤnge; 
die Naͤgel an feinem Gebiß find von dreiundzwanzig⸗kara⸗ 
tigem Golde und feine Eifen von elflöthigem Silber." 
„Welchen Weg hat 88 eingefehlagen?. wo iſt es?“ 
fragte der Ober⸗Stallmeiſter. | 0 
„Seh habe es nicht geſehen,“ erwiderte Zabig, „und 

nie davon reden hören.” on, 
. Der Ober-Stallmeifter und der Eunuch zweifelten feinen 
Augenblid daran, daß Zadig das Pferd des Königs und 
die Hündin der Königin geſtohlen habe. Sie ließen ihn 
vor die Berfammlung des großen Defturham 19) führen, 
der ihn [iy Knute und zur lebenslaͤnglichen Verbannung 
nach Sibirien verwetheilte,. Kaum war das Urtheil & 

it, fo fand man das Pferd und bie Hündin wieder. Die 

ichter befanven fich in, der ſchmerzlichen Nothwendigkeit 
thr Urtheil zu widerrufen; doch verdammten. fie Za big 
u einer Geldftrafe von 400 Unzen Gold, weil er geleugnet 
hatte, etwas gejthen & haben, was er. doch offenbar ges 
fehen haben mußte, Gr mußte dieſe Buße auf der Stelle 
erlegen, und dann erft wurde ihm geftattet, feine Sarhe vor 
bem Rathe des großen Deſturham zu vertheidigen. Er 
ſprach folgendermaßen ; - 

„Sterne der Geredhtigfeit, Abgründe, der Weisheit, 

Spiegel der Wahrheit, die ihr die Schwere des Blei’s, 
die Härte des Eifens, ben Glanz bed Diamanten und 





viele Verwandtſchaft mit dem Golde beſitzt! Da mir er- 
laubt iſt, vor dieſer erlauchten Verſammlung zu reden, ſo 
ſchwöre ih bei Dromazes #5), daß ich fo wenig die hoch⸗ 
wchtbare Hündin der Königin, wie das gebeiligte Roß des 
Königs der Könige je mit Augen gefehen habe. Vernehmt 
aber, was mir begegnete. ch luſtwandelte in der Nähe des 
Woͤldchens, wo Ich fpäter dem ehrwürbigen Eimuchen und 
dem ruhmreichen Ober-Stalmeifter begegnete. Da bemerkte 
ich im Sande die Spuren eines Thiered, in denen ich Leicht 
bie eines Heinen Hundes erfannte, Aus einzelnen leichten, 
kängfichen. Furchen, die ih auf Heinen Erhabenheiten des 
Sandes zwifchen den Spuren ber Pfoten wahrnahm, ſah 
ich, daß es eine Hündin war; deren Zigen herunterhingen, 
bit alſo vor wenigen Tagen Junge geworfen haben mußte. 
Andre von den erftern verſchiedne Spuren, bie immer 
neben ben Borderfüßen und zwar außerhalb derſelben bie 
Oberflaͤche des Sandes geftreift zu haben ſchienen, ſetzten 
es außer Zweifel, daß das Thier ſehr lange Ohren haben 
müſſe; und da ich endlich noch bemerkte, daß der Sand 
immer von einer Pfote nicht fo tief eingebrüdt war, als 
von den drei andern, fo fchloß ich daraus, daß die Him- 
Din unfrer allergnädigften Gebieterin, mit gnädigfter Er⸗ 
laubniß zu fagen, ein wenig hinkte. 

Was nun das Roß des Königs ber Könige. betrifft, jo 
wiffet, daß ich beim Luſtwandeln in pen Allen jenes Waͤld⸗ 
chens die Spuren von Pferdehufen wahrnahm, die alle 
gleich weit von einander entfernt waren. Ei, ſprach ich 
bei mir ſelbſt, das Pferd geht einen vortrefflichen Galopp. 
Auf einem engen Pfade, der nur fieben Fuß breit ift, war 
der Staub der Bäume zur Rechten und zur Linken vierte 
halb Fuß weit von ber Mitte des Weges ein wenig weg⸗ 
gefegt. Dies. Pferd, Dachte ich, hat zinen Schweif von 
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viertehalb Fuß, ber durch feine Bewegungen zur. Rechten 
und zur Linfen den Staub weggefegt hat... Unter den 
Bäumen, die eine fünf Fuß hohe Laube bildeten, fab ich 
frifch gefallened Laub am Boden liegen und erfannte bar» 
aus, dag das Pferd mit dem Kopfe bis an die Zweige 
gereicht hatte und demnach fünf Fuß hoch fein mußte. Das 
Gebiß muß von dreiundzwanzig⸗karatigem Golde fein, em 
e8 hat die Nägel gegen einen Stein gerieben, den ich als 
einen Brobirftein erkannte und womit ich die Probe machte. 
Aus den Zeichen endlich, bie feine Hufeifen an Kiefeln an- 
berer Art zuruͤckgelaſſen, fchloß ich, daß es mit elflöthigem 
Silber befchlagen war” 49. u 
Sämmtliche Richter bewunderten Zadig's tiefe und 
Scharfe Unterfcheidungsftaft. Das Geruͤcht davon drang 
bis zu den Ohren des Königs und der Königin. In ben 
Vorzimmern, im Salon und im Kabinet mar nur von 
Zadig die Rede; und obgleich mehrere Magier ver An⸗ 
ficht waren, man müffe ihn ald Herenmeifter verbrennen, 
befahl doch der König, ihm die Buße von 400 Unzen Gold, 
wozu er verurtheilt war, zurädzuzahlen. Der Actuar, bie 
Gerichtödiener und Procuratoren ‚brachten ihm alfo mit 
toßem Gepränge feine vierhundert Unzen wieber. Sie ber 
Bielten bavon bloß dreihundert acht und neunzig an Ge⸗ 
richtöfoften, und ihre Leute baten fich ein Trinfgeld aus. 
Za dig erkannte, wie gefaͤhrlich ed bisweilen ift, allzu 
geichet zu fein, und nahm ſich feft vor, bei der nächften 
elegenheit für ſich zu behalten, was er gefehen hätte. 
Diefe Gelegenheit fand fich bald. Ein Staatögefan- 
gener entwifchte; er Fam unter Zad 9° Genftern vorbei. 
Man beftagte Letztern; er gab Feine Ausfunft, allein man 
bewies ihm, daß er aus dem Fenfter gefehen hatte. Er 
wurde in. Folge dieſes Verbrechens zu einer Buße von 


ünfhundert Unzen Gold verurtheilt und dankte, wie es in 
Babylon Brauch tft, den Richtern für ihre Nachficht. 
‚Großer Gott,” fprach er bei ſich felbit, „wie ift man zu 
yeflagen, wenn man in- einem Walde fpazieren geht, wo 
die Hündin der Königin und dad Pferd des Königs eben 
durchgelaufen find! Wie gefährlich ift e8, aus bem Fen⸗ 
* zu ſehen, und wie ſchwer, in dieſem Leben glücklich zu 
ein.’ 


Viertes Kapitel. 
Der Neidifche. 


Za dig wollte ſich mit der Philofophie und der Freund⸗ 
ſchaft über die Züden feines Schickſals tröften. Er befaß 
in einer Vorſtadt von Babylon ein geſchmackvoll einge 
richtete8 Haus, welches. er zu einem Sammelplag ber 
Künfte und aller eines vechtichaffenen Mannes würbi- 
gen Freuden machte. Am Morgen ftand feine Bibliothek 
allen Gelehrten offen und Abends fein Tiſch der guten 
Gefellfchaft. Allein er erfuhr bald, wie gefährlich bie 
Gelehrten find. Es erhob ſich ein großer Zanf über ein 
Geſetz Zorvafter’8, weldes den Genuß des Öreifen- 
fleiſches unterfagte. | 

„Wie kann man nur verbieten, Greifen zu effen,” fag- 
ten bie Einen, „wenn died Thier nicht eriftirt * * | 

„Es muß wohl exiſtiren,“ fprachen die Andern, „da 
Zoroaſter nicht will, daß man fein Fleiſch ißt.” 

Zadig wollte fie in Güte vergleichen und ſprach: 
„Wenn es Greifen giebt, fo wollen wir feine effen, und 
giebt eö Feine, noch weniger; jedenfall werben wir alfo 
dem Gebote Zorvafter’ 3 gehorchen.“ , 


. Ein Gelehrter, der dreizehn Bände über die Eigenſchaf⸗ 
ten des Greif gefchrieben hatte und überdies ein gewal⸗ 
tiger. Theurg 17) war, beeilte fich, Zadig bei dem Erz⸗ 
magier 13) Mebor !9), dem einfältigfen und folglich 
bigotteften und verfolgungsfüchtigften ‚aller Chalpäer, zu 
verklagen. Diefer Menfch hätte Zadig zur größern Ehre 
ber Sonne fpießen laſſen und das Brevier Zo roa ſte r's 20) 
nur in defto wohlgefälligerm Tone hergeplärrt. Der Fremd 
Kador — ein Freund ift mehr werth ald hundert Prie⸗ 
fter! — begab fich zum alten Yebor und fprad): 

„Es lebe die Sonne und Vie Greife! Hüte Dich wohl, 
Zadig zu züchtigen; er ift ein Heiliger: er hält fich Grei⸗ 
en auf feinem Sühnerhofe und ißt fie nicht; grade fein 

laͤger aber ift ein Keber, der zu behaupten wagt, daß 
die Kanindıen einen gefpaltenen Buß haben und nicht uns 
rein find“ 21), | 

„Schon gut,“ ſprach Debor, und fchüttelte fein kah⸗ 
les Haupt; „fo muß nıan Bei fpießen, weil er von 
den Greifen übel gedacht, und den Andern, weil er von den 
Kaninchen übel gefprochen hat.” 

Kador mußte gleichwahl durch WVermittelung eines 
Mävchens, die ein Kind von ihm hatte und fü eines 
| großen Einfluffes im Collegium der Magier erfreute, Die 
ache .beizulegen, Niemand wurde gefpicht, worüber 
freilich mehrere Doctoren murrten und den nahen Unhters 
gang Babylon's weiffagten. | 

„Durch welche Nichtöwäürbigfeiten ift doch das Gluͤck 
bedingt!" rief Zapig, „Alles in diefer Welt verfolgt 
mich, felbft Geſchöpfe, die gar nicht eriftiren.” | 

| Er verwünfchte die Gelehrten und wollte nur noch in 
u guter Geſellſchaft leben. Er verfammelte die ehrenwerthe⸗ 
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jten Münner.und die liebenswürdigften Frauen aus Bar 
bylon um ſich; er gab herrliche Gaftmäler, . denen häufig 
Eoncerte vorausgingen und die durch die hinreißendften . 
Unterhaltungen belebt wurden. Aus lettern wußte er 
namentlich das ängftliche Beftreben, Geift und Wig zur 
Schau zu tragen, fen zu halten, da er barin daß ficherfte 
Mittel erfannte, ſich grade fo albern ald moͤglich zu zeigen 
und die glänzendfte Gefelifchaft zu verderben. So wenig 
bei der Wahl feiner Freunde, wie bei jener der Speifen 
ließ er fi) von der Eitelfeit leiten; in Allem zog er dem 
Scheine das Mefen vor und erwarb fich eben Dadurch jene 
wahre, hohe Achtung bei Allen, worauf er gar feinen An⸗ 
ſpruch machte. 2 on 
Seinem Haufe gegenüber wohnte Arimafes, ein 
Mann, deſſen bösartiges Gemüth ſich in feinen groben 
Zügen fpiegelte. Gallſüchtig und aufgeblafen in gleichen 
Grade war er obendrein sin langmeiliger Schöngeift. Da 
er ed in der großen Weltnje zu etwas hatte bringen fön- 
nen, rächte er fich, indem er..darauf fchimpfte. So reich 
er auch war, koſtete es ihm doch Mühe, einige Schmeichler 
um ſich zu verfammeln. Das Geraffel der Wagen, bie 
des Abends bei Za dig vorführen, beläftigte ihn. Das 
Gerücht feined Lobes erzirmte ihn noch weit mehr. Er 
ging bisweilen uneingelaben zu Zadig und feßte fich un⸗ 
ebeten mit zu Tifch, wo er dann die ganze Freude ber 
efellfchaft verdarb, wie man von den Harpyien er. 
zählt, daß fie alles Fleiſch, was fie berühren, vergiften 22). 
Er wollte einft einer Dame zu Ehren eine große Geſellſchaft 
eben, doch ftatt feine Einladung anzunehmen, ſpeiſte fie 
ei Zadig. Bin ander Mal, da er im Palaſt mit Letz⸗ 
term plauderte, begegneten fie einem Minifter, der Zadig 
zum Eſſen bat und Arimaſes nicht. Die unverföhnlichfte 
Zadig. 3 
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Feindſchaft entfpringt oft ans Feiner bebeutenden Duelle. 
Diefer Menſch, der in Babylon nur ber Neidiſche 
hieß, wollte Zadig zu Grunde richten, weil man biefen 
ven Glücklichen nannte. Die Gelegenheit, Böfes zu 
then, findet fi hundertmal jeden Tag und die Gelegen- 
heit, Gutes zu ihun, einmal im ganzen Jahre, wie 30= 
tvafter fagt. 

Der Neivifche begab fi) in Jadig's Haus. Diefer 
luſtwandelte eben im Gatten mit zwei Freunden und einer 
Dame, Der er allerlei Artigkeiten Fate, ohne übrigeng eine 
andre Abficht Dabei zu haben, als eben Artigfeiten zu fagen. 
Die Unterhaltung drehte ſich um einen Krieg, ben ber 
König gegen einen aufrührerifchen Vaſallen, den Fürften 
sn Hyrkanien 2%), fo eben glücdlich beenvet -hatte. 
Zadig, der in diefem kurzen Kriege glänzende Proben 
feiner Tapferkeit abgelegt hatte, ftridy den König fehr-her- 
aus, noch mehr aber natürlich Die Dame. Er ſchrieb vier 
Verfe, die er aus dem Stegreif machte, auf ein Täfelchen 
und gab fie der Schönen zu fefn. Seine Freunde baten . 
ihn, ſie ihnen mitzutheilen; doch Beſcheidenheit ober viel⸗ 
nu eine wohlverftandene Eigenliebe hielt ihr davon zu⸗ 
rüß. Er wußte, daß Verſe aus dem Stegreif höchftene 
in den Augen berjenigen gi find, der zu Ehren fie gemadyt 
wurden. Er brach das Täfelchen, worauf er ‚gefchrieben 
palte, entzwei und warf bie beiden Stücke in ein Rofenge- 

fd, wo man fie vergebens ſuchte. Es fing eben an zu 
tegrien, und man machte, daß man Ind Haus kum. “Der 
Neipifche blieb im Garten und ſuchte fo lange, bis er 
das eine Stück faud. Das Täfelchen war fo zerbrochen, 
daß jede Hälfte des Verſes, weldye die Zeile füllte, einen 

gnoifien Sinn gab und felbſt einen Vers von luͤrzerm Map 

Übete ; durch einen noch ſeliſamern Zufall aber geben biefe 
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kleinen Berfe einen Sinn, ber die fchresflichften Beleidigun⸗ 
gen gegen ben König enthielt. Man las: 

- Durch Frevelthaten ohne gleichen 

Befeſtigt auf dem Herrfcherthron 

Bei tiefiter Ruh’ in allen Reichen 

Spricht er allein dem Frieden Hohn 


Der Neidiſ ji Ing fich zum erften Mal in feinem 
Leben glüdlich. atte jebt eine Waffe in Händen, um 
einen edeln, liebenswürdigen Mann zu Grunde zu richten. 
Voll graufamer Schadenfreude ließ er die von Zadig's 
eigner Hand gefchriebenen Schmähworte dem König vor 
legen. Man ließ Zadig ſammt feinen beiden Breunben 
und jener Dame gefänglich einziehen. Sein Brogeß war 
Bald entishieben, ohne daß man e8 mur der Mühe werth 
hielt, ihn anzuhören. Als ihm das Urtheil angekündigt 
war, ftellte ih der Neidiſche ihm in den Weg und ſagte 
ihn höhnifch, feine Verſe taugten nichts. ei adig war 
ed durchaus nicht darum zu thun, für einen guten Dichter 
zu gelten, aber er war in Verzweiflung, daß man ihn als 
einen Majeftätöverbrecher verurtheilte und obendrein ein? 
ſchöne Dame und zwei Freunde wegen eined Verbrechens, 
das er nicht begangen hatte, gefangen hielt. Man ers 
Iaubte ihm nicht, fich zu verantworten, weil feine Hand⸗ 
jchrift gegen ihn zeugte. So wollte es das Gefeg in 
Babylon. Durch eine dichtgebrängte Menge neugieriger 
Zufchauer ging er zum Tode. Keiner wagte ihn zu bekla⸗ 
gen, doch Alle machten lange Hälfe, um ihn anzugeffen 
und zu fehen, ob er mit Anftand fterbe. Nur feine Vers 
wandten waren betrübt, weil fie ihn nicht beerbten. “Drei 
Viertel feines Dermögene wurden für ben föniglichen Schag 
und ein Viertel zum Vortheil des Neidifchen eingezogen. 
Während er fich zum Tode vorbereitete, flog des Koͤ⸗ 
A 


36 


nigs Papagei von feinem Balkon herab und ließ fd, in 
Zadig's Garten auf einen Roſenbuſch nieder. ‚Eben 
dahin hatte von einem Baum in der Nähe ver Wind eine 
Pfirfiche getragen. Sie war auf dad eine Stück von 
Zadig’s Schreibtafel gefallen und daran feftgeflebt. “Der 
Vogel nahm die Pfirſiche fammt dem Täfelchen und trug 
fie auf den Schooß des Monarchen. Der neugierige Fürft 
las Worte darauf, die feinen Sinn gaben, die aber bie 
Schlußmworte von Verszeilen zu fein ſchienen. Cr war 
ein Freund ber Diebtfunft, und mit Fürften, welche bie 
Berfe lieben, ift immer noch am beften fertig äu werden. 
Das Abenteuer mit feinem Papagei machte ihn ftubig. 
Die Königin erinnerte fich der Worte, die auf dem-andern 
Stüd von Zadig's Täfelchen fanden, und ließ es ſich 
bringen. Man hielt die beiden Stüde an einander: fie 
paßten genau zufammen, und jegt lad man die Verſe, wie 
Zadig fie gemacht hatte. | | 

Durch Frevelthaten ohne gleichen job ie) bie Lande rings ers 


. j uitern ; 
- Befeftigt auf dem Herrſcherthron wußt' unfer Fürft dem Sturm 
zu fteuern. 
Bei tieffter Ruh' in allen Reichen iſt's Amor nur, vor dem wir 


zittern, 
Spridyt er allein dem Frieden Hohn, will er, der Scelm, den 
Kampf erneuern. 

Der König befahl auf der Stelle, Zadig vor feinen 
Thron zu führen und jene beiden Freunde, fo wie die ſchöne 
Dame auf freien Fuß zu ftellen. Zadig warf fih, mit 
dem Gefichte ven Boden berührend, dem König und ber 
Königin zu Füßen. Er bat demüthigft um Verzeihung, 
fo fchlechte Berfe gemacht zu haben, und entfaltete in Allem, 
was er jagte, eine ſolche Fülle, von Anmuth, Geift und 
Verſtand, daß: der König und die Königin ihn wicherzu- 
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fehen wünfchten. Er kam mwieber und febte fih, ohne‘ es 
barauf anzulegen, noch feiter in ihrer Gunft. Man ſprach 
ihm Das ganze Vermögen des Neidifchen zu, ber ihn fälfchs 
lich angeflagt hatte; doc) Zad ig gab «8 ihm ungeſchmaͤ⸗ 
fert zurüd. Der Neidifche fühlte dabei weiter feine 
Gemuͤthsbewegung, als die Freude, feine Schäbe zu bes 
halten. Mit jedem Tage flieg Zadi j höher in der Ach⸗ 
tung bed Könige. Er ließ ihn an allen feinen Bergnü- 
gungen Theil nehmen und fragte ihn in allen ernften Ans 
gefegenheiten um Rath. Die Königin betrachtete ihn von 
jest an mit einem Wohlgefallen, das nicht blos ihr felbft, 
fondem auch den Könige, ihrem erlauchten Deal, fo 
wie nicht minder dem guten Zadig, ja dem ganzen’ Reiche 
gefährlich zu werben drohte. 

Zadig wandte fich jest nach und. nach wieder dem 
Glauben zu, daß es doch nicht fo ſchwer wäre, glüdtic, 
zu fein. | ' 


Fünftes Kapitel. 
Der Großmüthige. 


Es war damals ber Zeitpunkt der Wiederkehr emes 
großen Feſtes, das alle fünf Jahre gefeiert wurde. : Jedes⸗ 
mal nach dem Verlauf diefer Zeit wurde nach altem Braud) 
in Babylon feierlich der Name desjenigen Bürgers verfüns 
det, der feit dem legten Fefte die großmüthigfte Handlung 
begangen hatte. Die Großen und die Magier hatten dar» 
über zu-entfcheiden. Der Ober- Satrap, dem die Sorge 
für die Stadt oblag, ftattete Bericht von den fchönften 
Handlungen ab, die fi) unter feiner Verwaltung zugetras 


gen hatten. Es wurbe ſodann baräber abgefiimmt, und 
ber König verfündete dad Urtheil. Bon den entfernteften 
Ländern ſtroͤmte Alles zu dieſer Feierlichkelt herbei. Dem 
Sieger überreichte der König einen golden, mit Edelſtei⸗ 
nen befebten Becher, wobei er die Worte fprach: „Ems 
pfange den Preis der Großmuth und möchten bie Götter 
geben, daß Viele unter meinem Volke Dir gleichen! * 

Als der denkwürbige Tag gekommen war, erfchien ver 
König auf dem Throne, umgeben von den Großen, ben 
Magiern und den Abgeordneten aller Rationen,. die dieſem 
fhönen Kampfſpiel beimohnen wollten, wo Ruhm und 
Preis nicht durch die Leichtigfeit der Roffe, nicht durch bie 
Kraft des Leibes erlangt werben Fonnte, fordern durch bie 
Tugend. Der Ober-Satrap berichtete mit Inuter Stimme 
die Handlungen, bie. ihren Urhebern jenen unfchägbaren 
Preid einbringen mochten. Er erwähnte nicht die Seelen» 
größe, womit Zadig dem Neidifchen feine Habe zurück⸗ 
‚gegeben hatte; das war nod) Feine That, die um ben Preis 
zu buhlen verdiente. | 

‚Er erzählte zuerſt von einem Richter, vor befien Tri⸗ 
bunal durch ein Verfehen, weft. er. nicht einmal verant- 
wortlich war, ein Bürger einen anfehnlichen Rechtshandel 
verloren und ber in Folge deſſen Letzterm fein ganzes Vers 
mögen, als den Betrag. des ihm verurfachten Verluſtes, 
abgetreten hätte. | - | 

Sodann führte er einen jungen Mann var, ber troß 
der Teidenschaftlichften Liebe zu einem Maͤdchen, ‚mit ver er 
ſich zu vermählen in Begriff fand, feine Braut einem 
Freunde überließ, da er fah, daß diefer aus Liebe zu ihr 
dem Tode nahe war, ja, der nicht zufrieden damit, dem 
Befig ber Geliebten entfagt zu haben, fie moch .obenbrein 
mit einer zeichen Mitgift ausftattete. 
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Endlich machte er Die Anfprüche eines Kriegers geltend, 
ber immjhyrfanifchen Kriege eine noch glän enbere Probe 
von Großmuth abgelegt hatte. Feindliche Soldaten woll⸗ 
ten feine Öeliebte rauben und er vertheibigte fie; ba meldet 
man ihmd, daß andre Hyrfanier nicht weit davon feine 
Mutterfbedrohen. .. Weinenb- verläßt er feine Geliebte und 
eilt, feine Mutter zu befreien. Sobald dies gelungen, 
kehrt er zu ihr, ber fein Herz gehört, zurüd und finbet fie 
im Sterben. Er wollte fich . tobten; doch feine Mutter 
ftellte ihm vor, daß er ihre einzige Stüge fei, und er hatte 
ben Muth, das Lehen zu ertragen. | 

Die Anſicht der Schiedsrichter neigte fich zu Gunften 
dieſes Kriegers; da nahm der Königi das Wort und ſprach: 
„Seine That ift, wie die der beiden Andern, ſchoͤn, had) 
wicht unerhört. Geſtern aber. that Zadig etihad, daß 
mich in Erftaunen febte. . Ich hatte vor einigen Sagen 
meinem biöherigen,Minifter und Oünftling Koreb in Un⸗ 
gnaben entlaffen. Ich beklagte mid, heftig über ihn, und 
meine Höflinge verfiöherten einftimmig, ich fei noch viel zu. 
milde... Jeder ſuchte den Andern in Schmähungen auf 
Koreb zu überbieten. Ich fragte: Zadig, was er von 
ihm halte, und ex wagte, fich des Geſchmaͤhten anzu 
nehmen. Ich geftehe, in unfern Geſchichtsbüchern Beis 
fpiele gefunden zu ‚haben, daß man. einen: Irrthum 
mit feinem Vermögen bezahlt, daß man feine, Braut 
abgetreten, baß man felbft die Mutter der Gsliebten vor⸗ 
gezogen; nie aber las oder hoͤrte ich von einem Höflinge, 
der zu Gunſten eines in Ungnade gefallenen Miniſters dem 
Zorne des Monarchen gegenüber bad Wort. genommen 
hätte. 3% ebe jedem ber trefflichen Männer, deren groß⸗ 
muͤthig —*— man und berichtete, zwanzigtauſend 
Golbſtͤde; den Becher aber geb’ ih Zabig." - . 
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„Heit,“ ſprach diefer, ‚nur. Dir, Dir ſelbſt gebührt der 
Becher! Du allem thateft das Unerhörte, da Du ald König 
Dich nicht gegen Deinen Sklaven erzürnteft, als er Deiner 
Leidenfchaft widerſprach.“ 

. Man wußtenicht, ob man ben König oder Zadig mehr 
bewundern follte. Der Richter, der fein-Vermögen binge- 
eben, der Xiebende, der dem Freunde feine Braut über 
—* der Rieder, der, um feine Mutter zu retten, Die 
‚Beliebte aufgegeben hatte, empfingen des Fürften Gnaden⸗ 
gefchenfe und fahen ihre Namen in dad Bud; der Groß⸗ 
müthigen eingetragen; den Becher aber befun Zadig. 
Der König erwarb den Ruhm eines guten Fuͤrſten, den er 
nicht allzu Tange behielt. Durch längere, glaͤnzendere Seit 
lichkeiten, als das Geſetz vorfihrieb, wurde der jchöne Tag 
‚gefeiert, und das Andenken daran lebt noch jept in Aften fort. 
etzt bin ich doch endlich glücklich!“ dachte Zadig, 
body er. irrte fich. Ä . 


Sechstes Kapitel. 
Der Miniſter. 


Der König hakte feinen erſten Miniſter verloren. Er 
ertheilte Zadig ben erledigten Blag. "Alle Schönen Ba- 
bylon's priefen die Weisheit biefer Wahl; denn ‚nie 
feit der Gründung des Reichs hatte man einen fo jungen 
Minifter !gefehen. Sämmtliche Höflinge waren müthend 
darüber; der Neidifche befam Blutfpeien, und die. Nafe 
ſchwoll ihm furchtbar auf. a 

Nachdem Zadig dem König und der Königin feinen 
Dank abgeftattet, dankte er auch dem Papagei. „Schöner 
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Vogel,“ ſprach er, „bu haft mir das Leben gerettet und 
mic) zum erften Minifter gemacht. Die Hündin und das 
Pferd Ihrer Majeftäten —* mir viel Böſes zugefügt, 
bu haft mir nur Gutes gethan. Bon foldhen Dingen alfo 
hängt das Geſchick der Menfchen ab! — Doch,“ febte er 
hinzu, „ein fo ſeltnes Gluüͤck iſt vieleicht von kurzer 
Dauer.“ 

„Sa, ja!” antwortete ber Papagei. | 

Za dig erſchrak; da er indeffen ein tüchtiger Phyſi 
war und nicht glaubte, daß Hinter einem Papagei ein 
Prophet ſtecke, beruhigte er fich bald. Mit dem beften 
Willen begann er die Berwaltung feines wichtigen Amts. 

Er ließ Alle die geheiligte Macht der Gefete, Niemans 
dem aber dad Gewicht feiner Würde fühlen. Er verbannte 
bei der Abſtimmung im Divan allen Zwang, und jeber 
Weſir konnte feine eigne Meinung ausfprechen, ohne ſich 
dadurch fein Mißfallen zuzuzichen. Wenn er eine Sache 
entjchied, fo urtheilte nicht er, fondern das Geſetz; wenn 
aber letzteres zu fireng war, milderte er ed; und wenn 
fein Gefeg für den vorliegenden Fall da war, fo erfeßte 
feine Billigfelt e8 auf eine Weife, daß man feine Aus 
—* für die des großen Zoroaſter ſelbſt hätte halten 
ollen, \ 

Bon ihm lernten die Nationen den erhabenen Grunds 
fa, daß man es lieber darauf ankommen laffen muß, 
einen Schuldigen frei zu fprechen, al8 einen Unfchulbigen 
zu verdbammen. Rad} feiner Anficht hatten die Gelege 
ſowohl zum Zweck, den Bürgern beizuftehen, als ſie zu 
warnen. . . Ä 

Er war befonders geſchickt darin, die Wahrheit, bie 
alle Menfchen zu verdunfeln fuchen, zu ermitteln und ans 
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Licht zu bringen. - Gleich in ven erften Tagen feiner Ver⸗ 
waltung legte er eine Probe diefer Geſchicklichkeit ab. 
Ein angefehener Kaufmann aus Babylon war in 
Indien geſtorben. Er hatte in feinem lebten Willen 
feftgefebt, daß feine beiden Söhne ihn zu gleichen Theilen 
beerben follten, nachdem fle ihre Schweiter würben ausge⸗ 
ftattet haben, und außerdem ein Geſchenk von 30,000 Gold⸗ 
ftüden für denjenigen ber beiben Brüder: beftimnit, von dem 
es fich ausweiſen würde, daß er den Vater am meiften 
geliebt habe. Der ältefte errightete ihm ein Grabmal, der 
aweite legte ein Theil feines Erbes zu der Ausfteuer en 
Schweſter. Jedermann ſprach: „Der ältefte liebt feinen 
Vater am meiften ; der andre liebt offenbar feine Schwefter 
mehr: dem älteften gebühren die 30,000 Goldſtücke. 
Zadig befchied Beide nad) einander zu fih. Zum 
älteften fprach er: „Dein Vater iſt nicht tobt, er iſt von 
feiner lebten Krankheit genefen und wird bald wieder in 
Babylon fein.” a | 
„Gott ſei gelobt!” erwiderte der hung 
das Grab hat mir. entfeglich wiel Geld igefoftet!! 
Za dig fagte dem jüngern Bruder das Nämliche. 

‚_ „Gott fei gelobt!" ermwiberte biefer, „ich gebe, natür⸗ 
[ih meinem Vater Alles wieder, was ich habe, doch 
wünfchte ih, er ließe meiner Schwefter, was ich für fie 

„Du follſt nichts herausgeben ‚“ ſprach Jadig, „und 
Dir gehören Ye 30.000 Solide ; henm Dit — — De⸗ 
nen Vater am meiften. . 41 

Ein ſehr reiches Maͤdchen hatte zwei Magiern die Ehe 

verfprohen, und nachdem fie einige Monate lang den 

icht Beider genoffen Hatte, befand fie m geſeg⸗ 
"mfländen. Beide wollten ſie jetzt heirathrn. 


e Mann; „aber 
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„Ich werde nur ben zum Manne nehmen,” ſprach fie, 
„der mich in ven Stand geſetzt hat, dem Staate einen 
Bürger zu geben.” 
ei „Ich Habe das gute Werk vollbracht, ” fprach der 

ne. 


„Rem! ich war fo glücklich,“ fugte der Andre. 

„Nun gut!“ entgegnetefte, „ich erkenne den ald den Bater 
meined Kindes, der ihm die befte Erziehung wird geben 
fönnen.” 

Sie gebar einen Sohn. Jeder der Magier wollte ihn 
erziehen. Die Sache wurde vor Zadig's Kichterfiuhl an⸗ 
hängig gemacht. Er ließ beide Magier vorladen. 

„Was wirft Du Deinen Zögling lehren?” fragte er 
den Erften. 

„Sch werde ihm,” erwiderte der Doctor, „bie acht 
edel der Redefunft beibringen, ich werde ihn die Dias 
[eftif, Afteonomie und die Damonomanie lehren, ich werde 
ihn die Subftanz und dad Accidens, das Abftracte 
und das Concrete, die Monaden und die präftabt- 
lirte Harmonie erklären” 29). . 

„Ich,“ fprady der Zweite, „will verſuchen, einen 
braven Mann aus ihn zu bilden, der ſich der Liebe und 
Achtung feiner Mitmenfchen würdig zeigt.“ 

Und Zadig entichied: „Magft Du num fein Vater 
fein oder nicht, ‘Du follft feine Mutter heirathen. “ 

Faſt täglich liefen bei Hofe Beſchwerden gegen ben 
Stimad - Ulet 2°) von Medien Jrar ein. Diefer Herr war 
im Grunde feined Herzend nicht fo übel, doch Eitelkeit 
und Wolluft wurden fein Berberben. Selten litt er, da 
man überhaupt mit ihm redete, und-niemald, daß man A 
erbreiftete,; ihm zu wiberfprechen. "Die Bauen: waren nicht 
eitler, die Tauben nicht wollüftiger und die Schildkroͤten 
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nicht fo träge. Er jagte nur falfchem Ruhm und: falfchen 
Freuden nah. Zadig ftellte ſich die ſchwierige Aufgabe, 
ihn zu beffern. \ 

Ä &r fchickte ihm von Selten ded Königs einen Mufifs 
meifter mit zwölf Sängern und vierundzwanzig Spielleuten 
und einen Haushofmeifter mit ſechs Küchen und vier Kams 
merherren, bie ihm nie verlaffen durften. Nach dem königli⸗ 
chen Befehl war ihm folgende Tagesordnung bis ind Kleinfte 
ftreng vorgeſchrieben. Ä 
Ä Sobath der faule Irax ausgefchlafen hatte, Tam ber 
Mufifmeifter mit feinen Sängern und Spielleuten. Man 
fang eine Gantate, bie zwei Stunden dauerte und in ber 
etwa alle drei Minuten der Schlußreim wieberfehrte : 

„O! wie ift fein Verdienſt fo hoch erhaben ! 
- Wie paart mit Anınuth feine Größe ſich! 
Wie muß der edle Herr ſich Iaben 
Am eignen theuerwerthen Ich!“ 

- Sobald man mit dem Gedudel fertig war ;. hielt ein 
Kammerherr eine Dreiviertelftunden lange Anrede, worin 
er ihn ausdrüdlich. wegen all der guten Eigenfchaften her⸗ 
ausftrih, die ihm. fehlten. So wie bie Rede aus war, 
führte man ihn beim Schall der Inftrumente zu Tiſch. 
Das Mittageffen dauerte drei Stunden. Sobald er ben 
Mund öffnete, um zu reden, .fprach der erfte Kammer⸗ 
herr: „Er wird Recht haben.“ Kaum hatte er vier Worte 
gefprochen, fo rief ber zweite: „Er hat Recht.” Das Ant 
ber beiden andern Kammerherren beftand darin, über bie 

> wißigen Einfälle, die Ir ax hatte oder hätte haben förmen, 
‚ein ſchallendes Gelächter zu erheben. Nach Tifch fing man 
die En on le 5 toſt 6 G laub 
er erſte Tag erſchien ihm koͤſtlich. Er glaubte, jetzt 
— erſt ehre ihn der König ber Könige nach Verdienſt. Der 
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zweite Tag fchien ihm fchon minder erfreulich, ber dritte 
wurde ihm unbequem, ber vierte unerträglich, ber fünfte 
eine Höllenmarter. Enblich konnte er ed nicht länger aus» 
halten, beftänbig fingen zu hören: „Wie muß der eble 
Herr ſich laben am eignen theuerwerthen Ich !”, beftändig 
fagen zu hören, daß er Recht habe, und fich jeden Tag 
zur felben Stunde aufs unverſchämteſte ind Geficht loben 
zu laffen. Er fchrieb nad) Hofe und bat den König inftäns 
digft, er möge ihm die einzige Gnade erweifen, feine Kam⸗ 
merherren, feine Muſikanten und ‚feinen Haushofmeifter 
zurüd zu rufen. Er verfprach, fernerhin nicht mebr fo eitel 


und dafür befto fleißiger zu fein. Er ließ fich nicht mehr fo 


vielen Weihrauch ftreuen, gab weniger Schinaufereien und 
wurbe glüdlicher; denn, wie ed im Buche Sadder 2% 
‚heißt, „beftändiged Wohlleben ift nur im Parabiefe zu 
ertragen.” 


Siebentes Kapitel. 


Die Zänfereien und bie Aubienzen. 


So bethätigte Zadig age die Schärfe feines Geiſtes 
s 


und die Güte feiner Seele. Man bewunderte ihn und liebte 
ihn dennoch. Er galt für den Glüdlichften aller Menſchen. 
Das ganze Reich war feines Namens voll; die Blicke aller 
Weiber waren auf ihn gerichtet; alle Bürger 'priefen feine 
Gerechtigkeit; die Gelehrten fahen ihn als ihr Orakel an; 
die Priefter fogar raͤumten ein, daß er mehr verftehe, als 
der alte Erzmagier Yebor. Man war jebt weit entfernt, 
ihm wegen ber Greife den Prozeß zu machen ; man glaubte 
nur, was ihm glaublicy ſchien. 


4] 
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In Babylon herrfchte ein großer Streit, der bereits 
1500 Jahre dauerte und Das ganze Reich in zwei hartnädige 
Secten theilte. Die Einen behaupteten, man bürfe den 
Tempel Mithras’27) nie. anders als mit dem linken Fuß 
zuerft betreten; ben Andern war. diefer Gebrauch ein Gräuel 
und fie traten beftändig mit dem rechten Fuß woran. Pan . 
erwartete mit großer Spannung das hohe Beft des heiligen 
Feuers, um zu erfahren, welche Secte der. mächtige Za⸗ 
dig wohl begänftigen werde. . Aller Welt Augen maren 
auf feine beiden Füße gerichtet, und bie ganze Stadt befand 
ſich in der heftigften Aufregung. Zabig jprang mit glei 

en Füßen in den Zempel und bewies fobann in beredten 

orten, daß ber Gott ded Himmels und der Erde, bei 
dem fein Anfehen der Perfon gilt, das finfe Bein nicht 
höher ſchaͤtzt, als das sechte. I 

Der Neidiſche und feine Frau behaupteten freilich, 
es fehle feiner Rede an den gehörigen Metaphern und fons 
‚ ftigen Figuren, er habe die Berge und Hügel nicht genug 
tanzen lafien 28). „Er ift troden und ageittoß, " fprachen 
fie; „man fieht bei ihm weder dad Meer zurückweichen 
noch die Geftirne zur Erde fallen, noch die Sonne ſchmel⸗ 
gen wir Wachs 29; kurz, ihm fehlt der echte orientalifche 

tgl.‘ | | 
Za dig begnügte fi mit dem Styl ber gefunden Ver⸗ 
nunft. Jedermann war auf feiner Seite, nicht weil er 
Recht hatte, nicht weil er vernünftig und liebenswuͤrdig, 
fondern weil er erfter Weſir war. 

Eben fo glüdlich entſchied er die große Streitfrage zwi⸗ 
schen den weißen und ben ſchwarzen Magiern ®). 
Die.weißen behaupteten, e8 fei gine Gottloſigkeit, ſich beim 
Gebet nach Süpoften zu kehren; die fihwarzen Dagegen 
verjicherten ,- Gott verabfcheue die Gebeie aller Derer, Die 
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fiih dabei nach Nordweſten wendeten. Zadig verfügte, 
Geber tolle fich wenden, wohin er wollte. 

Er wußte e8 fo einzurichten, Daß er des Morgens mit allen 
ernften Gefchäften, ſowohl Vrivat- ald Staatdangelegen- 
heiten, fertig wurde. Den Hbrigen Theilldes Tags befchäf- 
tigte er fich mit den Berfchönerungen von Babylon. Erließ 
Trauerſpiele aufführen, bei denen man weinte, und Luft« 


fpiele, bei denen man lachte; was feit langer Zeit aus ber 


Mode gekommen war und was er vermöge feined guten 
Geſchmacks wieder einführte. Er machte feinen Anfpruch 


darauf, ſich auf bie Kunſt beſſer zu verftchen, als die Künft« . 


ler; er belohnte fie durch Gefchenfe und Auszeichnungen 


und beneibete fle nicht insgeheim um ihre Gaben. Des . 


Abends kannten der König und die Königin feinen beffern 
Jeitvertreib, als feine Unterhaltung. „Der große Mini⸗ 
ſter!“ fagte der König. „Der liebenswiürdige Minifter !“ 
forach die Körtigin, und Beide fegten hinzu: „Es wäre doch 
fehr Schade, wenn er gehängt wäre!“ - 
Nie war wohl ein Mann, ber al Ant beflei- 
dete, genöthigt, den Damen fo viele Privataudienzen zu 
eben, wieer. Die meiften fuchten eine Gelegenheit, mit 
ihm über Rechtshaͤndel zu fprechen, bie fie gar nicht hatten, 
um auf die Weife wo möglich einen Liebeshandel mit ihm 
felbft anzufnüpfen. Die Frau des Neidifchen war eine 
ber erften. Sie ſchwor ihm bei Mithras, bei Zend» 
Avefta 31). und dem geheiligten Feuer, die Hand⸗ 
lungsweiſe ihres Mannes fei ihr ein Gräuel gewefen. Sie 
vertraute ihm ſodann, ihr Mann fei ein roher, eiferfüchtiger 
Menſch, und gab ihm zu verftehen, die Götter ftraften ihn, 
iinem fte ihm die Eoftbaren Wirfungen jenes heiligen Feuers 
verfagten, wodurch allein der Menfch den Unfterblichen 
gleich wird 3%). . Sie ließ endlich ihr Strumpfband fallen. 


21 
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Zadig hob es mit ſeiner gewoͤhnlichen Höflichkeit von 
der Erde auf; allein er verfäumte, es ſelbſt wieder um das 
Knie der Dame zu binden ; und diefer Fleine Sehler, wenn 
es überhaupt einer ift, war die Duelle des ſchrecklichſten 
Unheild. Zadig dachte nicht weiter daran, die Frau 
des Neidifchen aber defto mehr. 

Ale Tage meldeten ſich andere Damen. Die geheimen 
Annalen Babylon 8 behaupten, er habe ſich einmal bins 
reißen laffen, fei aber ganz erftaunt gewefen, ohne Wolluſt 
zu genießen und feine Geliebte faft in völliger Zerftreuung 
zu umarmen. Die Dame, der er, beinahe unbewußt, Bes 
weife feiner Gunſt gab, war eine Kanımerfrau der Königin 
Aſtarte. Um ſich zu tröften, dachte die zärtliche Babys 
Ionierin: der Mann muß entfeßlich viele Beichäfte im 
Kopfe haben, da: er felbft bei ſolcher Gelegenheit noch daran 
denkt. In den Augenbliden, wo die Meiften gar nichts 
fagen, und Andere nur geweihte Worte ausſprechen, ent» 
ihlüpfte Zadig ploͤtzlich der Ausruf: „Die Königin!” 
Die Babylonierin glaubte, er ſei endlich zur guten Stunde 
zu ſich ſelbft gekommen und nenne fie: „Meine Königin!“ 

Sadig aber ſprach in fortwährender Zerfireuung den Nas 
men Aftarteraud. . Die Dame, die in diefen glüdlichen 
Momenten Alles zu ihrem Vortheil auslegte, bildete fidy 
ein, er wolle damit fagen: „Du bift fehöner als die Köni« 
gin Aftarte.” | | | 

Reich befchenft verließ fie Za dig's Harem. Sie ers 

Ablte ihr Abenteuer ver Neidiſchen, ihrer vertrauten 

reundin. Diefe empfand einen töbtlichen Verdruß, eine 
Andere ſich vorgezogen zu fehen. u 

„Mir,“ ſprach fie, „hat er es nicht einmal der Muͤhr 
werth gehalten, dies Strumpfband wieder umzubinden, 
deſſen ich mich ſeitdem gar nicht mehr bedienen mag.“ - 
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„Ei!“ ſprach die Glüdliche zur Neidifchen, „Du 
trägft ja eben folche Strumpfbänder, wie die Königin! Du 
faufft fie.alfo bei verfelden Putzmacherin?“ 

Die Reivifche ſtutzte bei biefen Worten und verfanf 
in tiefed Nachdenken. Sie antwortete nicht und ging fort, 


um ſich mit ihrem Manne, dem Neidifchen, zu bes 


rathen. 

hWhefſen bemerkte Zadig, daß er beſtaͤndig zerſtreut 
war, wenn er Audienzen ertheilte und wenn er zu Gericht 
ſaß. Er wußte nicht, woher das komme; das war ſein 
einziger Kummer. 

hatte einen Traum. Es kam ihm vor, als liege er 

zuerſt auf trocknen Kraͤutern, worunter einige ſcharfe und 
ſtachliche waren, die ihn nicht wenig beläſtigten. Dann 
war es ihm, als ruhe er auf einem weichen Roſenbette, 
doch unter den Roſen kroch eine Schlange hervor, die ihn 
mit ihrer ſpitzen, giftigen Zunge ins Herz ſtach. „Ach!“ 
ſprach er, „lange lag ich auf jenen duͤrren, ſtachlichen Kraͤu⸗ 
tern, jebt liege ich auf dem Nofenbette, doch wer ift bie 
Schlange?” 


Achtes Kapitel. 
Die Eiferſucht. 


Zadig's Unglück entſprang aus feinem Glücke ſelbſt und 
namentlich aus ſeinem Verdienſte. Taͤglich ſtand er in 
Verkehr mit dem König und mit der Koͤnigin Aſtarte, 
ſeiner erlauchten Gemahlin. Die Reize ſeiner Unterhal⸗ 
tung wurden erhoͤht durch jenes Beſtreben zu gefallen, 
welches fuͤr den Geiſt daſſelbe iſt, was der Schmuck für 
die Schoͤnheit. Seine Jugend und Anmuth machten un⸗ 

Zadig. A 
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vermerkt auf Aftarte einen Eindruck, woraus fie anfangs 
durchaus Fein Arg hatte, Ohne Bebenfen und ohne Furcht 
gab fie fich dem Vergnügen bin, einen Mann zu fehen und 
zu hören, ber ihrem Gemahl und dem Staate theuer war; 
fie wurde nicht mühe, ihn vor dem Könige zu ruͤhmen; fie 
fprad) von ihm mit ihren Srauen, bie ihre Xobfprüche nody 
zu überbieten fuchten. Alles trug dazu bei, ihr den Pfeil, 
den fie noch nicht fühlte, tiefer ind Herz zu drüden. Sie. 
machte Zadig Gefchenfe, worin ſich ein zarterer Sinn 
ausfprach, ald fie ahnte. Sie glaubte mit ihm nur als 
Köni gin zu reden, die ihm ihre Zufriedenheit mit 
feinen Dienften bezeugte, und nicht felten waren ihre Worte 
ber Ausdruck der Empfindungen eines gefühlvollen Weibes. 
Aftarte war weit fchöner, ald jene Semira, bie 
feinen Cinäugigen leiden Tonnte, und als jene Afora, 
bie ihrem Gatten die Nafe hatte abfchneiden wollen. 
Aftarte’s Freundlichkeit, ihre zärtlichen Worte, üiher die 
fie jest allmälig zu erröthen anfing, ihre Blide, die fte 
abwenden wollte und die doch an. ven feinigen haften blies 
ben, entzündeten in Zadig’8 Herzen ein Feuer, das ihn 
mit Beftürzung erfüllte. Er fämpfte; er rief die Philo- 
fophie zu Sure, die ihm noch immer geholfen hatte, Doc) 
er gewann durch fte nur Licht über feinen Zuftand, aber 
feine Erleichterung, feinen Troft. Pflicht, Erfenntlichkeit, 
die Hoheit des Herrſchers, die er fchon beleidigt zu haben 
glaube ftanden ihm als rächende Gottheiten vor Augen. 
r Fämpfte, er triumphirte; doch diefer Sieg, den er be⸗ 
ftändig aufs neue erringen mußte, Foftete ihm Seufzer 
und Thränen. In feinen Reden mit der Königin erlaubte 
er fich nicht mehr jene füße Freiheit, die für Beide fo un⸗ 
endlichen Reiz hatte; feine Blicke waren ummölft; feine 
Worte gezwungen und unzufammenhängend; er fehlug bie 


51 


Augen nieder, und.wenn fie fich wiber feinen Willen. auf 
Aftarterichteten, begegneten fie denen der Königin, aus 
welchen durch Thraͤnenwolken ein Beuerftrahl ihm ind Herz 
drang. Sie fehienen einander zu fagen: „Wir beten und 
an und fürchten doch und zu lieben; wir werben Beide von 
einer Gluth verzent, die wir verdammen. 

-  Zadig war jedesmal, wenn er von ihr ging, verwirrt 
und außer ſich; er fühlte fein Herz von einer Laft erbrüdt, 
bie er nicht länger tragen Tonnte. Im Uebermaß feiner 
leivenfchaftlichen Aufregung fehüttete er feine Empfindun⸗ 
gen in den Bufen feines Freundes Kador aus, wie Jes 
mand, der lange die Marter eined heftigen Schmerzes er⸗ 
duldete, endlich fein Uebel durch einen Schrei, ven die augen 
hliefliche Verdoppelung der Dual ihn entpreßt, und dur 
den Hr Schweiß, der feine Stirn bedeckt, unmwillfürli 
verräth. 

Kador erwiberte: „Längft waren die Gefühle, bie 
Du nor Dir felbft verbergen wollteft, mir fein Geheimniß 
mehr... Die Leidenfchaften haben beftimmte Merkmale, 
über die man fich nicht täufchen kann. Urtheile aber felbft, 
lieber Zadig: ba ich in Deinem Herzen gelefen habe, 
wird nicht auch der König ein Gefühl darin entbeden, 
das ihn beleidigt? Sein einziger Sehler ift eben eine Eifer- 
fucht ohne Gleichen. Du befämpfft Deine Leidenfchaft 
mit einer Kraft, beren bie Königin nicht fähig ift; denn 
Du bift ein Weifer, bift Zadig! und Aftarte ift ein 
Weib. Sie bewacht ihre unvorfichtigen Blide um fo 
weniger, da fie ſich noch durchaus nicht für ſchuldig hält. 
Eben. weil fie unglüdlicher Weife felfenfeft auf ihre Un⸗ 
‚aut baut, vernachläfftgt fie die. nothiwendigen Außern 
dückſichten. Ich werde für fie zittern, fo lange fie ſich 
nichts vorzuwerfen hat. Wäret ihr miteinander einvers 
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fanden, fo würdet. ihr Aller Augen zu taͤuſchen wife. 
Gerade eine erft entfiehende und eifrig befämpfte Leiden- 
fchaft verräth ſich; eine Ziebe, der nichts mehr zu wuͤnſchen 
bleibt, weiß fich befjer zu verſtecken.“ Bu 

Zadig ſchauderte bei dem Vorfchlage, den König, ſei⸗ 
nen Wohlthäter, zu verrathen, und:nie war er feinem Yür- 
ſten treuer, ald eben da. er fich eines unfreimilligen Ver⸗ 
brechens gegen ihn ſchuldig fühlte. Ä 

Indeſſen fprach bie Königin fo oft Zadig’8 Namen 
aus, eine fo hohe-Nöthe überzog jedesmal ihre Stirn, 
wenn fie ihn ausſprach, fie war bald fo aufgeregt und bald 
wieber fo verwirrt, wenn fie in Gegenwart des Königs 
mit ihm ſprach, eine fo tiefe Träumerei bemächtigte fich 
ihre8 ganzen Weſens, wenn er fort war, baß ber König 
unruhig wurde. Er glaubte Alles, was er fah, und bil- 
dete ſich Alles ein, was er nicht fah. Er bemerkte nament⸗ 
lich, daß feine Frau blaue Pantoffeln trug und Zadig 

leichfalls; daß die Bänder feiner Frau gelb waren und 
3a dig's Müse nicht minder. Welche entfegliche Vers 
bachtögründe für einen Würften, der 8 fo genau nahm wie 
Moabdar. Der Argwohn wurde in feinem einmal er⸗ 
bitterten Gemuͤthe bald zur fchredlichiten Gewißheit. 

Alle Sklaven der Könige und Königinnen find eben. fo 
viele Spione ihrer Herzen. Man hatte bald ausgewittert, 
dag Aftarte zintlih und Moabdar eiferfüchtig war, 
Der Neidifche veranlaßte feine Frau, die Reidiſche, 
dem Könige ihr Strumpfband zu überfenden, das, wie wir 
wiſſen, dem der Königin gleich und das obendrein zu alleın 
Unglüd blau war. est dachte der Fürft nur noch an 
die Art und Weife, wie er fich rächen wollte. Er beſchloß 
in einer fchlaflofen Nacht, bei Tagesanbrudy die Königin 
vergiften und Zadig erdroffeln zu -laffen. Der Befehl 
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wurde einem Eunuchen ertheilt, ber fein Mitleid kannte 
und den er deßhalb gewöhnlich mit der Vollſtreckung feiner 
Racheurtheile beauftragte. . ' | 

Zur felben Stunde befand fich zufällig im Zimmer bes 
Königs ein Kleiner Zwerg, der ftumm, aber nicht taub war. 


Man buldete feine Gegenwart beftändig ; wie ein Haus⸗ 


thier durfte er Augenzeuge des Geheimften fein, was auch 
vorfallen. mochte. Der Heine Stumme hing mit großer 
Liebe an ber Königinund an Jadig. Mit eben fo großem 
Staunen als Entfegen vernahm er aus dem Munde des 
Königs den Befehl, Beide aus der Welt zu fchaffen. Doc) 
was konnte ex thun, um diefen fehredlichen Befehl unwirk⸗ 
fam zu machen, der in wenigen Stunden vollzogen werben 
follte? Er konnte nicht fchreiben, verftand ſich aber auf Die 
Molerei und war befonverd im Treffen fehr glüdlich. Er 
brachte einen Theil der Nacht damit zu, Alle, wovon er 
bie Königin benachrichtigen wollte, in einer Zeichnung dar⸗ 
zuftellen. Dan fah auf feinem Bilde in ver einen Ede den 
König, wie er mit wüthenden Geberden feinem Eunuchen 
Befehle ertheilte; ferner auf einem Tifche eine blaue Schnur 
und. ein Gefäß, nebft blauen Strumpfbändern und andern 
elben Bändern, und endlich in der Mitte des Gemaͤldes bie 
önigin fterbend in den Armen ihrer Frauen und Zadig er- 
droffelt zu ihren Füßen. Am Horizont erblidte man’ die 
aufgebende Sonne, um anzubdeuten, daß dies furchtbare 
Urtheil-mit den eriten Strahlen der Morgenröthe vollſtreckt 
. werben follte. Sobald er die Arbeit vollendet hatte, eilte 
er zu einer von Aſtarte's Kammerfrauen, weckte ſie und 
gab ihr zu verſtehen, daß ſie das Bild auf der Stelle der 
Koͤnigin bringen müſſe. — 
itten in der Nacht wird ploötzlich an Ja dig's Thuͤr 
geklopft. Man weckt ihn; man giebt ihm einen Zettel von 
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ber Königin. Cr glaubt au träumen; mit zitternder Hand 
erbricht er den Brief. Wie groß war feine Ueberrafchung, 
was vermag die Beftürzung, die Verzweiflung, die ihn 
nieberbonnerte, zu ſchildern, als er folgende Worte las: 
„Fliehe augenbliclich, oder es ift um Dein Leben gefchehen. 
„Fliehe, Zadig! Ich befehle e8 Dir im Namen unferer 
„Liebe und meiner gelben Bänder. Ich war nicht fehulbig, 
„aber ich weiß, daß der Tod einer Verbrecherin meiner harrt.“ 

Zadig vermochte Faum ein Wort hervorzuftammeln. 
Er ließ Kador rufen und ſchweigend übergab er ihm den 
Brief. Kador nöthigte ihn, der Königin zu gehorchen 
Pin duf der Stelle den. Weg nad) Memphis einzu: 

agen. 

„Wenn Du-Dich zu der Königin wagft;” ſprach er, 
„befchleunigft Du ihren Tod; verlangt Du, mit dem 
Könige zu fprechen, fo Bewirfft Du gleichfalls nur ihr. Vers 
derben. Ich nehme ihr Schidfal auf mich, folge Du dem 
Deinigen. Ich werde dad Gerücht ausfprengen, Du habeſt 
Dich nad) ‚Indien gewandt. Ich werde Dir. bald nach⸗ 
FA und Dir melden, wie die Sachen in Babylon 

eben.‘ | | j 

Auf der Stelle ließ Kador.zwei ber Teichtfüßigften 
Dromedare vor einer geheimen Pforte des Palaſtes bereit 
halten. Er half Za dig, ben man tragen mußte und ber 
dem Berfcheiden nahe fchien, auf das eine heben. Ein ein- 
ziger Diener begleitete ihn, und bald verlor Kador, ber 
in Beflürzung und Schmerz verfenft zurüdblieb, feinen 
Freund aus dem Gefichte. 

ALS der edle Flüchtling an einen Hügel gelangt war, 
von wo aud man Babylon überfah, wandte er die Aus 
gen noch einmal nad) bem Fönigli en Palafte und 
eine Ohnmacht überwältigte feine Sinne. fam nur 
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wieder zu fich, um bittere Thränen zu vergießen und ſich 
den Tod zu wünfchen. Enplich nachdem er dem bejams 
mernswerthen Geſchick der liebenswuͤrdigſten der Frauen 
und ber erften Königin der Welt nachgefonnen, kam er einen 
Augenblid auf ſich felbft zurüd und rief aus: „Was ift 
doch dad menſchliche Leben? D Tugend! wozu dienteft bu 
mir? Zwei Weiber haben mich aufs unwuͤrdigſte getäufcht 
und bie dritte, fchöner und liebenswerther als jene beiden, ' 
muß um meinehwilfen unfchuldig fterben! Alles Gute, was 
ich je gethan, wurde für mich eine Quelle des Fluchs, und 
ich wurde nur auf den Gipfel der Größe erhoben, um in 
den furchtbarften Abgrund des Unglüds zu ſtürzen. Wäre 
ich fchlecht gewefen, wie fo viele Andere, fo würde ich glüd- 
lich fein, wie fie.“ 

- Bon fo traurigen Betrachtungen gebeugt, die Augen 
mit dem Schleier bed Schmerzes, das. Geficht mit ber 
Dläffe des Todes bedeckt, und die Seele finfter umfchattet 
von ber Nacht der Verzweiflung, ſetzte er feine Reife nad) 
Aegypten fort. | | | 
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Neuntes Kapitel, 
Die gefhlagene Frau. 


Zabi 2 richtete fich auf feinem Wege nad) den Ges 
fliinen. Das Sternbild des Orion und der hellleud)- 
tende Sirius leiteten ihn nach dem Pol von Kanop 0833). 
Er bewunderte jene ungeheuren Lichtfugeln, die unfern Aus 
gen nur als ſchwache Funfen erfcheinen, während die Erbe, 
Die doch in der That nur ein unmerflicher Punkt im ge 
All iſt, fich unſrer eitlen, Begierde ald etwas fo Großes 
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und Herrliched darftelt. Er dachte ſich in feiner gegen 
wärtigen Stimmung die Menfchen, wie fie wirklich find, 
als Infekten, die fi) auf einem Atom von Koth einander 
verfchlingen. Died wahre Bild fchien fein Unglüd in nichts 
aufulöfen, indem es ihm Die Nichtigkeit feines eigenen We⸗ 
fend und ded ganzen großen Babylon vor Augen ftellte. 
Seine Seele ſchwang ſich ind Unenbliche hinaus und über 
fah, von feinem irdiſchen, finnlichen Ich fich loͤſend, bie 
unmwanbelbare Ordnung bed Weltalld. Wenn er aber dann 
fich felbft wiedergegeben, in fein eigenes Herz zurüdfehrend, 
bedachte, daß Aftarte vielleicht für ihn geftorben fei, vers 
ſchwand das AU vor feinen Bliden und er fah in der ganz 
zen weiten Schöpfung nur Aftarteiim Sterben und Za⸗ 
dig im Elend. _ 

Wie er ſich dieſer Yluth und Ebbe der erhabenften 
Philoſophie und des nieberbeugendften Schmerzes abs 
wechjelnd überließ, näherte er ſich allgemady dem Ziel feiner 
Reife. Schon war fein treuer Diener in den erften aͤgyp⸗ 
tifchen Flecken vorausgeeilt, um ein Unterfommen für ihn 
zu fuchen. Zadig Iuftwandelte indeſſen zwifchen ben 
Gärten, die das Städtchen umgaben ; da fah er nicht weit 
von ber Heerftraße eine Frau, die, in Thränen ſchwim⸗ 
mend, den Himmel und bie Erde zu ihrem Beiltande an- 
rief, und einen wüthenden Mann, ber fie verfolgte. Schon 
hatte er fie eingeholt; fie umfaßte feine Kniee, doch der Un- 
menfch überhäufte fie mit Mißhandlungen und Schmäh⸗ 
worten. Aus der maßlofen Heftigfeit ded Aegypterd und 
ben demüthigen Worten, womit fte wiederholt um Vers 
zeihung flehte, Tieß fich fchließen, daß Eiferfucht die Urfache _ 

einer Wuth und Treulofigfeit ihr Verbrechen fei. Zadig. 
jedoch fühlte füch beim Anblick diefer Frau, bie in ihrer rühs 
renden Schönheit einige Aehnlichkeit mit der ungluͤcklichen 


57 


Aftarte hatte, nur von innigem Mitleiven für fie und von 
Abfcheu gegen den Aegypter durchdrungen. 

„Steh mir bei!” rief fie Zadig fchluchzend zu; „ers 
föfe mich aus den Händen ded Unbarmberzigften aller 
Menfchen! rette mein Leben!“ 

Auf died Gefchrei warffih Zadig ungefäumt zwiſchen 
fie und ben Unmenfchen. Er verftänd etwas Aegnptifch 
und fagte ihm in_biefer Sprache: „Wenn noch ein Funken 
von Menfchlichkeit in.Dir wohnt, fo befchwöre ih Dich, . 
vie Schönheit und die Schwäche zu ehren. Wie ift es Dir 
möglich, diefe rau, ein Meifterwerf der Natur, fo zu 
behandeln, die hier zu Deinen Füßen liegt und der zu ihrer 
Bertheidigung nur Thränen zu Gebot ftehen ?“ 

„Aha! Du kommſt mirrebenrecht,“ polterte der Wirth 
rich, „Du liebft fie alfo auch! auch an Dir hab’ ich alfo 
Rache zu-nehmen!” .. \ Ä 

Mit diefen Worten ließ er die Frau, Die er mit einer 
Hand bei den Haaren hielt, fahren, griff zu feiner Lanze 
und ftand im Begriff, den Fremdling zu durchbohren, ber 
indeſſen, da er vollig bei Faltem Blute war, fic leicht dem 
Stoße des Wüthenden — Er faßte die Lanze nahe 
bei der eiſernen Spitze. Der Eine will fie zuruͤckziehen, der 
Andre fie ihm entreißen, und fo zerbricht fie tönen unter 
den Händen. Der Aegypter zieht fein Schwert, Zadig 
beögleichen, und der Kampf beginnt. Iener führt hundert. 
ungeftüme Siebe, biefer weiß ihnen, geſchickt auszumeichen. 
Die Dame, die mittlerweile auf dem Rafen Platz genom- 
men, bringt ihren Kopfpuß in Orbnung und fieht ihnen 
zu. Der Aegypter war flärfer, ald fein Gegner, doch 
‚Zabig war gewandter. Er fchlug. fid) wie ein Dann, 

deſſen Kopf ben Arm regierte, jener dagegen wie ein Ras 
ſender, ber ſich in allen feinen Bewegungen aufs Gerathe⸗ 
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wohl von blinder Wuth leiten ließ. Zadig unterläuft 
und entwaffnet ihn; und als ber Aegypter,- Dadurch zu 
noch größerer Wuth entflammt, fich über ihn herftürzen 
will, padt er ihn, umfchlingt ihn feft mit den Armen, 
wirft ihn zu Boden, fest ihm den Degen auf die Bruft 
und verfpricht,, ihm das Leben zu fchenfen, wenn er fid) 
ergiebt. Schäumend vor Wuth zieht der Aegypter feinen 
Dolch und verfegt Zadig eine Wunde damit in eben dem 
Augenblid, da der Sieger im Begriff ſteht, ihm zu vers 
‚zeihen. Da ftößt diefer ihm empört fein Schwert durch Die 
ruft. Der Aegypter erhebt ein furchtbared Gefchrei und 
haucht unter den wüthendſten Geberden bie Seele aus. 

Zadig näherte fich hierauf der Dame und fpradj mit 
unterwärfigen Ton: „Er zwang mich, ihn zu töbten: 
ich habe Dich, gerächt; ‘Du bift von dem leivenfchaftlichiten 
Müthrich erlöft, den ich je gefehen. Was befiehlft Du 
mir, ferner für Dich zu thun?“ 

„Zu fterben, Nichtswürdiger!“ entgegnete fie, „zu 
fterben! Du haft meinen Geliebten umgebracht;' o Eönnte 
ich Dein Herz zerreißen! 00 
„Nun bad gefteh’ ich, meine firenge Schöne,” erwi⸗ 
derte Zadig, Du hatteft da einen feltfamen Menfchen 
zun Liebhaber! Did, fchlug er aus Leibeöfräften und mir 
Kae er and Leben, weil Du mich um Beiftand angefleht 

tteſt. 

„O ſchlüge er mich doch noch!“ rief die Dame mit 
herzbrechendem Geſchrei; „ich verdiente es ja; hatte ich 
ihm doch Grund zur Eiferſucht gegeben! Wollte der Him⸗ 
mel, er ſchlüge mich noch und Du laͤgeſt an ſeinem Platze!“ 

„Za dig, den nie in feinem Leben etwas fo ſehr über- 

| tafcht und zugleich empört hatte, erwiderte: „Se fchön 
— Du auch. bit, meine Gute, fo verdienteſt Du jeßt von 
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- mir eine tüchtige Tracht. Schläge; fo fehr überfteigt Deine 
Me alle Grenzen! Doch ich halte e8 nicht der Mühe 
werth!“ 


Somit beſtieg er wieder ſein Kameel und ſetzte ſeinen 
Weg nach dem Flecken fort. Schon nach wenigen Schritten 
aber wandte er ſich um, und zwar auf dad Geraͤuſch von 
vier Eilboten aus Babylon, bie mit verhängten Zügeln 
herangefprengt famen. Beim Anblid jened Weibes rief 
einer von ihnen; „Sie ift ed! Sie gleicht völlig der Be⸗ 
fchreibung,, die man und von ihr gemacht hat.“ 

Sie befümmerten ſich nicht um den Todten und be- 
mädhtigten fich ohne Umftände der Dame, die jet nicht 
müde wurde, Za dig nadyzufchreien: „OD hilf mir noch 
einmal, großmüthiger Fremdling! Verzeihe mir meine 
unbedachten Klagen! Hilf mir, und ich bin Dein bis in 
bad Grab!“ 

Za dig war aber die Luft vergangen, fich fernerweit 
für fie herumzufchlagen. „Sieh’ Dich nach anderen Hel⸗ 
fern um!“ ‚fprach er, „mich wirft Du nicht zum zweiten 
Mal bethoͤren.“ Ä 

Ueberdies war er verwundet; er blutete und bedurfte 
felbft des Beiftandes; umd dazu kam noch, daß ihn der 
Anblid der vier Babylonier, die wahrfcheinlich vom König 
Moabdar abgefandt waren, mit Unruhe und Schreden 
erfüllte. Er ritt eilig weiter, ohne begreifen zu Tönnen, 
weßhalb vier Eilboten von Babylon jene Aegypterin 
überfallen haben möchten, noch weit verwunberter aber 
über den Charakter dieſer Dame. 
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Zehntes Kapitel. 
Die Sklaverei. . 


So wie er den Agyptifchen Flecken betrat; fah er ſich 
alsbald von einer dichten Volksmenge umringt. ! 
„Seht, da if er,“ rief ein Jeder, „ber die fchöne 
Miffuf entführt und den Kletofis ermordet hat!“ 
Gott foll mich bewahren, ihr Herten,“ ſprach er, 
„jemals Eure ſchöne Miffuf zu entführen! Sie ift mir 
zu eigenfinnig, und was ben Kletofis betrifft, fo habe 
ich ihm nicht ermordet, fondern mid, nur meiner Haut ges 
gen ihn gavehtt. Er wollte mich fpießen, weil ich ihn 
ſehr demüthig für bie Schöne Miffuf, die er unbarm⸗ 
en mißhandelte, um Gnade gebeten hatte. Ich bin ein 
remder und fomme, um in Aegypten eine Zufludytss 
ftätte zu fuchen; urtheilt felbft, ob es wahrfcheinlich ift, 
daß ic, indem ich Euren Schuß anflehe, meinen Eintritt 
in Euer Land mit der Entführung eined Weibes und dem 
Morde eines Mannes bezeichnet haben follte.” | 
| Die Aegypter waren damals gerecht und menfchlich. 
Das Volk führte Zadi EN in das Stadthaus. Hier ver- 
band man zuerft feine Wunde und verhörte fodann ihn 
und feinen Diener, jeden einzeln, um bie Wahrheit zu 
ermitteln. Man erfannte auf diefe Weiſe wohl, daß 
Zadig fein Mörder war; doch er hatte einmal das Blut 
eined Menfchen vergoffen, und das Geſetz verurtheilte ihn 
ur Sklaverei 3%. Man verkaufte feine beiden Kameele 
zum Vortheil des Fleckens; alled Gold, was er bei fich 
trug, wurde unter die Einwohner vertheilt und er felbft, 
fo wie fein Diener und Begleiter öffentlich zum Verkauf 
um. auögeftellt, Ä 
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Ein arabifcher Kaufmann, Namens Setok, erfand 
Beide; doch wurde der Diener, da er geichickter war, 
ſchwere Arbeit und Strapazen aller Art zu erdulden, weit 
theurer bezahlt, ald der Herr. Man dachte nicht daran, 
ben innen Werth Beiver gegen einander abzumägen. 
Zadig wurde bemnady ald Sklave feinem ehemaligen 
Diener untergeordnet. Man band fie mit einer Kette, Die 
ihnen um die Füße gelegt wurde, zufammen, und in dieſem 
Zuftande folgten fie dem arabifchen Kaufmann in fein Haus. 
Zadig tröftete unterwegs feinen Bebienten und ermahnte 
ihn zur Geduld; nach feiner Gewohnheit aber ftellte er da⸗ 
bei Betrachtungen über das menschliche Leben an. 

„Sch ſehe,“ fprach er, „daß mein unglüdliches Ber: 
haͤngniß auch Dich in feinen Bereich zieht. Alles hat bis- 
lang die feltfamfte Wendung für mich genommen. Ich 
wurde zu einer Geldftrafe verurtheilt, weil eine Huͤndin 
fich verlaufen hatte; eines Greifd wegen follte ich gefpießt 
werden; ich war ſchon auf dem Wege zum Tode, weil id) 
Verſe zum Lobe des Königs gemacht —* ;. id) wäre um 
ein Haar erdroffelt, weil die Königin gelbe Bänder trug, 
und jest bin ich fammt Dir zur Sklaverei verdammt, weil 
ein Wüthrich feine Geliebte ſchlug. Doch getroft! wir wol⸗ 
(en den Muth nicht verlieren; vielleicht nimmt Alles bald 
ein Ende. Die arabifchen Kaufleute müffen nun einmal 
Sklaven haben, und warum follte ich nicht fo gut einer 
davon fein, wie jeder Andre, da ich ein Menfch bin, wie 
jeder andre. Der Kaufmann wird nicht allzu unbarmherzig 
mit und umgehen. Er muß ja wohl feine Sklaven gut 
halten, wenn fie ihm was nügen follen.” So ſprach er, 
doch im Grunde feines Herzens dachte er nur an das Loos 
der Königin von Babylon. 

Setof, der Kaufmann, brach zwei Tage darauf mit 
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feinen: Sklaven und feinen Kameelen nach dem wüuͤſten 
Arabien auf. Sein Stamm wohnte an den Grenzen 
der Wüfte Horeb 35). Der Weg war weit und mühjfelig. 
Zadig’3 Diener erfreute ſich auf der ganzen Reife der - 
Gunſt Setok's in weit höherm Maße, als fein ehemas 
liger Herr, weil er die Kameele beffer zu beladen verftand. 
In manchen Heinen Auszeichnungen gab fich diefer Vor⸗ 
zug fund. WB8 | 

ALS fie noch zwei Tagereifen von Horeb entfernt was 
ren, ftarb eind ihrer Kameele, und die Ladung deffelben 
wurde unter die Diener vertheilt. Zadig befam, wie jeder 
andre, feinen Baden. Setok fing an zu lachen, da er 
alle feine Sklaven mit gekrümmten Rüden einhergehen fah. 
Zadig nahm fich die Freiheit, ihm den Grund davon zu 
erklären, und belehrteihn über Die Geſetze des Gleichgewichts. 
Der Kaufmann ftaunte und begann jebt, ihn mit ganz ans 
dern Augen anzufehen. Da Za dig bemerkte, daß er feine 





NRNeugier rege gemacht hatte, verboppelte er fie noch, indem 


er ihm über manche Dinge Ausfunft gab, die für feinen 
Handel nicht ohne Wichtigkeit waren. Er erzählte ihm von 
ber fpeeififchen Schwere der Metalle und der Waaren bei 
gleichem Umfange, von den Eigenfchaften verfehiedener 
nüglicher Thiere und den Mitteln, auch aus folchen, die 


‘ dies nicht zu fein fchienen, Nutzen zu ziehen; kurz, Setof 


erfannte den Weifen in ihm. Er gab ihm jetzt den ent⸗ 
fehiedenen Vorzug vor feinem Gefährten, ben er fo hoch 
gefchägt hatte. Er behandelte ihn gut und hatte nicht Urs 
fache, es zu bereuen. : 
Nach feiner Ankunft bei feinem Stamme war Setof’6 
erfted Gefchäft, von einem Hebräer 500 Unzen Silber. 
zurüdzufordern, die er ihm in Gegenwart zweier Zeugen 
geliehen hatte. Die beiden Zeugen waren aber unterbefjen 
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geftorben, und da ber Hebräer num nicht überführt werben 
fonnte, eignete er firh daS Geld zu und dankte dem Herrn, 
daß er ihm Gelegenheit gegeben, einen Araber zu prellen. 
Setof, der fih ſchon gewöhnt hatte, ſich bei Zadig 
Raths zu erholen, theilte Letzterm feinen -Berbruß mit. 


„Wo haſt Du dem Treulofen die 300 Unzen geliehen?" . 


fragte Zadig. 
„Auf einem breiten Stein,” erwiderte Jener, „am 
Fuße des Berges Horeb.“ 
„Bas für eine Art Menfch ift Dein Schufpner ?” 
fragte Zadig. 
„Ein Spigbube," erwiberte Setol. . - 
„So meine ich's nicht! Ich will wiſſen, ob er lebhaft 
oder bhlegmasifc, behutfam oder vorfihtig iſt.“ 
„Bon allen fchlechten Zahlern, die ich kenne,“ erwi⸗ 
berte Setof, „it er ohne Stage der lebhafteſte.“ 
„Run wohl,” bat Zadig, „erlaube mir, vor dem 
Richter Deine Sache zu führen.“ 
Wirklich lud er den Hebräer vor Gericht und fprad zum 
Richter folgendermiaßen: „Kopffiffen des Throns ber Bil- 


ligfeit! Ich fordre von biefem Manne im Namen meines _ 


Dem 00 Unzen Silber zurüd‘, bie er nicht herausgeben 
will. > 

„Habt Ihr Zeugen?” fragte der Richter. 

„ein, fte find todt; allein es ift noch ein breiter Stein 
vorhanden, auf welchem das Geld ausgezahlt wurde; und 
wenn Deine Erhabenheit geruhen wi, zu befehlen, daß 
man den Stein herbeiholt, fo Hoffe ich, er wird Zeugniß 
für und ablegen. Wir, der Hebräer und ich, werben 
mitterweile hier warten, bi der Stein fommt. Sch werde 
ihn auf Koften Setok's, meines Herrn, holen laſſen.“ 


4 


denſte 
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„Sehr gern,” erwiderie der Richter und ging wieder an 
die Beforgung feiner andern Geſchäfte. 

Nachdem die Sigung gefchloffen war, fragte er Zadig: 
„Run? ift Dein Stein noch nicht angekommen?“ 

Lachend fiel ihm ber Hebräer ind Wort: „Deine Erha⸗ 
benheit fann hier warten biß morgen, fo fie will harren ber 
Ankunft des breiten Steins : ift er doch entlegen über ſechs 
Feldweges und wären doch funfzehn Männer kaum im 
Stande, ihn nur zu rüden von der Stelle!” 

„Run!“ rief Zadig, „Tagte ich nicht, daß ber Stein 
Zeugniß für und ablegen würde? Da dieſer Menfch weiß, 
wo der Stein ift, gefteht er doch) damit ein, daß das Geld 
auf bemfelben ausgezahlt wurde.” . 

Der Hebräer Fam aus ber Fafſung und ſah ſich bald 
gezwungen, Alles zu geftehen. Der Richter befahl, ihn an 
dem Steine feftzubinden und ihm weder Speife noch Trank 
zu geben, bis er die 900 Unzen ausgezahlt haben würde, 
die dann natürlich nicht lange auf fh warten ließen. 

In ganz Arabien aber erfcholl dad Gerücht von dem 
Sflaven Zadig und dem breiten Stein. 


Elftes Kapitel. 
Der Sheiterhaufen. 


Entzüct über die Weisheit feines Sklaven, erfor Setok 
denfelben zu feinem vertrauteften Freund. Er konnte ihn 
fo wenig mehr entbehren, wie einft ver König von Babylon, 
und Zadig freute fih, daß Setof feine Frau hatte. 
Sein 9m befaß, wie er ſich bald überzeugte, bie entſchie⸗ 

nlage zum Guten; er vereinigte mit ber größten 


. 
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Geradheit und Rechtfrhaffenheit ded Charakters viel’ natär- 
lichen gefunden Berftand. Zadig bedauerte, baß ber 
brave Araber nad der uralten Sitte feines Landes die . 
himmliſchen Heerfhaaren, nämlih Sonne, Mond 
und Sterne, ald Götter anbetete 36). Er äußerte bis⸗ 
weilen in befcheidener Weiſe feine Meinung darüber. Er 
ſagte ihm endlich, daß ed Körper feien, wie andere auch, 
die fo wenig unfere Huldigung verdienen, wie ein Baum 
ober ein Bellen. 
„Aber,“ wandte Setof ein, „es find doch ewige 
Meilen, denen wir alled Gute verbanfen; fie beleben bie 
Natur; fie dienen ald Richtſchnur der Jahreszeiten ; fie find 
guben fo weit von und entfernt, daß man gar_ nicht umhin 
ann, fie zu verehrten.” | oo 

„Noch weit größere Vortheile,“ erwiderte Zadig, 
„verdanfeft Du ja den Gewäflern des rothen Meeres, die 
Deine Waaren nach Indien tragen, Warum follte ed nicht 
jo alt fein, wie die Geftime? Und wenn Du Alled an« 
beteft, was fern von Dir ift, fo mußt Du das Land der 
Gangariden anbeten, weil ed am andern Ende ber 
Welt liegt,“ 

„Sag’, was Du wilft,“ ſprach Setof; „hie Geftirne 
find Doch zu glänzend, als daß ich fie nicht anbeten ſollte.“ 

Als es Abend geworden war, zündele Zadi 8 in dem 
Zelte, wo er mit Setof zu Nacht fpeifen follte, eine 
Menge Wachsfadeln an, warf ſich vor denfelben, nachdem 
fein Herr eingetreten war, zu Boben und ſprach: „Ewige, 
glänzende Lichter, feid mir allezeit gnädig zugethan.” Nach: 
bem er Diefe Worte gefprochen, fehte er fich zu Tifche, ohne 
Setok anzufehen. 

„Bas machſt Du denn?” fragte Setof verwundert. 

„Ich mache es, wie Du,” erwiberte Zabig: „id 

Zadig. 5 


—E 
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Bete biefe Lichter an und vernachläfftge ihren und meinen | 
errn L/ : 


Setof verftand ben tiefen Sinn dieſes Gleichniſſes. 
Die Weisheit feined Sklaven fand in feiner Seele Eingang. 
Er verſchwendete feinen Weihrauch länger an gefchaffene 
Weſen und betete den Ewigen an, ber fie gemacht hat. — 

In Arabien herrfchte damals ein urfprünglich von 
den Stythen flammender abfcheulicher Gebrauch, ver 
fich durch den Einfluß der Bramanen auch in Indien 
eingeniftet hatte und ſich über ben ganzen Drient zu vers 
breiten drohte. Wenn ein verheiratheter Mann ftarb und 
feine Stau das Gelüft Hatte, für eine Heilige zu gelten, fo 
verbrannte fie fich öffentlich auf dem Leichnam ihres Mans 
nes 38). Diefer Act wurde ald eins der vornehmften Befte 
unter dem Namen: ber Scheiterhaufen der Witt- 
wenſchaft feierlich begangen, und der Stamm, in weldyem 
bie meiften Frauen fich verbrennen ließen, war ber ange- 
fehenfte im ganzen Bolfe. 

Ein Araber von SetoF’ 8 Stamme war geftorben, und 
be Wittwe, die fehöne und im Geruch der Heiligfeit 

ehende Almona, ließ den Tag und die Stunde befannt 
machen, wo fie fich beim Schalle der Trommeln und Trom⸗ 
peten in bie Flammen ftürzen werde. Zadig ftellte feinem 
Herrn und Freunde vor, wie jehr dieſer entiehliche Braud) 
mit dem Wohle des Menfchengefchlechte im Wiberftreit 
fiehe, indem man täglich funge Wittwen verbrennen lafle, 
die dem Staate noch Kinder geben oder wenigftens die ihri- 
gen erziehen könnten; kurz, er wußte ihn für die Ueberzeu- 
gung zu gewinnen, daß man, wenn es irgend möglidj jet, 
eine fo barbarifche Sitte abfchaffen müffe, 

Doc wandte Setof ein: „Seit länger ald taufend 
Jahren fehen ed num einmal unfere Weiber als ein ihnen 
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zuftehendes Recht an, ſich verbrennen zu laſſen, und wer 
von und wird ſich unterftehen, ein Geſetz, daß die Zeit ge⸗ 
heiligt hat, aufzuheben? Was gilt wohl überall für ehr. 
würdiger und unverleglicyer, als ein alter Mißbrauch?“ 

„Die Vernunft ift noch älter," erwiberte Zadig, 
„Iprih Du mit den Häuptlingen der Stämme, ich will 
untetdeffen zu der jungen Wittwe gehen.“ 

Er ließ fich bei ihr melden, und nachdem er fich durch 
bad Lob ihrer Schönheit bei ihr eingefchmeichelt und ſich 
Darüber ausgefprochen hatte, wie Babe es ſei, fo viele 
Reize den Flammen preidzugeben, ruͤhmte er fie noch wegen 
ihrer Beharrlichfeit und ihres Muthes. 

„Du mußt alfo Deinen Gatten wohl ganz. unfäglic) 
geliebt haben?” fuhr er fort. - 

„sch? Nicht Im geringſten!“ erwiderte die Araberin, 
„er war ein roher, eiferfüchtiger, unerträglicher Menfch; 
"darum bin ich aber doch feit entfchlofien, mich auf feinen 
Scheiterhaufen zu werfen.” Ä 

„So!“ ſprach Zabig, „dann muß es alfo offenbar 


ein ganz wonniged Vergnügen fein, lebendig verbrannt zu . 


werden.” 


„Ach! bei dem bloßen Gedanken ſchon fihaubert die 


Natur,” ſprach die Dame; „doch ed. geht nun einmal nicht 
anderd. Ich ftehe im Geruch der Heiligkeit, mein Ruf 
wäre hin, und Jedermann hätte fein Maulreißen über mich, 
wenn ich mich nicht verbrennte, ” 

Zadig führte ihr hierauf zu Gemüthe und nöthigte 
fie zu dem Geſtändniß, daß fie ſich nur für Andre und 
aus Eitelfeit verbrennen wollte; Turz, er redete ihr fo lange 
zu, bis e8 ihm gelang, ihr wieder einige Lebensluſt und 
jelbft einiges Wohlwollen für ven einzuflößen, deſſen Bes 
rebtfamfeit fie diefe erneuerte Freude am Daſein verdantte. 

. 5* 
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„Bas würdeft Du thun,“ fragte er endlich, „wenn 
die (Eitelfeit, in den Flammen fterben zu wollen, Did 
nicht beherrichte?“ 

„Ach!“ erwiberte die Dame, „ich glaube, ich würde 
Dich bitten, mid zu pelsathen. 4 

Der Gedanke an Aftarte füllte Zadig's ganze Seele 
zu fehr, ald daß dies offene Geſtaͤndniß ihn hätte in Ber: 
ſuchung führen können; auf der Stelle aber hegab er ſich 
jr ben Häuptlingen ded Stammes, ftattele ihnen von dem 

orgefallenen Bericht ab und rieth ihnen, ein Geſetz zu 
geben, wonach es Fünftig Feiner Wittwe ander& erlaubt 
fein follte, fich zu verbrennen, als nachdem fie fich zuvor 
eine volle Stunde unter vier Augen mit einem jungen 
Manne unterrevet haben würde. Seit dieſer Zeit hat feine 
Dame in Arabien ſich verbrannt. 

Zadig allein verbanfte man dad Glück, in einem Tage 
eine fo graufame Sitte abgefchafft zu fehen, die ſchon feit 
vielen Jahrhunderten beftanden hatte. Er war alſo der 
Wohlthäter Arabiend. | 


Zwölftes Kapitel. 
Das Abendeſſen. 


Setok konnte ſich nicht mehr von dieſem Manne tren⸗ 
nen, in dem die Weisheit wohnte. Er nahm ihn mit auf 
die große Meſſe in Baſſora 28), wo die angeſehenſten 
Kaufleute der ganzen bewohnten Erde zufammen zu fommen 
pflegten. Es war für Zadig ein tröftlicher Anblick, fo 
viele Menfchen aus den entlegenften Gegenden auf bem- 
felben ‘Plage vereint zu fehen. Die Menfchheit Fam ihm 
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vor, wie eine große Samilie, die fi in Baffora vers 
fammelte. 

Am Zeiten Tage feines dortigen Aufenthalts fand er 
fi bei Tiſche zufällig mit einem Aegypter, einem Ins 
der vom Ganges, einem Bewohner von Kathay, 
einem Griechen, einem Kelten und verfchiebnen ans 
beren Fremden zufammen, bie auf ihren häufigen Reifen 
nad) bem arabifchen Meerbufen genug Arabiich gelernt 
hatten, um fich verftändlich machen zu koͤnnen. 

Der Aegypter fchien fehr aufgebracht. „Was für ein 
abſcheuliches Land ift Died Baffora!” fprad er; „man 
verweigert mir 1000 Unzen Gold auf das befte Unters 
pfand von der Welt." 

„Wie ſo?“ fragte Setof; „auf was für ein Unters 
pfand verweigert man Dir diefe Summe?” 

„Auf den Leichnam meiner Tante,“ erwiberte ber 
Aegypter; „ed war die branfte Frau in ganz Aegypten; 
fie begleitete mic, beftändig; fie ftarb unterwegs, und ich 
machte eine fo fchöne Mumie daraus, ald man ſich nur 
denken kann, eine Mumie, auf die man mir in meiner 
Heimath leihen würde, fo viel ich verlangte 3%). Iſt es 
nicht merhoürdig, daß man mir hier auf ein fo fichere® 
Unterpfand nicht einmal Iumpige 1000 Unzen Gold ges 
ben will?" 

Und voller Zorn griff er nach einem trefflichen gefottes 
nen Huhn, als plöglich der Inder ihn bei der Hand zus 
rüchielt und wehmüthigrief: „Ad! was willſt Du thun?“ 

„Dies Huhn verzehren,“ ſprach ber Mann mit ber 

ie 
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„Ums Himmels willen nicht!” warte ver Ganga⸗ 
wide; „wie leicht wäre ed nicht möglich, daß die Seele 
der Seligen in ben Leib dieſes Huhns gefahren ift, und 
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Du möchtet Dich doch gewiß nicht der Gefahr ausfegen, 
Deine Tante zu effen 1%? Hühner in den Kochtopf thun, 
beißt offenbar der Ratur Hohn fprechen.‘‘ - 

„Bas wilft Du nur mit Deiner Natur und ‘Deinen 

ühnern?“ fuhr der zommüthige Aegypter auf; „beten 
wir Doch einen Ochſen an N und efien darum doch Rinds 
fleiſch!“ 

„Ihr betet einen Ochſen an! Iſt es denn moͤglich?“ 
fragte der Mann vom Ganges. 

„Nichts in der Welt iſt moͤglicher,“ erwiderte jener. 
„Seit135,000 Jahren machen wir es fo, und Niemand hat 
etwas dagegen einzuwenden.” 

„Ei, ei, 135,000 Jahre!” fprach der Inder Fopfs 
ſchuͤttelnd, „die Rechnung ift wohl ein wenig übertrieben. 
Erft feit 80,000 Jahren iſt Indien bevölkert, und es ift doch 
eine audgemachte Sache, daß wir Eure Ahnherren find, 
und daß Brama ung längft verboten hatte, Ninpfleifch zu 
efien, ehe Ihr e8 Euch einfallen Ließt, die Ochfen auf den 
- Altar zu ftellen und an den Bratfpieß zu fteden. 

„Ein herrliches Thier, Euer Brama, um ihn mit dem 
Apis zu vergleichen,” fprach ver Aegypter; „was hat 
denn Euer Brama groß geihan, daß er fich mit ihm 
mefjen Eönnte?“ 

„Bon ihm lernten die Menfchen lefen und fchreiben, ” 
entgegnete der Bramin, „und ihm allein verdankt die ganze 
Erde dad Schathfpiel” 42). 

„Du irrſt,“ nahm ein Chaldäer, der neben ihm faß, 
jet dad Wort; „der Fiſch Oannes war der Spenber fo 
großer Thaten, und ed ift billig, nur ihm dafuͤr zu huldi⸗ 

en. Jedermann wird Dir fagen, baß er ein göttliches 
efen war, daß er einen goldnen Schweif und einen ſchoͤ⸗ 
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nen Menſchenkopf hatte, und baßer täglich aus bem Waſſer 
and Land flieg, um dort drei Stunden lang zu prebigen. 
Er hatte mehrere Söhne, die bekanntlich ſaͤmmtlich Könige 
wurden. Ich trage fein Bildniß beftändig bei mir und ehre 
es, wie ſich's gebührt 49). Man kann Rindfleifch effen, 
fo viel man will, wohl aber ift e& der Gipfel der Gottlofig- 
feit, Fiſche zu ſieden. Ueberdieß ſeid Ihr Beide von zu uns- 
edlem und zu neuem Urfprung, um mir etwas abſtreiten 
zu können.‘ Die Aegypter zählen nur. 135,000 Jahre: 
und die Inder nur 80,000, während unfre Kalender 
4000 Jahrhunderte binaufreichen *%). Folgt meinem Rath, 
vergeßt Eure albernen Befchichten, und ich werde Euch Allen 
ein fchöned Bild des Oannes geben.” 

Der Mann aus Kambalu nahm jept dad Wort und- 
ſprach: „Ich habe alle gebührende Ehrfurcht vor den 
Aegyptern, den Chaldäern, den Griechen, ben 
Kelten, Brama, dem Stier Apis und dem fehönen 
Fiſch Oannes; vielleicht mag indefien der Xi ober ber 
Tian %5), wie man ihm nun nennen will, die Ochfen 
und Fifche fo ziemlich aufwiegen. Ich fage nichts von mei- 
nem Sande, das fo groß ift, wie Aegypten, Chaldäa 
und Indien zufammen genommen. Ich lafle mich in kei⸗ 
nen Streit Uber unfer Alterthum ein, weil ed völlig genügt, 
wenn ınan nur glüdlich ift, und fehr wenig Darauf an⸗ 
fommt, ob man aus der grauften Urzeit ſtammt. Soll 
aber von Kalendern die Rebe fein, fo darf ich behaup- 
ten, daß ganz Aſien ſich der unfrigen bedient und daß 
wir ſchon ſehr gute Kalender hatten, ehe man in Chaldäa 
die vier Species fannte” 45), 

„Ihr feid doch entſetzlich unwiſſend, Alle, fo wie Ihr 
da fein!” rief ver Grieche; „wißt Ihr denn nicht, daß 
das Chaos ber Baier des Aus war und daß nur ben 


Wirkungen ver Form und ber Materie die Welt ihren 
damaligen Zuftand verdankt? — —“ 47), 

Dieſer Grieche redete fehr lange, bis er endlich von 
bem Kelten ımterbrochen wurde, der, während die An⸗ 
bern ftritten, tüchtig getrunfen hatte und ſich jeßt für ges 
lehrter hielt, als Alle zufammen. Mit einem Kernfluch 
verficherte er, daß nur Teutath und die &ichenmiftel*%) 
ber Mühe verlohnten, davon zu reden; daß er beitänbig 
Mitteln in der Tafche trage; daß feine Vorfahren, bie 
Sfythen, bie einzigen braven Leute wären, bie je auf 
Erden gelebt; daß fie zwar bisweilen Menfchen gefteffen 
hätten, daß aber darum feine Nation nichts defto weniger 
die größte Achtung verdiene, und daß er enblich Jeden, 
der ſich mißfällig über den Teutath vernehmen Taffe, 
Lebensatt Iehren werde. 

Der Streit wurde jest hitzig, und Setok beforgte nicht‘ 
ohne Grund, daß es blutige Köpfe fegen werde. Da ends 
lich erhob fi) Zadig, ber bisher gejchwiegen hatte, Er 
wanbte fich zuerft an ben Kelten, ald an ven Wüthend« 
ften; er gab ihm vollkommen Recht und bat ihn um einige 
Eichenmifteln. Er Iobte ven Griech en wegen feiner Bes 
redtſamkeit, kurz, er befänftigte endlich alle aufgeregte Ges 
müther. Dem Mann aus Kathay brauchte er mur wenig 
zu fagen, da’ diefer der Vernünftigfte von Allen war. 
„Meine Freunde ,“ fprach er hierauf, „Ihe ftandet im 
Begriff, Euch um nichts und wieder nichts in die Haare 
zu gerathen, denn Ihr feid Alle derfelben Meinung.” 

Gegen Diefe Worte erhob fich ein allgemeines Gefchrei, 

Richt wahr,” fragte er den Kelten, „Du beteft 
nicht die Miftel an, ſondern den, ber bie Miſtel umd die 
Eiche —— hat?“ 

„Ohne Zweifel,“ erwiderte ber. Kelte. 
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— „Und Du, mein Herr Aegypter, verehrſt augen⸗ 
ſcheinlich in der Perſon eines gewiſſen Stiers den, der 
Euch die Stiere gegeben hat?“ 

Der Aegypter bejahete, 

„Der Fiſch Oannes,“ fuhr jener fort, „muß ficher 
dem nachftehen, der das Meer und die Fifche gemacht hat.“ 

Der Chaldäerräumte dein. _ 

„Der Inder und der Mann aus Kathay,” fehte 
Zadig hinzu, „erkennen, wie Ihr, ein höchftes Grunds 
wefen. Die bevunderndwürdigen Sachen, die der Grie 
vorbrachte, habe ich nicht allzu wohl verftanden ; doc, bin 
ich feft überzeugt, daß auch er ein höheres Wefen annimmt, 
wovon bie Form und die Materie abhängen.“ 

Der Grieche, den man beiwunberte, erklärte, daß 
Za dig feine Ideen fehr richtig aufgefaßt habe. 

„Ihr feid alfo ſaͤmmtlich derfelben Meinung,“ wieder 
holte 3 adig; „und aller Grund zum Zank fällt damit 
weg.‘ 

Alle umarmten ihn. 

Nachdem Setok feine Waaren theuer verkauft hatte, 
fehrte er mit feinem Freunde JZadig zu feinem Stamme 
zuruͤck. Das Erfte, was Zadi g bei feiner Ankunft erfuhr, 
war, daß man ihm in feiner Abweſenheit ven Proceß ges 
macht hatte und daß er bei langfamen Feuer verbrannt 
werden ſollie. 


Dreischntes Kapitel. 
Das Stelldichein. 


Während feiner Reife nad) Baffora hatten die Prie⸗ 
fter der Geſtirne befchloflen, ihn zu ftrafen. Die Epelfteine 
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und Schmudfachen ber jungen Witwen, hie fie zum 
Scheiterhaufen fchikten, waren immer ihnen von Rechts 
wegen zugefallen, und wenn fie 3a big verbrennen ließen, 
fo war dieß wohl die mildefte Vergeltung für den böfen 
Streich, den er ihnen gefpielt hatte. Sie befchulbigten ihn 
demnach irriger Anfichter über die himmliſchen Heerſchaa⸗ 
ren; fie fagten gegen ihn aus und erhärteten dieſe Ausfage 
durch einen Eid, er habe geleugnet, daß die Geſtirne im 
Meere untergingen. Die Richter ſchauderten ob folcher 
entfeglichen Zäfterung ; es fehlte wenig, fo hätten ſie ihre 
Kleider zerriffen, da fie jene gottlofen Worte hörten 29), 
und ohne Zweifel würden fie «8 gethan haben, wenn 
Za dig fie hätte bezahlen können. So aber begnügten fie 
fi) im Uebermaße ihres Schmerzed ihn zum langfamen 
Feuertode zu verurtheilen. Vergebens bot Setof in feiner 
Verzweiflung feinen ganzen Einfluß auf, um feinen Breund 
zu reiten. Cr wurde bald zum Schweigen gebracht. Die 
junge Wittwe Almona, die wieder große Freude am 
Leben hatte, und die es Zadig verdanfte, beichloß, ihn 
von Scheiterhaufen zu reiten, über deſſen Mißbraudy er ihr 
bie Augen geöffnet hatte. Sie durchdachte ihren Plan reif 
lich, ohne Jemanden ein Wort davon zu fagen. 3 big 
follte am folgenden Tage hingerichtet werden. Ihr blie 
nur eine Nacht, um ihn zu retten, was fie denn als eine 
Fluge und mitleidige Frau auf folgende Weife unternahm. 

Sie wufch ſich mit wohlriechenden Waffern, erhöhte 
ihre Schönheit durch den reichiten und gefälligften Bug und 
erfuchte fodann den Oberprieiter ber Geftirne um geheimeg 
Gehör. ALS fie fih nun mit dem ehrwürdigen Alten unter 
vier Augen befand, fprad) fie folgendermaßen: 

„Aelteſter Sohn des großen Bären, Bruder des Stiers, 
Better des großen Hundes (das waren bie Titel des erha⸗ 
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benen Pontifex)! Ich komme, Dir meine Gewiſſenszweiſel 
zu beichten. Ich fürchte fehr, eine große Sünde begangen 
zu haben, baß ich mich nicht auf dem Scheiterhaufen. meis 
ned geliebten Oatten verbrannte. In-der That, was hatte 
ich denn groß zu bewahren? Ein vergängliches Fleiſch, das 
fchon ganz welf ift!” Bei diefen Worten zog fie aus ihren 
Langen ſeidnen Aermeln ihre bloßen Arme von bewunderns⸗ 
würbiger Sorm und blendender Weiße hervor. „Du fiehft,“ 
fuhr fie fort, „wie wenig bieß zu beveuten hat.“ 


Der Priefter fand in feinem Herzen, daß dieß fehr viel 
zu bedeuten hatte. Seine Augen fprachen e8 aus und fein 
Mund beftätigte e8. Er fchwor, nie in feinem Leben fo 
fchöne Arme gefehen zu haben, 


„Ach!“ Iprach die Wittwe, „die Arme find vielleicht 
nicht ganz fo übel, wie das Uebrige; doch wirft Du ein- 
räumen, daß Hals und Bruft meiner Beachtung wahrlid) 
nicht werth waren.“ 

Und fie ließ ihn den reizendften Bufen ſehen, der je 
aus den Händen ber Natur hervorgegangen 5”). Friſchge⸗ 
wafchene Laͤmmer itten fich dagegen gelbbraun ausge 
nommen und eine Rofenfnosdpe auf einem elfenbeinernen 
Apfel wie Krapp auf Buchsbaunıholz. Diefer Bufen, ihre 
großen ſchwarzen Augen, ſchmachtend und fanft glänzend 
von zärtlihem Feuer, ihre Wangen, auf denen fich der 
schönfte Purpur mit dem reinften Milchweiß mifchte, ihre 
Naſe, die nicht war, wie ber Thurm auf dem Berge 
Libanon °%), ihre Lippen gleich zwei Korallenreihen, 
hinter denen fich die fchöniten ‘Perlen des arabischen Meeres 
verbargen, ber Zauber diefer vereinigten Reize machte den 
reis in feiner Einbildung zu einem zwanzigjährigen 
SZüngling. Er ftammelte ein zärtlihed Geftändniß heraus, 
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und jetzt, da ihn Almona im Feuer fah, bat fie ihn Kür 
Zad iD um Gnade. | 

„Ach, meine Schöne,“ ſprach er, „wenn ich Dir auch 
biefen Wunfch gewährte, fo würde doch meine Willfährigs 
feit zu nichtö dienen ; die Begnadigungsurfunde müßte no 
von drei andern meiner Amtsbrüber unterzeichnet werden. 

„Unterzeichne nur,” bat Almona. Ä 

„Mit Vergnügen,” fprach der Priefter, „unter ‘ber 
er daß ‘Deine Gunft der Lohn meiner Gefälligs 
eit jet. u 

„Du erzeigft mir zu viel Ehre,” entgegnete Almona; 
laß es Dir nur gefallen, “Dich zu mir zu bemühen, fobald 
bie Sonne. untergegangen ift und ber glänzende Stern 
Scheat am Horizonte ftrahlt 5°), Du wirft mich in meis 
nem Zimmer auf einem rofenfarbenen Sopha finden.” 

Mit der Unterfchrift in Händen ging fie fort und ließ 
ben Greis zurüd, getheilt zwifchen liebendem Verlangen 
und zweifelndem Mißtrauen in feine Kräfte. Er brachte 
ben Neft des Tages damit hin, fich zu baden, nahm einen 
aus Zimmt von &eylon und den koftbaren Spezereien von 
Zidor und Ternate zubereiteten Tranf zu fich und ers 
wartete ungebulbig den Aufgang des Sterned-S cheat. 

Inzwiſchen begab fich die [höne Almona in dad Haus 
bes zweiten Priefterd. Dieſer verficherte, daß Sonne, Mond 
und alle Kichter ded Firmaments im Vergleich mit ihren 
Reizen nur Irrlichter ſeien. Sie bat ihn um biefelbe Gunſt 
und er forberte denfelben Preis dafür. Sie ergab fich und 
beftellte den zweiten “PBriefter zur Stunde ded Aufgangs 
des Sternes Algenib. Sie ging hierauf zum britten und 
zum vierten Prieſter, ſchwatzte jedem bie Unterfchrift ab 
und beftellte fie dafür von dem Aufgang eines Sternes zum 
andern. 
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Sodann ließ fie die Richter auffordern, fich we 
einer wichtigen Angelegenheit zu: ihr zu bemühen. Sie 
gingen bin; Almona zeigte ihnen die vier Namen und 
erzählte ihnen, um welchen Preis die Prieſter Za dig's 
Begnadigung verkauft hatten. Jeder von ihnen ftellte ſich 
zur beftimmten Stunde ein; jeder war fehr verwundert, 
feine Amtöbrüber, und noch erftaunter, die Richter vorzus 
finden, vor denen ihre Schande offenbar wurbe. 

Ä Sabig war gerettet und Setof fo entzüdt über Als 
mona's Lift und Gewandtheit, daß er fie zur Sraunahm. 


Bierzchntes Rapitel. 
Der Tanz. 


Setok mußte in Handelögefchäften eine Reife nad) 
ber Snfel Serendib °3) machen; doch ber erfte Monat‘ 
ver Ehe, der befanntlich der Honigmond ift, erlaubte ihm 
nicht, feine Frau zu verlaflen, oder nur zu glauben, daß 
er fie je verlaffen Fonne. Er bat feinen Freund Zadig, 
die Reife für ihn zu machen. „Ad,“ ſprach Zadig, „jo 
fol denn noch ein weiterer Raum mid) von Aftarte tren- 
nen? doch es güt, meinen Wohlthätern zu dienen.“ Er 
ſprach's, weinte und reifte. ar 

Er war noch nicht lange in Serendib, als er ſchon 
überall für einen außerorbentlichen Menfchen galt. Er 
wurde bald der Schiedsrichter aller Streitigkeiten unter den 
Kaufleuten, der Freund unter den Weifen und der Rath» 

eber der Wenigen, bie ſich rathen lafien. Ber König der 
nfel wollte ihn fehen und hören; er erfannte bald 3a - 
dig's vollen Werth, feste in feine Weisheit das höchſte 
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Bertrauen und bat ihn um feine Freundſchaft. Diefe 
Freundfchaft und Hochachtung des Königs erfüllte Zadig 
mit Zurcht und Schreden, Keinen Augenblid vergaß er, 
welches Unheil Moab dar's Güte ihm zugezogen hatte. 
„Sch habe Gnade vor des Königs Augen gefunden,” fprach 
er; „wird das nicht mein Untergang fein?“ Indeſſen 
konnte er ſich den Gunſtbezeigungen des Herrſchers nicht 
entziehen; denn man muß geſtehen, daß Nabuſſan, 
König von Serendib, der Sohn Nuſſanab's, des 
Sohnes Nabaffun’s, des Sohnes Sanbusna’$, 
einer ber beiten Fürften Afiens war, und wenn man 
mit ihm fprach, mußte man ihn Tiebgewinnen, man mochte 
wollen oder nicht. 

Diefer gute Yürft wurde beftändig gelobt, betrogen und 
beſtohlen. Mit wahren Wetteifer plünberte man feine 
Schäge. Der Ober -Einnehmer der Infel Serendib 
King mit gutem Beifpiele voran, und alle andere befolgten 
ed treulih. Der König wußte dies; er hatte oft feinen 
Schatzmeiſter geändert, allein nie gelang ed ihm, ben ein- 
mal beftehenden Brauch zu ändern, wonach die Einfünfte 
des Könige in zwei ungleiche Hälften getheilt wurben, 
deren Fleinere Sr. Majeftät zufiel, während bie Finanz- 
verwalter fi in die Hauptfumme theilten. | 

Der König Rabuffan vertraute dem weisen Zadig 
feinen Kummer. „Du weißt fo mandherlei Schönes,” 
ſprach er, „follteft Du mich fein Mittel Iehren fönnen, einen 
Schatzmeiſter ausfindig zu Ba ber mich nicht beftiehlt ?" 

„Allerdings,“ erwiderte Zadig, „ich weiß ein uns 
ige Mittel, Dir einen Mann zu verfchaffen, der reine 
ände hat.‘ 

Entzückt umarmte ihn der König und fragte ihn, wie 
er dad anfangen wolle. 
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„Du braucht nur,” ſprach Zadig, „alle diejenigen, - 
‚welche fi) um das erledigte Schatmeifteramt- bewerben, 
tanzen zu laffen, und wer dann mit der größten Leichtigkeit 
tanzt, ift unfehlbar der Ehrlichfte unter nen. “ 

„Du haft mich zum beften, “ rief der König; „das wäre 
eine jeltfame Art, meinen Einnehmer zu wählen! Wie! Du 
behaupteft, daß der, welcher die beften Luftfprünge macht, 
der vechtichaffenfte und gefchidtefte Finanzvermwalter iſt!“ 

„sch ftehe gerade nicht dafür ein, daß er ver gefchids 
tefte fein wird,” entgegnete Zadig; „wohl aber will i 
mich dafür verbürgen, daß Du feinen ehrlichern finbeft. 

Zabig fprad) mit folcher Zuverficht, daß der König 
ſich endlich‘ einbildete, jener fei im Beſitz eines befondern 
Zaubermitteld, um die ehrlichen Sedelmeifter auszuwittern. 

„Sch habe mit Zaubereien nichts zu Schaffen,“ ſprach 
Zadig, „und Leute, die fi mit Wundern abgeben, waren 
mir, wie die Bücher, in denen davon die Rede ift, jeder 
zeit zumiber. Gefällt c8 Dir aber, Herr König, mich die 
vorgefchlagene Probe anftellen zu lafien, fo wirft Du Did, 
überzeugen, daß mein Geheimniß bie einfachfte und leich⸗ 
tefte Sache von der Welt iſt.“ 

Der König Nabuſſan von Seren dib ftaunte noch 
weit mehr, zu vernehmen, daß das Geheimniß ganz ein- 
fach fei, ald wenn man es für ein Wunder ausgegeben 
hätte. „Wohlan,“ fprach er, „verfahre ganz nad) Deinem 
Gutbünfen.”. | | 

„Laß mich nur gewähren, ” erwiberte Zadig; Du 
wirft bei diefer Probe mehr gewinnen, ald Du glaubft. “ 

Denſelben Tag noch ließ er im Namen des Fonig be⸗ 
kannt machen, daß Alle, die ſich um den Poſten des Ober⸗ 
Binanzeinnehmers Sr. gnäbigften Majeftät, Rabuffan’s, 
bed Sohnes Nuſſanab's, bewerben wollten, ſich am er- 
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ben des Krokodilmonds in leichten ſeidenen Kleidern im 
orzinnmer bed Königs einzufinden hätten. Es meldeten 
fihh 64 an der Zahl. Man hatte in einen anftoßenden 
Saal Spielleute fommen laſſen; Alles war zum Ball in 
Bereitfchaft gefebt; die Thür diefes Saales aber war vers 
fchloffen, und man fonnte nur durch eine ſchmale, ziemlich) 
dunkle Gallerie dorthin gelangen. Die Bewerber wurben, 
einer nad) dem andern, von einem Thürhüter ee und 
durch diefen Gang geführt, wo man jeden einige Minuten 
allein ließ. Der König, den Zadig in feinen Plan einges 
weiht, Hatte in diefer Gallerie feine fämmtlichen Schäße 
zur Schau geftellt. | | 

Als ſaͤmmtliche Bewerber im Saale verfammelt waren, 
befahl Seine Majeftät ihnen, einen Tanz zu beginnen. 
Nie wurde wohl jchwerfälliger und mit weniger Anmuth 


getanzt; gebeugten Hauptes, mit gefrümmten Beinen und 


Die Hände feft an die Seiten gepreßt, ftampften fie unbe- 
PA „Welche Spisbuben! * ſprach Zad ig bei 
ich ſelbſt. 

Ein Einziger nur tanzte mit gehöriger Leichtigkeit, mit 
emporgerichtetem Haupte, ficherem Blide, ausgeſtreckten 
Armen, aufrechtem Leibe und gradem Knie. „Ach der 
Brave, ehrliche Mann! “ fprach Zadig. 

Der König umarmte den guten Tänzer und erklärte ihn 
au feinem Schagmeifter; alle übrigen aber wurben geftraft 
und gefchäßt, wie fie ed verdienten; benn jeder hatte, 
während er in jener Gallerie verweilte, die Tafchen fo voll 
geitopft, daß er kaum sehen fonnte. Dem König that es 
leid um bie menſchlib⸗ atur, daß unter 64 Taͤnzern 63 
Schurken waren. Die dunkle Gallerie hieß von jetzt an 
der Korridor der Verſuchung. In Perſien Var man bie 

— 63 Herren gefpießt; in andern Laͤndern vielleicht einen 
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außerorbentlichen Gerichtöhof errichtet, der an Proceßkoſten 
das Dreifache des geftohlenen Geldes verfchlungen und nichts 
wieder in den Föniglichen Schag gebracht haben würde; in 
noch einem andern Reiche endlich hätten fie fich völlig ges 
rechtfertigt und ben leichtfüßigen Tänzer in Ungnade ges 
ftürzt ; in Serendib wurden fie nur verurtheilt, eine 
Buße in den Staatsſchatz zu zahlen, denn Nabuffan 
war ein fehr milder Herr. 

Er war auch erfenntlidh: er ſchenkte Zadig eine an- 
ſehnlichere Geldſumme, als je ein Schagmeifter dem Könige, 
feinem Herrn, geftohlen hatte. Der erfte Gebrauch, den 
Zadig davon machte, war, daß er einen Boten nad) 
Babylon fandte, um Nachrichten über dad Schidfal der 
Königin Aftarte einzuholen. Seine Stimme zitterte, als 
er den Befehl ertheilte, fein Blut ftrömte .zum Herzen zu⸗ 
rück, es war Nacht vor feinen Augen, feine Seele drohte 
zu entflichen. Der Eilbote reifte ah; Za dig fah ihn ſich 
einfchiffen und kehrte dann zum König zurüd, doch ohne 
in feiner Betäubung zu jehen, was um ihn vorging. Er 
glaubte in feinem Zimmer allein zu fein, und das Wort Liebe 
entfloh feinen Lippen. 

„acht die Liebe,” ſprach ver König; „ja, eben um 
die: Liebe ift e6 mir zu thun; Du haft ben Gegenftand 
meiner Sorge errathen. Welch ein großer Mann bift Du! 
Sch Hoffe mit Deinem Beiftande auch ein Weib kennen zu 
lernen, die jede Prüfung befteht, fo wie ich nur Deiner 
. Klugheit einen: uneigennügigen Schaßmeifter verdanke.“ 

Zadig, ber ſich inzwifchen gefammelt hatte, gelobte 
ihm ei Dienfte in Liebesſachen, wie in ber Finanzanges 
legenheit, obgleich das Ding ungleich fchwieriger fchien. 


Zadig. 6 
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Sunfjehntes Kapitel. 
Die blauen Augen. 


„Dein Leib und mein Herz," — fuhr der König in 
feiner Unterredung mit Zadig fort. 

Bei diefen Worten konnte der Babylonier nicht umhin, 
Seine Majeftät zu unterbrechen. „Wie fehr weiß..ich es 
Dir Dank,” ſprach er, „daß Du nicht von „Geiſt und 
Herz“ anfängft! Nur diefe Worte hört man in ben Uns 
terhaltungen zu Babylon. Geift und PAR, ift immer 
das dritte Wort in Büchern, deren Berfafler doch in der 
- Regel weber Geift, noch Herz haben. Doch mit Verlaub, 

Herr, fahre fort!” 

Nabuſſan fuhr fort: „Mein Leib und mein Herz 
find zur Liebe Hr Die erfte diefer beiven Mächte 
bat alle Urfache, fich befriedigt zu fühlen: mir ftchen hier 
hundert Weiber zu Gebot, insgeſammt fchön, gefällig, zuvor⸗ 
kommend, felbft wollüftig oder wenigftend mir gegemüber 
Wolluſt —58* Mein Herz dagegen iſt bei weitem nicht ſo 
gluͤcklich; ich Habe nur zu wohl gemerkt, daß alle Zaͤrtlichkeiten 
nur dem König von Serendib gelten, während man fich 
- aus Nabuffan fehr wenig macht. Nicht als ob ich meine 
Weiber für treulgs hielte, aber ich möchte eine Seele fins 
ben, die ganz mir gehörte. Mit Freuden gäbe ich für einen - 
ſolchen Schatz die hundert Schönheiten, über deren Reize 
ich gebiete. Verſuche Du nun, ob ed Dir gelingt, unter 
biefen 100 Sultaninnen eine ausfindig zu machen, auf 
beren Liebe ich ficher bauen Tann.” Ä 

Zabig antwortete mit berfelben Zuverficht, wie bei 
der Schagmeifterwahl: „Laß mich nur gewähren, Herr; 
body bitte ich Dich, mir die im Korridor ber Verfuchung 


aufgeſtellten Schäße ge einftweiligen Verfügung zu über« 
laſſen. Ich werde Dir Rechenfchaft darüber ablegen und 
Du ſollſt nichts Dabei verlieren.” 

Der König ließ ihm völlig freies Spiel, und er fuchte 
jest in Serenbib 33fleineBu dlige zufammen, fo häßs 
Lich, wie ſie nur irgend aufzutreiben waren, ferner 33er fchön« 
ſten jungen Pagen und endlich eine gleiche Anzahl ver bes 
rebtften und Eräftigften Bonzen. Alle befamen freien 
Zutritt in die Zimmer ber Sultaninnen. Jeder der Fleinen 
Budligen hatte 4000 Golpftüde zu bieten, und gleich am 
erften Tage war ihr Sieg entichieden. Die Pagen, bie 
weiter nichts zu geben hatten, als fich felbft, triumphirten 
exft nach zwei ober drei Tagen. Die Bonzen gelangten 
nicht ganz fo leicht zum Ziel; doch endlich ergaben ſich auch 
- ihnen 33 fromme Seelen. | 

Der König war hinter Senfterfchirmen , durch welche 
man dad Innere fümmtlicher Zellen überfehen Eonnte, 
Augenzeuge aller jener Prüfungen und vor Verwunderung 
außer fi, als er von feinen hundert Weibern 99 unters 
biegen ſah. Nur eine einzige fehr junge und völlig uner- 
fahrene, die Seine Majeftät felbft nie berührt hatte, war 
noch übrig. Man lie fie Durch einen, durch zwei, durch drei 
Budlige beftürmen, bie ihr Geld über Geld bis auf 20,000 
Goldftüde boten. Sie blieb unbeftechlich und mußte lachen, 
daß die Buckligen ſich einbilden Eönnten, durch ihr Geld 
fehöner zu werden. Man verfuchte ed mit den beiden fchöns 
ften Pagen ; doch fie erflärte, fie finde den König noch ſchoͤ⸗ 
ner. an fandte ihr endlich den berebiften und ſodann 
den unerichrodenften ver Bonzen; allein der erfte erfchien 


ihr als ein Schwäßer, und fie war zu unfchuldig, um von 


bem Berbienfte ded andern nur eine Ahnung zu haben. 
„Das Herz thut Alles,” fprach fie; „weber das Gold 
6* | 
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eind Budligen, noch die Reize eines Iimglings, noch bie 
Berführungsfünfte eines Bonzen werden je etwas Über mich 
vermögen. Ich liebenur Nabuffan, ben Sohn Nufs 
\ zuab's, und warte, bis er mic, feiner Liebe werth 
alt. ‘ . Ä 

Der König wat vor Breude, Verwunderung und Zaͤrt⸗ 
Iichfeit außer fih. Er nahm alles Geld, wodurch die 
Budligen geftegt hatten, und ſchenkte es der fihönen Bas 
Tide; fo hieß die junge Unſchuldige. Aber er ee ihr 
auch ſein Herz, und ſie verdiente es. Nie ſtrahlte die 
Bluͤthe der Jugend in glaͤnzenderm Lichte, nie üͤbten die 
Reize der Schönheit eine größere Zaubermacht. Die hiſto⸗ 
rifche Treue erlaubt uns nicht, zu verfchweigen, daß fe eine 
ziemlich linkiſche Verbeugung machte, allein fie tanzte wie 
bie Feen, fang wie die Sirenen und rebete wie die Grazien. 
Man Fannte Teinen Maßftab für ihre Tugenden und Gaben. 

Nabuffan, der ſich fo innig geliebt wußte, betete 
fie an; doch fie hatte blaue Augen, und das war bie 
Duelle des größten Unheils. Nach einem uralten Geſetze 
war ed den Königenvon Serendib unterfagt, eine jener 
Frauen zu lieben, die fpäter bei den Griechen Aowrudsg 
hießen 5%). Das Oberhaupt der Bonzen hatte vor länger 
als 5000 Jahren died Geſetz eingeführt und fogar zu 
einem weſentlichen Theil der Staatöverfaffung erhoben, aus 
feinem andern Grunde, als um ſich die Geliebte des erften 
Königs der Infel Serendib zuzueignen. Alle Stände 
des Reichs thaten Nabuffan die erniteften Vorftellungen. 
Man fagte ganz laut, die legte Stunde des Reichs fei ge- 
fommen, die Ruchlofigfeit habe den höchften Gipfel erreicht, 
die ganze Ratur fei von einem furchtbaren Ereigniß bedroht; 
furz, Nabuffan, ber N Nuffanab’s, liebe zwei 
große blaue Augen. Die Budligen, die Finanzmaͤnner, 


bie Bonzen und-bie Brimetten fühlten das Reich mit ihren 
Klagen. BE 

Die wilden Völfer-im Rorden Serendib's machten 
fich diefe allgemeine Unzufriedenheit. zu. Nuge. Sie brachen 
mit Heeresmacht in bie Staaten des guten Nabuffan 
ein. Er verlangte Hülfögelder von feinen Unterthanen, 
Die Bonzen, welche die Hälfte der Staatseinfünfte befaßen, 
begnügten ſich, bie Hände zum Himmel zu erheben, wolle 
ten fie aber. durchaus. nicht ihre Geldkaſten fterfen, um dem 
Könige beizuſtehen. Sie fegten fehöne Gebete in Mufif 
und fahen ubrigend ruhig zu, wie der Staat ben Barbaren 
zur Beute wurde, 

„O theuree Zadig!” rief Rabuffan ſchmerzuch, 
„wirft Du mich auch aus dieſer hoͤchſten Koth erretten ?“ 

„Sehr gern,“ erwiderte Zadig; „bie Bonzen werben 
Die jo viel Geld geben, wie Du nur irgend verlangft. Gieb 
nur ihre Ländereien und Schlöfler preis und vertheibige 
allein die Deinen.“ | 

Nabuffan verfehlte nicht, dem guten Rathe Folge 
. zu leiften. Es währte nicht lange, fo warfen bie Dongen 
fich ihm zu Füßen und flehten ihn um Beiftand an. Der 
König antwortete ihnen mit einer fehönen Muſik, deren 
Text ein Gebet zum Himmel für die Erhaltung ihrer Güter 
war. Sept rüdten die Bonzen endlich mit Geld heraus, 
und der Krieg wurde glüdlidy beendet. 

Zad ig aber hatte auf biefe Art durch weife und glück⸗ 
liche Rathfchläge und durch Die wichtigften Dienfte bie 


mächtigften Leute im Staat zu feinen umverföhnlichen Fein» ” 


ben gemacht. Die Bonzen und die Brünetten ſchworen 
ihm ben Untergang; von ben inanzmännern und den 
Budligen hatte er eben fo wenig Schonung zu erwarten ; 
man fuchte Ihn bei, dem guten Nabuffan anzuſchwaͤrzen. 


al 
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Geleiftete Dienfte bleiben oft tm Borzimmer und ber Ber 

dacht dringt bis ind Kabinet, wie Zoroaſter fprict. 

Alle Tage wurden neue Befchulbigungen gegen ihn vorge: 

bracht. Die erfte wird zurückgewiefen, bie zweite rigt nur 

die Haut, bie dritte verwundet, die vierte tödtet. 

adig war durch Schaben Hug geworden. Er hatte 

die Gefchäfte feines Freundes Setok glücklich und gewiſſen⸗ 

haft bef org! und ihm fein Geld durch fichere Hand zuftellen 

laſſen. dachte daher nur noch daran, die Inſel zu ver⸗ 

laſſen, und beſchloß, jetzt felbft auf Erkundigungen nad) 

Aftarte auszugehen. „Denn,“ ſprach er, „bleibe ich in 
Serenbib, fo laſſen die zengen mich fpießen. Doch 

wohin fol ich mich wenden? In Aegypten macht man mid) 
zum Sklaven ; in Arabien werde ich aller Wahrſcheinlich⸗ 

eit nad) verbrannt und in Babylon erdroſſelt. Dody 

jedenfall® muß ich wifien, was aus Aftarte geworden 

ft. Auf denn! ich will fehen, wofür mein trauriges Ver⸗ 

hängniß mic) noch aufbewahrt.“ 





Sechszehntes Rapitel. 
Dr Räuber. Ä 


ALS er die Grenzen erreicht hatte, die das fenige Aras 
bien vom öftlichen Syrien trennen, führte ihn fein Weg an 
einem ziemlich ftarf befeftigten Schloſſe vorüber, und plößs 
ich fah er fi) von bewaffneten Arabern angegriffen, bie 
aus demfelben peroorfkgen. Er wurde fchnell umzingelt, 
und man rief ihm zu: „AU Deine Habe gehört uns und 
Du felbft unferm Herrn! " 

Statt aller Antwort zogen Zadig und fein muthiger 
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Diener ihre Schwerter und fireditien bie erſten Araber, bie 
Hand an fie legten, tobt in den Sand. Die Zahl ber 
Feinde verdoppelte ſich, doch fie blieben unverzagt und bes 
[htofien, tapfer kaͤmpfend zu fallen. Man jah diefe zwei 

eute fich gegen eine Menge Angreifer vertheibigen; ein 
foldyer Kampf fonnte unmöglidy lange dauern. “Der Herr 
des Schloffes, Namens Arbogad, fah aus dem Fenfter, 
welche Wunder ber Tapferkeit ET verrichtete, und faßte 
hobe kung vor ihm. Er kam eiligft herunter, trieb feine 
eigenen Leute auseinander und befreite fo die beiden Reifen- 
den aus ihrer Gefahr. 

„Alles, was über meinen Grund und Boden kommt,“ 
ſprach er, „gehört mir, fo wie auch Alles, was ic, auf 
fremdem Grund und Boden finde; doch Du fcheinft mir 
ein fo braver Mann, daß ich Dich von dem allgemeinen 
Gefeb ausnehme.“ 

Er nahm ihn mit fih in fein Schloß, befahl feinen 
Leuten, ihn gutzu behandeln, und wollte am Abend mit ihm 
zuſammen fpeifen. 

Der Herr des Schlofied war einer jener Araber, bie 
man Räuber nennt; doch beging er neben einer Unzahl 
von Mebelthaten auch dann und wann eine gute Handlung. 
Er raubte mit unerfättlicher Gier, war aber auf ber andern 
Seiteffehr freigebig; dabei unerfchroden im Gefecht, ziem⸗ 
lich_fanftmüthig im freundlichen Verkehr, ein Schlemmer 
bei Tiſch, aufgeweckt und Iuftig bei feiner Schlemmerei und 

namentlich im höchften Grabe freimüthig. Er fand an 

Zadig großed Wohlgefallen; feine Unterhaltung , bie 

a ſehr munter und lebhaft wurde, verlängerte das 
[ 


ahl. 
‚Sch rathe Dir,“ ſprach Arbogad zuletzt, „in meine 
Dienfte zu treten; Du Tannft gar nichts Öefhentered thun. 





Das Gewerbe ift wahrhaftig nicht übel, und wer weil, 
ob Du es nicht mit der Zeit eben jo weit bringft, wie ich.” 

„Darf ich fragen,“ ſprach Zadig, „feit wann Du 
Dich dieſem elenden Berufe widmeteſt?“ 

„Seit meiner früheſten Jugend,“ erwiderte jener. „Ich 
ftand in den Dienften eined ziemlich geſchickten Arabers; 
‚meine Lage war mir unerträglich. Ich fonnte mich nicht 
darüber zufrieden geben, daß auf ber ganzen Erde, die doch 
gllen Menſchen ohne Unterfchied gehört, das Geſchick nicht 
auc mir meinen Antheil zugemeflen hatte. - Ich vertraute 
meinen Kummer einem alten Araber, der mid) mit den 
Worten auftichtete: „Verzweifle nicht, mein Sohn! Ein 
Sandforn jammerte einft, nur ein unbefanntes, verlorene 
Pünktchen in der Wüfte zu fein. Nach einigen Jahren 
wurde ed zun Diamanten und jebt iſt es bie ‚gönfe Zierbe 
ber Krone des Königs von Indien“ 35). Diefe Worte machten 
tiefen Eindrud auf mich ; ich war das Sandkorn, aber feft 
entichloffen, zum Diamanten zu werden. Ich fing damit 
an, daß ich zwei Pferde ftahl ; ich warb Genoffen und war 
bald im Stande, Heine Karawanen auszuplündern. So 
gelang es mir allmälig, das bisherige Mißverhältniß zwi⸗ 
—* mir und den uͤbrigen Menſchen zu beſeitigen. Ich 
hatte jetzt auch meinen Antheil an den Guͤtern dieſer Welt, 
ja ich wurde für meinen fruͤhern Mangel mit Wucher ent⸗ 
ſchaͤdigt. Ich feste mich in hohe Achtung bei den Leuten; 
ih wurde Räuberhaupintann und gewann dies Schloß 
auf dem Wege rafcher That. Der Satrap von Syrien 
wollte mich- aus dem Beſitze deffelben verbrängen, allein ich 
war fchon zu reich, als daß ich mid, vor irgend wen hätte 
zu green braudyen. Ic) gab dem Satrapen Geld, dafür 
ließ er mir das Schloß, und ich vergrößerte täglidy mein 
Gebiet. Er ernannte mich ſogar zum Schagmeilter der 





Steuern, bie das fteinige Arabien bein König der Könige 
zahlt. Ich verwaltete mein Amt als Einnehmer redlich, 
während von dem des Zahlmeiſters natirlich nicht die Rebe 
war. Der große Defturhbam von Babylon fanbte im 
Kamen ded Könige Moabdar einen Keinen Satrapen 
ab, um mich erdroffeln zu lafien. Diefer Menſch fam mit 
feiner Bollmacht in der Tafche. Ich war von, Allem unters 
richtet. In feiner Gegenwart ließ ich. die vier Leute er⸗ 
brofjeln, die er mitgebracht hatte, um mir Die Schnur um 
ben gu zu legen, und fragte ihn hierauf, wie viel ihm 
die Vollziehung feines Auftrages wohl hätte einbringen 
fönnen. Er erwiberte, daß fein Ehrenfold ſich etwa auf 
300 Goldſtücke würde belaufen haben. Ich bewies ihm 
aufs einleuchtenpfte, daß bei mir mehr zu verdienen fei. 
Er trat ald Unterräuber in meine Dienfte und. ift jebt einer 
meiner beften und reichften Hauptileute. Wenn Du meis 
nem Rathe folgft, fo wirft Du Deinen Weg machen, wie 
er. Nie gab es eine herrlichere Zeit für und Nachtritter, 
als eben jest, ſei Moabdar todt ift und in Babylon 
Alles Kopf über Kopf unter geht.” . 
„Moabdar tobt!” rief Zadig, „und was tft aus 
ber Königin Aftarte geworben?“ 
„Davon weiß ich nichts,“ entgegnete Arbogad; 
„ich weiß nur fo viel, daß Moabbar toll geworden ift, 
daß man ihn umgebracht hat, daß Babylon eine große 
Mörbergrube und das ganze Reich voll Noth, Iammer 
und Elend ift, daß demnach noch ganz treffliche Streiche 
auszuführen find und daß, ich meinerfeitd es nicht daran 
habe fehlen laſſen, noch ferner fehlen laſſen werde.“ 
„Aber die Königin!” rief Zadig, ich bitte Dich ums 
immeld willen, weißt Du denn gar nichts von dem 
hickjale der Königin ?” 


„Sch habe von einem hyrkaniſchen Fürften reden hören, ” 
erwiberte jener, „wahrſcheinlich ſteckt fie in feinem Harem, 
wenn fie nicht etwa in der Verwirrung tobt gefchlagen ift. 
Sch bin begieniger auf gute Beute, al8 auf Fahle Neuigs 
keiten. Mir find auf meinen Streifereien mehrere Weiber 
in die Hände gefallen; doch habe ich ‚feine einzige davon 
behalten. Wenn fte fchön find, verkaufe ich fie theuer, 
ohne mic, darum zu kümmern, wer oder was fte fonft fein 
mögen. Den Rang Fauft man nicht. Fuͤr eine Häßliche 
würde fich Fein Liebhaber finden und wäre fie zehnmal 
Königin. Vielleicht habe ich die Königin Aftarte ver 
Eauft; vielleicht ift fie tobt; doch das geht mich nichts am, 
und Ir denke, Du ſollteſt Dir ſo wenig daraus machen, 
wie ich. 

Waͤhrend er ſo ſprach, zechte er zugleich ſo tapfer und 
warf bald alle Begriffe dermaßen durcheinander, daß 

3 .adig den Gedanken aufgeben mußte, weitern Aufichluß 
von ihm zu erlangen, 

Betäubt, niebergefehlagen, regungslos blieb er fiben. 
Arbogab trank unermuͤdlich, erzählte eine Gefchichte nad) 
der andern, verficherte unaufhoͤrlich, es gebe Feinen gluͤck⸗ 
lichern Menfchen auf Erben, als ihn, und redete Zadi 
aus allen Kräften zu, zu eilen, daß er bald ebenjo lich 
werde. Endlich wiegten ihn die Weindünfte in fügen, ru⸗ 
higen S a Rad Heftgften A 

adig brachte die Nacht in der heftigften Aufregung 
hin. Biel" ſprach er, „ber König hat den ne 
verloren! er ift ermordet! D ich muß ihn dennoch beflas 
gen. Das Reich ift zerriflen, in feinen Grundfeſten erfchüts 
tert, und diefer Räuber ift glüdlich! O Schickſal! o Vers 
haͤngniß! Ein Dieb ift glüdlic,, und das reizendſte, liebens⸗ 
würdigfte Wefen, das die Natur gefchaffen, ftarb vielleicht 


‚n 


eines ſchrecklichen Todes ober lebt in einem Zuftande, ber 
noch fchlimmer ift als der Tod! D Aftarte! was ift aus 
Dir geworben?“ 
obald es Tag geworden, erkundigte er ſich bei Allen, 

denen er im Schloffe begennete aber Jedermann hatte alle 
Hände voll gi thun, Niemand antwortete ihm. Man 
hatte in der Nacht neue Beute gemacht, mit deren Theis 
lung man jetzt befchäftigt war. Alles, was er in biefer 
Unruhe und Verwirrung erlangen konnte, war die Erlaubs 
niß zur Abreife. Ungefäumt machte er fich diefelbe zu Nutze 
und war dabei tiefer als je in fchmerzliche Betrachtungen 
verfenft. \ 

Unruhig und aufgeregt feßte Zadig ſeine Reife fort. 
Stumpf und gleihgältig für Alles, was ihn umgab, 
dachte er nur an die unglüdliche Aftarte, an ben König 
von Babylon, an feinen treuen Kador, an den glüd- 
lichen Räuber Arbogad, an jened eigenfinnige Weib, 
das die Babylonier von der aͤgyptiſchen Gtenze entführt 
hatten, kurz, an alles Mißgefchid und alle Widerwaͤrtig⸗ 
feiten, bie er erfahren. 


Siebenzehntes Kapitel. 
Der Fiſcher. 


Einige Meilen von Arbogad's Schloffe entfernt 
erreichte er, noch immer fein Schidfal bejammernd und 
ſich als die Zielfcheibe alles Unglüd® betrachtend, das Ufer 
eines Kleinen Fluſſes. Da fah er einen Fiſcher am Geftabe 
liegen, der kaum noch mit Fraftlofer Hand fein Neg hielt 
und, indem er ed gänzlidy fchien Ioslafien zu wollen, trofts 
108 die Augen zum Himmel erhob. 


Ich bin dach beſtimmt der ungfüdfeligfte aller Men⸗ 
ſchen,“ ſprach der Fiſcher. „Ich verkaufte, wie Jeder⸗ 
mann einräumte, die trefflichſten Rahmkaͤfe in Babylon 
und bin zu Grunde gerichtet. Ich: hatte die hübfchefte 
Grau, die je einen Mann beglüdte, und wurbe von ihr 
verrathen. Mir blieb nur noch ein elenbes Häuschen, - 
und ich mußte fehen, wie es geplündert und zjerftört wurde, 
Sch mußte in eine Hütte fliehen, ich hatte Feine Hülfs⸗ 
quelle mehr, als meine Fifchnege, und nun fange ich nicht 
einmal -einen einzigen Fiſch. D mein Netz! ih will bid) 
nicht länger ind Waſſer werfen, mich ſelbſt will ich hinein⸗ 
irn hrach Zadig Bei fi hibn bt al 

„Ei!“ ſpra adig bei ſelbſt, „es giebt alſo 
Menſchen, die eben ſo unglücklich ſind, wie ich!“ Sch 
Eifer, dem Fifcher das Leben ju retten, war ſo ſchnell wie 
biefe Betrachtung. Er eilt auf ihn zu,. hält ihn zunüd 
und befragt. ihn mit theilnehmender und tröftender Miene, 
Man behauptet, der Menfch fei nicht fo unglüdlid, 
wenn er ed nicht allein ift; doch ift dieß nach Zoroafter 
fein Zeichen von Bosheit, fondern unwillkürliches Be⸗ 
bürfniß: man fühlt fi dann zu einem Unglüdlichen hin⸗ 
Be ogen wie zu Seineögleichen. Die Freude eined Gluͤck⸗ 
Iden wäre eine fhmerzliche Beleidigung ; zwei Unglüd- 
liche aber find wie zwei ſchwache Bäumen, bie, ſich 
egen einander lehnend, dem Sturme fchon Fräftigen 

iderftand leiften. 
_ „Barum unterliegft Du Deinem Unglück?“ fragte 
Sadin den Fischer. Ä | 

„Beil mir feine Zuflucht, Feine Hoffnung mehr bleibt," 
antwortete jener. „Ich war der angefehenfte Mann im 
Dorfe Derlbad bei Babylon und bereitete mit Hulfe 
meiner Brau die trefflichften Rahmkaͤſe im ganzen Reiche, 
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.. Die Königin Aftarte und ber berühmte Miniſter Zabig 
liebten fie leivenfchaftlich. Ich hatte Kir ihre Häufer ſechs⸗ 
hundert Stüd Käfe geliefert; eines Tages ging ich in die 
Stadt, um mir mein Geld dafür zu holen; da war das 
Erfte, was ich bei meiner Antımft in Babylon erfuhr, 
dag die Königin und Zadig verfchwunden feien. Ich 
begab mich eiligft in die Wohnung des erlaucdhten Zadig, 
den ich nie gejehen hatte, fand aber flatt feiner nur bie 
Balder bes großen Defturham, vie fraft einer koͤniglichen 
olmadıt fein Haus von Rechtswegen und ordnungs⸗ 
mäßig ausplünderten. Ich eilte in die Küchengebäude ber 
Königin ; einige ber Herren Speifemeifter ſagten mir, fie 
fi todt, andre, fie fet im Gefängniß, und wieder andre 
ehaupteten,, fie habe die Flucht genommen; alle aber 
ftimmten in: der Berficherung überein, daß Niemand mir 
meine Käfe bezahlen werde. Ich ging jeht mit meiner Frau 
zu bem erlauchten Orkan, ber midy gleichfalld mit feiner 
Kundichaft beehrt hatte; wir flehten ihn in unferm Miß⸗ 
eſchick um feinen gnädigen Schu .an, ben er meiner 
Fran aud) gewährte, mir aber verfagte. Sie war weißer, 
als die Rabmfäfe, mit denen mein Unglüd begann, und 
ber Glanz des tyrifchen Purpurs nicht glänzender, als die 
frifche Roͤhhe, wodurch jened Weiß gehoben wurde: das 
war ber Grund, weßhalb Orkan fie zurüdbehielt und 
mich aus dem Haufe jagte. Sch fchrieb meiner Frau einen 
Drief, worin fich meine ganze Verzweiflung ausſprach. 
Sie fagte dem Ueberbringer: „Sa, ja, ich entfinne mich 
bed Menfchen, der mir da fehreibt, ich habe von ihm reden 
hören. Er foll treffliche Rahmfäfe machen: nıan beftelle 
doch einige bei ihm und daß er ja ordentlich bezahlt wird!“ 
„Ich wollte jest in meinen Unglüd zu den Gerichten 
meine Zuflucht nehmen. Id) hatte noch ſechs Unzen Gold: 
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zwei davon mußte ich dem Rechtögelehrten geben, den ich 
um Rath fragte, zwei dem Sachwalter, der meinen ‘Pros 
ceß übernahm, und die zwei letzten endlich dem Schreiber 
bes Oberrichterd. Nachdem dieß Alled gefchehen, war 
mein Proceß noch nicht angefangen, und id) hatte ſchon 
mehr Geld dafür ausgegeben, ald meine Käfe und meine 
Frau zufammen werth waren. Sch fehrte in mein Dorf 
zurüd, um mein Haus zu verfaufen und meine Frau wies 
der zu befommen. | 

„Mein Haus war wenigftens 60 Unzen Gold werth, 
allein man fah, daß ich arm und zum Verkauf gezwungen 
War. Der Erfte, an ben ich mich wandte, bot mir SO Uns 
zen, ber Zweite 20 und ber Dritte 10. Ich fland ſchon 
im Begriff, den Handel abzufchließen, fo verblendet war 
ih, ale N der Fürft von Hyrfanien mit Heeres⸗ 
macht in Babylonien einfiel und auf feinem Durchmarfch 
Alles verheerte. Mein Haus wurde zuerft rein ausgeplins 
dert und dann niedergebrannt. 

„Nachdem ich fo mein Geld, mein Haus und meine 
Henn verloren hatte, ging ich in dieß Land, wo Du mich 

ehft. Ich verfuchte, durch Sifchen meinen Unterhalt zu 

‚gewinnen, doch die Sifche hoͤhnen mich, wie die Menfchen. 
sch fange nichts, ich bin dem Hungertode nahe, und ohne 
Dich, erlauchter Tröfter, hätte ich in den Wellen des 
Strong dad Ende meined Elends gefucht.“ 


Der Fiſcher erzählte feine Gefchichte nicht ohne Unters 
brechung, denn alle Augenblide gragie ihn Zadig, vor 
Ungft und Unruhe außer fih: „Weißt Du denn gar nichts 
von dem Schidjale der Königin?” 

„Rein, Herr," erwiderte der Fiſcher, „ich weiß nur, 
daß die Königin und Zadig mir meine Rahmafe⸗ nicht 








bezahlt Haben, daß man mir meine Frau geraubt und daß 
ich in Verzweiflung bin.” 

„Sch jchmeichle mir,” erwiderte Jadig, „daß Dein 
Geld nicht für immer verloren iſt. Ich habe von dieſem 
Zadig reben hören; er ift ein ehrlicher Mann, und wenn 
er wieber nad) Babylon kommt, wie er hofft, -fo giebt 
er Dir wohl mehr, ald er Dir fchuldig ift. Was aber 
Deine Frau betrifft, die nicht jo viel auf ihre Ehre zu 
halten fcheint, fo rathe ich, Dir gar weiter feine Nühe 
um fie zu geben. Folge meinem Rath, geh’ nad) Babys 
lon. werde wohl eher dort ſein, als Du, da ich zu 
Pferde bin und Du zu Fuß. Wende Dich an den erlauchten 
Kador; ſag' ihm, Du ſeiſt ſeinem Freunde begegnet, und 
erwarte mich in ſeinem Hauſe. Geh'! vielleicht naht ſich 
Dein Unglück feinem Ende. — O mächtiger Oromazes!“ 
fuhr er fort, „der Du Dich meiner bedienſt, um dieſen 
Menſchen zu tröften, wen wirft Du mir als Troͤſter 
enden?” | 

Indem er fo fprach, gab er dem licher die Hälfte alles 
Geldes, das er aus Arabien mitgebracht hatte. 

‚Du bift ein rettender Engel,” ſprach jener freudig 
beſtuͤrzt und kuͤßte voll Entzüden und Dankbarkeit dem 
Freunde Kador's die Füße. 

Indeſſen forfchte Zadig noch immer nad) Neuigkeiten 
und vergoß bittere anen dabei. 

„Wie! Herr,“ rief der Fiſcher, „follteft Du denn auch 
unglüdlich fein, Du, der Du Andern doch Gutes thuſt?“ 
3 „Hundertmal unglüdlicher, ald Du,“ antwortete 

adig. I 
„Doch wie iſt es nur moͤglich,“ ſprach der ehrliche 
Mann, „daß ber, ber giebt, mehr zu beflagen ift, als 
jener, der empfängt?” 
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, welchen mehr als feltfamen Zufall hier der Namen Zadig 
von Deiner göttlichen Hand gefchrieben ſteht.“ 

Beim Tone diefer Stimme hob die Dame mit zittern= 
der Hand ihren Schleier auf, ftieß einen Schrei der Ueber: 
rafhung und Freude aus und fanf, den verſchiedenen 
Regungen unterliegend,, die ihre Seele auf einmal be- 
flürmten, ohnmächtig in feine Arme. Ia, es war Aftarte 
felbft, e8 war die Königin Babylon's, fie, die Zadig 
anbetete und derentwegen er füh felbft verdammte, fie, 
beren Geſchick er fett Monaten befammert und für die er 
das Schlimmfte gefürchtet hatte. 

' Einen Augenblid war er ded Gebrauchs feiner Sinne 
nicht mächtig, und ald feine Blide den Augen Aſtart e's 
begegneten, bie fie ſchmachtend, verwirrt und zaärtlich zu⸗ 
[eich gegen ihn auffchlug, rief er aus: „O ihr ewigen 
. Mächte, die ihr die Gefchide der fchwachen Sterblicyen 
lenkt, fo führt ihr mir Aftarte wieder zu? Zu welcher 
Zeit, an welchem Orte, in welchem Zuſtande ſehe ich fie 
wieder ?” 

&r warf ſich vor Aftarte auf die Kniee nieder und 
berührte mit feiner Stimm den Staub vor ihren Füßen. 
Die: Königin von Babylon hob ihn auf und bat ihn, 
fidy neben ihr am Ufer des Baches niederzulaffen. Zu 
wiederholten Malen trodnete fie ihre Augen, deren Thraͤ⸗ 
nen immer wieder hervorbrachen ; zwanzig Mal fing fie an 
u fprechen und fonnte vor Schluchzen nicht weiter reden; 
he fragte nach dem Zufall, der fie zufammenführte, und 
unterbrach dann plöglidy wieder feine Antworten durch 
andre Fragen. Sie fing die Erzählung ihres Unglücks 
an und wollte dann wieder Alled wiffen, was Zadig 
zugeftoßen war. 

Nachdem endlich Beide ven Sturm ihrer Seelen eini- 
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germaßen beichwichtigt hatten, erzählte ihr Zadig mit 
wenigen Worten, in Folge welcher Abenteuer er ih auf 
biefer Wieſe befände. „Aber, o beffagenswerthe, erhabene 
Gebieterin, wie finde ich Dich an dieſem entlegenen Orte 
im Sflavengewanbe, unter andern Sklavinnen, die einen 
Bafiliöfen fuchen, um ihn nach Vorſchrift des Arztes in 
Roſenwaſſer kochen zu laſſen?“ | 

„Während fie ihren Bafilisfen ſuchen,“ fprach die 


fchöne Aſtarte, „folft Du Alles erfahren, was ic, ges 


litten und was ich dem Himmel verzeihe, feit ich Dich 
wieder habe. Du weißt, wie der König, mein Gemahl, 
es ungnäbig aufnahın, daß Du der liebenswürdigſte aller 
Männer warft, und wie er aus biefem Grunde in einer 
Nacht den Entſchluß faßte, Dich erbroffeln und mid) vers 
giften zu lafien, Du weißt, wie durch die Fügung des 
Himmels mein Feiner Stummer mid) von dem Befehl des 
erzürnten Gebieter8 in Kenntniß fegte. Kaum hatte der 
treue Kador Dich gezwungen, mir zu gehorchen und 
abzureifen, fo wagte er mitten in der Nacht durch eine 
geheime Pforte bei mir einzutreten, Er entführte mid) 
und brachte mich in den Tempel des Oromazes, wo 
ber. Magier, fein Bruder, mich in eine Bildfäule von 
koloſſaler Größe einfchloß, deren Fuß auf den Fundamenten 
bed Tempels ruht und deren Kopf big an die Kuppel reicht. 
Sch war hier wie begraben, wurde aber von dem Magier, 
der ed mir an nichts fehlen ließ, treu und forglich bebient. 

Indeſſen trat mit Tagesanbruch des Königs Leibapo- 
thefer in mein Zimmer, bewaffnet mit einem Tran, den er 
aus Bilfenfraut, Opium, Schierling,, ſchwarzem Niefe- 
wurz und Wolfsmilch bereitet hatte, und ein anbrer Be: 
amter begab ſich mit einer blaufeidenen Schnur in Deine 
Wohnung. Man fand Niemanden, Um den König befto 
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ficherer zu täufchen, war Kabor der Erfte,, der und Beide 
anklagte. Er fagte, Du habeft Did, nad) Indien gewandt 
und ich die Straße nah Memphis eingefchlagen. Nach 
- beiden Richtungen wurden Trabanten abgefchidt, um uns 
eiligft nadnuleben. | 

„Die Eilboten, welche mich fuchten, Fannten mic, 
nicht. Haft feinem Menfchen, ald Dir allein, in Gegen⸗ 
wart und auf Befehl meined Gemahls, hatte ich je mein 
Geficht gezeigt. Jene verfolgten mid) nur nad) der Be- 
fehreibung, die man ihnen von mir gemacht hatte. Eine 
Frau von Ahnlichem Wuchs und vielleicht reizender, als 
ih, fiel ihnen auf der Grenze von Aegypten in die Augen. 
Sie war in Betrübniß aufgelöft und irrte unftät umber; 
meine Verfolger zweifelten baher Feinen Augenblid, in ihr 
bie Königin von Babylon zu fehen, und führten fie ohne 
Meitered zum Moabdar. Ihr Mißgriff verfehte den 
König zuerft in den heftigften Zorn, da er fich aber bie 
Frau näher beſah, fand er fie Fehr fchön und tröftete ſich. 
Sie hieß Miffuf, und man fagte mir fpäter, daß biefer 
Name in der ägyptifchen Sprache die ſchöne Eigenfin- 
nige bedeute. Das war fie auch in der That, bejaß aber 
dabei fo viel Schlauheit, ald Launen. Sie wußte fich bet 
Moabdar einzufchmeicheln, ja fie gevann einen folchen 
Einfluß auf ihn, daß er fie zu feiner Gemahlin erklärte, 
Seht zeigte fich erft ihr Charafter in feiner wahren Geſtalt; 
ohne Scheu überließ fie fich allen Thorheiten ihrer Laune. 
So wollte fie das Oberhaupt der Magier, einen alten vom 
Zipperlein geplagten Mann, zwingen, vor ihr zu tanzen, 
und ba er fich deſſen weigerte, verfolgte fie ihn aufs hef- 
tigfte. Ihrem Ober» Stallmeifter befahl fie, ihr eine 
Zudertorte zu baden, und mochte der gute Mann noch fo 
bemüthig vorftellen, .er fei fein Paftetenbäder, es half 
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nichts, er mußte die Torte baden, und würde richtig fort» 

ejagt, weil fie angebrannt war. Ihren Zwerg erhob fie 
hierauf zum. Ober» Stallmeifter und einen Pagen zum 
Kanzler. So fchaltete und waltete fie in Babylon. 
Jedermann wünfchte mich zurüd. Der König, ein treffs 
licher Mann bis zu dem Augenblid , da.er mid) hatte vers 
giften und Dich erdroffeln wollen, fchien alle feine Tugen⸗ 
den der unmäßigen Liebe für die jchöne Eigenfinnige ger 
opfert zu haben. An dem großen Tage des heiligen Feuers 
fam er in den Tempel. Ich fah, wie er am Fuße der 
Bildfäule, worin ich mich befand, die Götter für Miffuf 
anflehte. Da erhob ich meine Stimme und rief ihm zu: 
„Die Götter wenden ihre Ohren von ben Gelübben und 
Gebeten eined Königs, der zum Tyrannen geworden und 
der eine vernünftige Gemahlin umbringen wollte, um fi 
mit einer Thörin zu vermählen!““ Moabdar wurde durch 
diefe Worte fo erjchüttert, daß feine Sinne ſich verwirrten. 
Das Orakel, welches ich ausgefprochen „ verbunden mit 
Miffuf’s Tyrannei, war hinreichend, ihm ven Ver⸗ 
ftand zu rauben; in wenigen Tagen umnacdhtete völliger 
Wahnjinn feinen Geift. 

„Seine Tollheit, die man für eine Strafe ded Him- 
meld hielt, gab die Looſung zu allgemeiner Empörung. Man 
erhob fich, man eilte zu den Waffen; Babylon, feit lan- 
ger Zeit in träger Schlaffheit verfunfen, wurde der Schaus 
plat eines furchtbaren Bürgerkriegs. Mar holte mich aus 
meiner Bildfäule und ftellte mich an die Spiße einer Bars 
teil. Kador eilte nad Memphis, um Di nad) Ba⸗ 
bylon zurüdzuführen. Sobald der Fürft von Hyrka⸗ 
nien diefe fchredlichen Nachrichten vernahm, rüdte er aufs 
neue mit feinem Heere über die Grenzen und fammelte m 
Chaldaäa eine dritte Bartei um fih. Er griff den König 
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an, ber ihm mit feiner überfpannten Yegypterin entgegen» 
eilte. Moabdar fiel unter dem Schwerte der Sieger ; 
Miſſuf fiel ven rebellifchen Bafallen in die Hände. Mein 
Unglüd wollte, daß ich felbft von einem hyrkaniſchen Streif- 
corps aufgegriffen und zu eben ber Zeit, da man ihm Miſ⸗ 
ſuf zuführte, dem Fürften vorgeftellt wurde. Es wird Dir 
unftreitig fchmeichelhaft fein, zu vernehmen, daß der Fürft 
mid) fchöner fand, als die Aegypterin, deſto trauriger aber, 
zu erfahren, daß er mich für feinen Harem beftimmte. Er 
tagte mir in fehr entſchiednem Tone, jobald ein Kriegszug, 
der ihn grade in Anfpruch nehme, zu Ende fein werbe, 
fomme die Reihe an mih. Mack)’ Dir, wenn Du kannſt, 
eine Vorftellung von meinem Schmerz. Die Bande, die 
mid an Moabtar feflelten, waren zerrifien; ich konnte 
Za dig angehören und fiel m die Ketten diefes Barbaren! 
Ich antwortete ihm mit dem ganzen Stolze, den mein 
Rang und meine Gefühle mir einflößten. Ich hatte immer 
eher ber Himmel verleihe Leuten meined Standes einen 

harafter von Größe und Erhabenheit, der mit einem 
Wort, mit einem Blick die Verwegenen, bie da vergeſſen 
fönnten, was fie der Majeftät ſchuldig feien, aufs tiefite zu 
demüthigen und zu erniedrigen vermöchte. ch ſprach als 
Königin, wurde aber nicht defto weniger ald Magd bes 
handelt. Ohne mid; nur eined Wortes zu würdigen, 
jagte der Hyrkanier zu feinem ſchwarzen Eunuchen, ich fei 
ein naſeweiſes Geſchoͤpf, habe aber ein niedliches Laͤrvchen; 
er befahl ihm, Sorge für mich zu tragen und mich auf die 
Diät feiner Lieblingsweiber zu fegen, damit ich eine frifchere 
Gefichtsfarbe befomme und feiner Gunftbezeigungen wuͤr⸗ 
Diger fei, wenn es ihm demnaͤchſt gefallen werde, mich da⸗ 
‚mit zu beehren. Ich erwiderte ihm, daß ich mich umbrin- 
gen werde, doc) lachend verfegte er, man bringe fich nicht 


103 


fo leicht um, er Eenne bergleichen Zierereien, und fo verließ 
er mich wie ein Mann, der einen Fabagei in feinen Käfig. 
ſteckt. Welch eine Lage für die erfte Königin der Welt und, 
was mehr ift, für ein Herz, dad nur Zadig angehörte! ” 
Bei diefen Worten warf er fich ihr zu Füßen und bes 
netzte den Saum ihres Kleided mit feinen Thränen. Zaͤrt⸗ 
lich hob ihn Aftarte auf und fuhr alfo fort: „Ich fah mich 
in der Gewalt eines Barbaren und war wider meinen Willen 
die Nebenbuhlerin einer Närrin, mit ver man mid) zufanınıen- 
gefperrt hatte. Sie erzählte mir ihr Abenteuer auf der ägyp= 
tifchen Grenze. Aus der Schilderung, die fie mir von Dir 
entwarf, aus dem Zufammentteffen der Zeit, aus der Bes 
ſchreibung des Dromedars felbft, worauf Du ritteft, kurz, 
aus allen Umftänden ſchloß ich, daß Zadig und kein 
Anderer ed geweſen, ver für fie kaͤmpfte. Ich zweifelte nicht, 
dag Du in Memphis wärft, und faßte den Entichluß, 
gleihfalls dorthin meine Zuflucht zu nehmen. „Schöne 
Mifſuf,“ ſprach ich, „Du bift weit unterhaltender, als 
ich, und wirft dem Fürſten von Hyrkanien weit befler die 
Zeit zu vertreiben wiffen. rleichtere mir die Möglichkeit 
der Flucht; Du herricheft dann allein; Du macht mid) 
glüctich und ſchaffft Dir zugleich eine Nebenbuhlerin vom 
Halfe.“ Miffuf war mir nad Kräften zur Flucht ber 
huͤlftich; fie gelang, und mit einer ägyptijchen Sklavin 
machte ich mich heimlich auf den Weg.“ 
„Schon näherte ich mich der arabifchen Grenze, als ich 
das Unglück hatte, einem berüchtigten Räuber, Namen 
Arbogad, in die Hände zu fallen. Er. verfaufte mic) 
Sklavenhaͤndlern, die mich in das Schloß brachten, wo 
jener Ogul wohnt. Er Faufte mich ohne Ki willen, wer 
ih war. Er ift ein Wüftling, der nur in een und 
Ueppigfeit feine Freude findet und nur des Eſſens und 
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Trinkens wegen in ber Welt zu fein glaubt. Sein Leibes⸗ 
‚umfang ift jo übermäßig, daß er ihn beftändig zu erftiden 
droht. Sein Leibarzt, der nur wenig Einfluß auf ihn hat, 
wenn er gut verbaut, beherrfcht ihn deſpotiſch, fobald er ſich 
den Magen verdorben. Er hat ihm weißgemadjt, durch 
einen in Roſenwaſſer gefochten Baftlisfen werde er ihn 
völlig wieder herftellen,, und der erlauchte O gul verfprach 
derjenigen von feinen Sflavinnen, die ihm einen Baftlisfen 
bringen würde, feine Hand zum Lohne. Du fiehft, daß 
ich ihnen bei ihrem Eifer, fich diefe Ehre einander abzuja- 
gen, nicht im Wege ftehe; und nie war ed mir weniger 
darum zu thun, den Bafilisfen zu finden. als feit der Him⸗ 
mel mir vergönnte, Dein Antlig wieber zu ſehen.“ 

Aftarteund Zadig fagten fich jet Alles, was lange 

unterbrüdte Gefühle, Alles, was ihre Drangfale und ihre 
Liebe ben ebelften und tieffühlenpften Herzen eingeben konn⸗ 
ten; und die Genien ber Liebe trugen ihre Worte bi zu 
Aphroditens Thron. 

Die Weiber Fehrten zum Ogul zurüd, ohne etwas 
efunden zu haben. Da ließ Zadig ſich ihm vorftellen und 
prach folgendermaßen: „Die unfterblicye Gefundheil lafle 

fih vom Himmel nieder, um alle Deine Tage zu verſchö⸗ 
nen! Ich bin ein Arzt und auf das Gerücht von Deiner 
Krankheit herbeigeeilt, um Dir einen in Roſenwaſſer gefoch- 
ten Baſilisken zu bringen. Ich mache feinen Anſpruch 
darauf, Dich zu heirathen: ich bitte Dich nur um bie Frei⸗ 
dert einer jungen babylonifchen Sklavin, bie feit einigen 

agen in Deinem Schloffe weilt; und ich ftelle mich Dir 
als Sklave an ihrer Statt, wenn ich nicht das Glüd habe, 
den erlauchten Ogul zu heilen.“ 

Der Borfchlag wurde angenommen. Aftarte reifte 

mit Zadig's Diener nach Babylon ab und gab ihm 
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das Berfprechen, fogleich nad) ihrer Ankunft einen Eil⸗ 


boten abzufenden, um ihn von Allem, was vorgefallen 
fei, in Kenntniß zu fegen.. Ihr Abſchied war fo zärtlich, 
als es ihre Wiederfinden gewefen. Der Augenblid des 
Mieberfindend und der Augenblid der Trennung find die 
beiden wichtigften Epochen des Lebens, wie ed im großen 
Buche Zend heißt. Zadig liebte die Königin völlig fo 
glühend, wie er es ihr ſchwor, und ſie liebte ihn noch weit 
inniger, als fie es ihm geftand. 

Andeffen ſprach Zadig folgendermaßen zu Ogul: 


. „Meinen Baftlisfen, o Herr, kannſt Du nicht eſſen; feine 


—F Kraft muß durch die Poren bei Dir eindringen. Ich 


habe ihn in einen aufgeblaſenen, mit einer feinen Haut uͤber⸗ 


zogenen Schlauch geſteckt; dieſen Schlauch mußt Du mit 
aller Kraft von Dir werfen und ich werfe ihn Dir zu oft wieder⸗ 
holten Malen zurück; dabei mußt Du einige Tage ſtrenge 
Diät halten, fo wirft Du ſehen, was meine Kunſt vermag.” 

Um erften Tage war Dgul ganz außer Athem und 
glaubte, vor Mattigfeit fterben zu müffen. Am zweiten 
war er nicht fo matt und fchlief ſchon beſſer. Nach acht 
Tagen endlich fühlte er fich jo Fräftig, gefund, leicht und 
heiter wie ein rüftiger Süngling 58). 

„Du haft Ball gefpielt und bift mäßig geweſen,“ ſprach 
Zadig; „wifle jest, daß es feinen Baftliöfen auf Erden 
giebt; daß man’ ſich bei Mäßigfeit und Bewegung immer 
wohl fühlt und daß die Kunft, Unmäßigfeit und Geſund⸗ 
heit miteinander beftehen zu laffen, eine eben fo windige, 
marftfchreierifche Kunft ift, wie der Stein ber Weifen, bie 
Aftrologie und die Theologie der Magier.” 

Der erite Arzt des erlauchten Ogul, der wohl einfah, 
wie gefährlich ein folcher Menſch der edeln Heilfunft wer⸗ 
ben koͤnne, vereinigte fich mit dem Leibapothefer, unfern 
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Zadig, um Bailliöfen zu fuchen, in die andre Welt zu 
schien. Rachdem er alfo beftändig für alles Gute, was 
er gethan, hatte büßen müflen, war er jeßt von einem graus 
famen Tode bebroht, weil er ein gnädiges Leckermaul ges 
heilt hatte. Man lud ihn zu einem glänzenden Male ein. 
Beim zweiten Gange follte er vergiftet werben ; fchon beim 
eriten aber erhielter einen Eilboten von der fchönenAftarte. 
Er ftand vom Tiſch auf und reifte fchleunig ab. 

Wenn man von einer fohönen Frau geliebt wird, fagt 
ber große Zoroaſter, jo ift man immer wohl geborgen 

in diefer Welt. 


+ 


Neunzehntes Kapitel. 
Die Kämpfe. 


Die Königin war in Babylon mit jener freudi⸗ 
gen Theilmahme empfangen worden, die man für eine 
Ichöne Fürftin, die viel erbuldet hat, immer zu empfin- 
den pflegt. Das babylonifche Reich fchien wieder eini- 

ermaßen beruhigt; der Fürſt von Hyrkanien hatte 
in einem ©efechte feinen Tod gefunden, und bie fieg- 
reichen Babylonier erklärten jedt, Aftarte folle fich mit 
dem vermählen, den dad Bolf zum Herricher wählen werde. 
Man wollte nicht, daß irgend wer durch Ränfe und Ums 
triebe der erfte Mann auf Erben, das heißt Aftarte’ 8 
Gemahl und Babylon’d König werde: man fehwor, 
nur den. Zapferiten und ben Weifeften ald Herrfcher ans 
zuerfennen. 

Einige Stunden von der Stadt entfernt wurde ein gro: 
Ber Kampfplatz eingerichtet, der mit herrlich geſchmuͤckten 
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Amphitheatern umgeben war. Dorthin follten fich, mit 
allen Waffenjtüden verfehen, die Kämpfenven begeben. 
Jedem wurde hinter dem Amphitheater ein beſonderes Ge⸗ 
mad angewiefen, wo er von Niemand gefehen und erfannt 
werden fonnte. Jeder mußte vier Zangen brechen, und 
bie, welche fo glüdlich waren, vier Ritter zu befiegen, muß» 
ten dann gegen einander fämpfen, fo daß ber, welcher zus 
letzt den Kampfplatz behauptete, ald Sieger in den Spies 
len ausgerufen würde. 

Bier Tage darauf follte er dann in berfelben Rüftung 
wiederfommen und die von ben Magiern aufgegebenen Räth- 
fel löfen. Gelang ihm dies nicht, fo wurde er auch nicht 
König, und dad Lanzenrennen mußte von neuem beginnen, 
bid man einen Mann fand, der aus beiden Kämpfen ald 
Sieger hervorging ; denn man wollte durchaus den Tapfer- 
ften und den Weiſeſten zum König haben. 

Während vieler ganzen Zeit follte die Königin genau 
bewacht werden. an erlaubte ihr nur, verfchleiert den 
Spielen beizumohnen, gab aber nicht zu, daß fie mit irgend 
einen der Bewerber ein Wort wechjelte, damit weder Vor: 
liebe, noch Ungerechtigkeit ſich einmijchen könne. 

Died war ed, was Aftarte ihrem Geliebten meldete, 
in ber Hoffnung, er werde, kraft jeiner Liebe zu ihr, mehr 
Muth und Geift zeigen, ald irgend ein Mann in der Welt, 
Er brach auf und bat die Schußgöttin der Liebe, feinen 
Muth zu ftählen und feinen Geiſt zu erleuchten. Am Vors 
abende des großen Tags fam er am Ufer des Euphrat an. 
Er ließ feinen Wahlfpruch unter denen der übrigen Käms 
pfer einfchreiben, verbarg aber fein Geficht und feinen Na- 
men, wie ed dad Geſetz gebot, und legte fich in dem Zim- 
mer, das ihm durchs 2008 zugefallen war, zur Rube. 

Sein Freund Kador, der nah Babylon zurüdge 
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fehrt war, nachdem er ihn in Aegypten vergebend gefucht 
hatte, ließ ihm im Auftrag ber Königin eine vollftändige 
Rüſtung in fein Zimmer bringen und überfandte ihn außer» 
dem ein herrliches perſiſches Roß, gleichfalld ein Geſchenk 
der zärtlichen Aftarte. Zadig errieth leicht Die Geberin; 
fein Muth und feine Liebe fchöpften neue Kräfte und neue 
Hoffnungen aus ihren Gaben. 

Der Tag ded Kampfes erfchien. Unter einem mit Edel⸗ 
fteinen reich gefehmüdten Baldachin faß die Königin; Hers 
ren und Frauen aus allen Ständen Babylon's füllten 
das Amphitheater; bie Kämpfer erfchienen auf dem Blake. 
Ein jeder legte feine Devife dem Ober- Magier zu Füßen. 
Man loofte um die Ordnung bed Kampf; Zadig’$ 
Devife kam zulegt heraus. - 

Der Erfte, der in die Schranken ritt, war ein wohl 
begüterter Herr, Namens Itobad, deſſen Eitelfeit bes 
fannter war als fein Muth, und der ſich durch feine Un» 

efchicklichFeit bei weitem mehr auszeichnete, als durch feinen 

erftand. Seine Diener hatten ihm in den Kopf gelebt, 
ein Mann wie er muͤſſe Kong ſein. Er hatte ihnen ge⸗ 
antwortet: „Allerdings, ein Mann wie ich muß herrſchen.“ 
Man hatte ihn demnach vom Kopf bis zu ben Füßen in 
eine Rüftung geſteckt; ertrug einen goldnen grünsgefchmelzs 
ten Harnifch, einen grünen Bederbufch und dine mit grünen 
Bändern gezierte Lanze. An der Art, wie Stobad fein 
Pferd regierte, merkte man bald, daß er nicht der Mann 
war, bem der Himmel das. Scepter Babylon's zuge 
dacht hatte. Der erfte Ritter, der gegen ihn anrannte, hob 
ihn aus dem Sattel; ber zweite feste ihn auf dad Hinters 
theil feines “Pferdes, beide Beine in die Luft gefehrt und 
die Arme weit ausgeftredt. Itobad ſetzte ſich wieder 
zurecht, aber mit fo elendem Anftande, daß das ganze Am⸗ 
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phitheater von ſchallendem Gelächter erzitterte. Ein britter 
hielt e8 nicht einmal der Mühe werth, feine Lanze gegen 
ihn zu brauchen, fondern ließ ihn einen Sehlitoß machen, 
padte ihn beim rechten Bein, drehte ihn in einem Halbfreife 
herum und fegte ihn fo auf den Sand. Die Stallmeifter 
ber Kampffpiele liefen lachen herbei und halfen ihm wies 
ber in ben Sattel, Der vierte Kämpfer faßte ihn beim lin⸗ 
fen Bein und warf ihn auf die andere Seite. Unter alls 
gemeinem Hohngefchrei führte man ihn in fein Zimmer, 
wo er dem Geſetze gemäß bie Nacht zubringen mußte; und 
mit Mühe forthinfend brummte er: „Welch ein Abenteuer 
für einen Dann, wie ich bin! ” 
Die andern Ritter thaten befier ihre Schulbigfeit. Einige 
von ihnen befiegten zwei Kämpfer nacheinander; andere ſo⸗ 
gar drei. Doch nur der Prinz Ot am brachte e8 bis zu vieren. 
Endlich Fam die Reihe an Zadig. Er hob vier Ritter 
hintereinander mit aller nur venfbaren Anmuth aus dem 
Sattel. Die Frage des Sieges ſchwebte alſo jegt zwifchen 
Dtam und Zadig. Jener trug einen goldnen blau⸗ge⸗ 
fchmelzten Harnifch und einen Federbuſch von derfelben 
Farbe; Zadig's Rüftung war weiß. Alles nahm ent- 
weder für ben blauen oder für den weißen Ritter Partei. 
Hoch Flopfte der Königin das Herz und inbrünftige Gebete 
fandte fie zum Himmel für den Sieg ber weißen Farbe. 
Die beiden Kämpen machten ihre Ausfälle und Wen⸗ 
dungen mit folcher Gewandtheit, verfegten fich fo zierliche 
und fefte Lanzenftöße und faßen jo unerfchütterlich in ihren 
Sätteln, daß Jeder, nur die Königin nicht wünfchte, zwei 
Könige möchten über Babylon herrfehen. Endlich da 
ihre Roſſe müde und ihre Lanzen zerfplittert waren, be- 
diente fih Zadig folgender m Er fiel dem blauen 
Ritter in den Rüden, ſchwang ſich hinter ihm auf fein ‘Pferd, 
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packte ihn mitten um ben Leib, warf ihn auf die Erde, ſetzte 
fich an feiner Stelle in den Sattel und tummelte Otam’8 
eigned Roß ein paarmal um den im Sande hingeftredten 
Gegner im-Kreife herum. Don dem Rufe: „Sieg unb 
ea dem weißen Ritter!” "erfcholl das ganze Amphi- 
theater. | Ä 
MWüthend fuhr Otam empor und zog fein Schwert ; 
mit gezogenem Degen fprang auch Zadig vom ‘Pferde. 
Beide ftanden fich num auf dem Plate gegenüber und be- 
gannen einen neuen Kampf, in welchem Kraft und Ges 
wandtheit abwechfelnd fiegten. “Die Federn ihres Helms, 
die Nägel ihrer Armfchienen, der Schmelz ihrer Rüftung 
flogen unter taufend Hieben, die wie Donner und Blig 
aufeinander folgten, weit umher. Es geht auf Hieb und 
Stich, zur Rechten und zur Linken, auf den Kopf und auf 
bie Bruſt. Sie weichen zurüd und fpringen wieder vor⸗ 
wärts, fie meflen ſich miteinander, rüden —* hart auf den 
Leib, packen ſich; ſie winden ſich wie Schlangen und grei⸗ 
fen einander an wie Löwen. Helle Funken ſpruͤhen 
—8 unter dem Gewicht ihrer Streiche. Endlich nimmt 
adig einen Augenblick ſeine ganze Beſinnung zuſam⸗ 
- men, hält inne, macht eine Finte, fällt gegen Otam aus, 
entwaffnet ihn, und Otam ruft: „O weißer Ritter! Dir 
beftimmte ver Himmel Babylon's Thron! “ 

Nichtd vermag die Freude der Königin zu ſchildern. 
Man geleitete der Beftimmung des Geſetzes gemäß ben 
blauen und den weißen Nitter jeden in fein angewieſenes 
Zimmer zurüd, wie alle übrigen. Sie wurden von Stum- 
men bedient und mit Speife und Trank verforgt. Man 
kann leicht venfen, daß Zadig's Diener Fein andrer war, 
ald der Heine Stumme der Königin. Hierauf lieg man 
fie bis zum folgenden Morgen allein der Ruhe pflegen; 
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dann follte der Sieger feine Devife bem Ober Magier vors 


. Jegen, um fie zu vergleichen und fich zu erfennen zu geben. 


Trotz feiner Liebe lag Zadig in Folge der tbermäßi- 
gen Anftrengung des Tags bald im tiefften Schlaf. Ito⸗ 
bald, der neben ihm einquartiert war, fchlief nicht. Mit: 
ten in der Nacht ftand er auf, fehlich ficy in feines Nachbar 
Zimmer, nahm Zadig's weiße Waffen ſammt befien De- 
vife und ließ ihn dafür feine grüne Rüftung zurüd 59). 
Mit Tagesanbruch trat er dann ftolz vor den Ober-Magier 
und erklärte, „baß ein Mann wie er Sieger ſei.“ Das 
kam freilich Allen unerwartet; doch wurde er ald Sieger 
ausgerufen, während Zadig noch fehlief. Ueberrafcht 


‚und mit ber Verzweiflung im Herzen kehrte Aftarte nach 


Babylon zurüd. Das ganze Amphitheater war beinahe 
leer, ald Z a dig endlich erwachte ; er fuchte feine Waffen und 
fand nur die grüne Rüftung. Er mußte fie wohl anlegen, 
da er feine andre Kleider bei fid) hatte. Erftaunt und em- 
port warf er fie voll Verdruß über. 

Alle, die noch im Amphitheater und im Circus waren, 
empfingen ihn mit Hohngelächter.. Man umringte ihn; 
man überhäufte ihn mit Spott und Schmähworten. Nie 
duldete ein Menfch empfindlichere und demüthigendere 
Kränfungen. Da riß ihm bie Geduld; mit dem Säbel 
in der Fauſt machte er fih Bahn durch den Pöbel, der ihn‘ 
zu beichimpfen wagte, allein er wußte nicht, was er an⸗ 
fangen follte. Die Königin Fonnte er nicht ſehen; die weiße 
Rüftung, die fie ihm gefandt hatte, durfte er nicht zurüd- 
fordern, ohne fie übler Nachrede bloß zu ftellen. So war 
er zugleich in den tiefften Schmerz verfenft und vor Zorn 
und Unruhe außer ſich. 

Er ging laͤngs dem Ufer des Euphrat hin, überzeugt, 
fein Geftirn habe ihn ohne Rettung zum Unglüd beftimmt, 
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und überzählte dabei im Geifte die ganze Reihe feiner 
Widerwaͤrtigkeiten von dem Abenteuer jenes Weibes, das 
feine Einäugige leiden Tonnte, bis zu dem fchmählichen 
Berluft feiner Rüftung. „Das fommt davon,“ ſprach er, 
„daß ich zu ſpät aufgewacht bin; hätte ich nicht fo lange 
gefchlafen, fo wäre ich König von Babylon und Aftarte 
mein. Wiftenfchaft, Tugend, Tapferkeit haben mir zu 
nichts als zu meinem Unglüd gedient.” 

Kurz, er murrte wider die Vorſehung und fühlte fich 
verfucht, zu glauben, daß Alles durdy ein graufames Vers 
hängniß regiert werbe, welches die Guten unterdrüde und 
die grünen Ritter zu feinen Lieblingen erforen habe. Richt 
geringen Verdruß verurfachte e8 ihm babei, baß er jene. 

me Rüftung tragen mußte, die ihm fo fchändliche Ver⸗ 
Göhnungen zugezogen hatte. Cr überließ fie um geringen 
Preis einem Kaufmann, ber ihm begegnete, und nahm 
bafür einen Rod und eine lange Müte. In dieſem Auf- 
zuge ging er weiter den Euphrat entlang, voll Verzweif⸗ 
lung und im Herzen habernd mit der Vorſehung, bie 
nicht müde wurde, ihn zu verfolgen. 


Zwanzigftes Kapitel. 


Der Eremit. 


ALS er jo weiter ging, begegnete er einem Eremiten, 
deſſen weißer ehrwuͤrdiger Bart bid auf den Gürtel herab- 
fiel. In der Hand hielt er ein Buch, worin er fehr aufs 
merfjam lad. Za dig blieb ftehen und machte ihn eine 
tiefe Verbeugung. Der Eremit erwiberte feinen Gruß 
mit fo edler und fanfter Miene, daß Zadig der Begierde 
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nicht widerfichen konnte, ein Gefpräd mit ihm anzu⸗ 
knuͤpfen. Er fragte ihn, in was für einem Buche 


er Iefe. 

„Es ift das Buch des Schickſals,“ erwiberte der Ere⸗ 
mit; „willſt Du darin leſen 60) 2“ 
Er gab das Buch Zadig in die Hände, doch fo 

ründlicy diefer auch in vielen Sprachen unterrichtet war, ° 

# konnte er doch nicht einen einzigen Buchftaben in dem 
Buche entziffern. 

„Du Keinf mir fehr befümmert,“ ſprach der gute 


ater. 
rl ic) hab’ e8 wohl Urſache!“ verfehte Zadig 
en . 


feufzend. 

" Wenn Du mir erlaubft, Dich zu begleiten,” ſprach 
ber Öreis, „fo werbe ich Dir vielleicht nüglich fein. Schon 
mehr ald einmal gelang ed mir, Gefühle des Troftes in 
der Seele der Kinder des Unglüds zu wecken.“ 

Zadig fühlte fidh von tiefer Ehrfurcht vor der Miene, 
dem Barte und dem Buche des Eremiten burchbrungen. 
In der weitern Unterhaltung mußte er feine überlegene Ein- 
ficht anerfennen. Der Eremit ſprach von dem Geſchick, der 
Gerechtigkeit, der Sittlichfeit, dem höchften Gute, ber 
menfchlichen Schwachheit, ben Tugenden und Laftern mit 
einer fo lebhaften und eindringlichen Beredtfamfeit, daß 
Za dig ſich mit unbezwinglichem Zauber an ihn gebannt 

ihlte. Er bat ihn inftändig, nicht von ihm zu weichen, 
i8 fie wieder in Babylon fein würden. | 

„Ich bitte Dich felbft um biefe Verguͤnſtigung,“ ent- 
gegnete ber Greis; „ſchwoͤre mir bei Oromazes, Dich 
in den nächften Tagen nicht von mir zu trennen, was Du 
mic) auch thun ſiehſt.“ Zadig leiftete den Schwur, umd 
fie jegten ihren Weg zufammen fort. | 

Zadig. 8 
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Gegen Abend Iangten die beiden Wanberer vor einem 
herrlichen Schloffe an. Der Eremtt bat um Gaftfreund- 
Schaft für fi und ven jungen Dann, ber ihn begleitete. 
Der Thürhüter, den man für einen großen Herrn hätte 
halten können, führte fie mit einer Art geringfchäßiger 
Güte in den Palaſt. Sie wurden einem vornehmern Bes 
dienten vorgeftellt, der ihnen: bie glänzenden Gemächer des 
Herrn zeigte. Man wies ihnen an feinem Tifche den un⸗ 
terften Platz an, ohne daß der Herr des Schloffed fie nur 
eines Blickes würdigte; doc) wurden fie wie die Uebrigen 
aufs reichlichfte mit den fchmadhafteften Speifen verforgt 
und ſodann mit Waffer zum MWafchen in einem von Smas 
ragden und Rubinen funfelnden goldnen Beden bedient. 
Hierauf wied man ihnen ein herrliches Zimmer ald Schlaf- 
gemach an, und am folgenden Morgen bradjte ein Bes 
dienter jedem von ihnen ein Goldftüd, womit fie dann 
verabfchiedet wurden, 

„Der Herr des Haufes ſcheint mir ein-großmüthiger, 
wiewohl etwas ftolzer Mann zu fein, * 664 Zadig uns 
terwegs; „die Gaſtfreundſchaft übt er wenigſtens auf eine 
edle Art.” Indem er dieß fagte, bemerkte er, daß eine fehr 
weite Tafche, die ber Eremit an feinem Gürtel trug, 

efpannt und aufgebläht zu fein fchien, und als er genauer 
Binbficte, ſah er deutlich) das geldne, mit Ebdelfteinen bes 
ſetzte Beden daraus hervorfehen. Er wagte nicht nr 
etwas davon zu fagen, doch überrafchte es ihn nicht 


wenig. 
Ö: en Mittag blieb der Eremit an ber Thür eines 
fehr kleinen Haufe ftehen, wo ein reicher Geizhals wohnte. 
bat um Gaftfreundfchaft auf einige Stunden. Ein 
alter fchlechtgekleideter Diener empfing ihn mit barfchem 
Ton und ließ den Eremiten und Zabig in ben Stall 
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treten, wo man ihnen 'einige halb faule Dliven, fchlechtes 
Brod und faured Bier vorfeßte. Der Eremit aß und 
tranf mit fo zufriedner Miene, wie ben Tag zuvor. 
Hierauf wandte er fi) an den alten Diener, ber fie Beine 
Icharf beobachtete, um zu fehen, ob fie nichts flöhlen; er 
gab ihm. die beiden Goldſtücke, die fie am Morgen em⸗ 
pfangen hatten, und dankte ihm für alle feine Gefaͤllig⸗ 
feiten. „Sch bitte Dich," fette er hinzu, „mic, Deinem 
Herrn vorzuftellen.“ Ä 

Ganz verblüfft führte ber Diener die beiden Reiſenden 
bei feinem Gebieter ein. | | 

„Sehr edler und freigebiger Herr,“ ſprach der Eremit, 
„ich kann Dir fiir die Großmuth, womit Du und aufge: 
nommen, nur meinen demüthigften Danf abftatten. Ges 
ruhe, dieß goldne Beden ald einen ſchwachen Beweis 
meiner’ Erfenntlichfeit anzunehmen.” 

Der Geizhals wäre fat vor Schreden rücklings über 
‚gefallen; der Eremit wartete nicht ab, bis er ſich von 
* Erſtaunen erholte, ſondern entfernte ſich aufs 
ſchnellſte mit ſeinem jungen Begleiter. 
„Ehrwürdiger Vater!“ ſprach Zadig, „was ſoll 

dieß Alles bedeuten? Du ſcheinſt mir in keinem Stuͤcke 
anderen Menſchen zu gleichen. Einem Großmuͤthigen, ber 
Dich aufs herrlichfte bewirthet, ftiehlft Du ein mit Ebel: 
fteinen beſetztes goldnes Becken und fchenfft ed einem 
Geizhals, der Dich aufs unwürdigfte behandelt!“ 

„Mein Sohn,“ erwiderte der Greid, „jener gaftfreie, 
prachtvolle Mann, der die Fremden nur aus Eitelfeit auf- 
nimmt, damit fie feine Echäße bewundern, wird weifer 
‚und vorfichtiger werben; der Geizige wird Gaſtfreundſchaft 
üben lernen. Wundre Did) über nichts und folge mir.“ 

8 * 
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Za dig wußte noch nicht, ob er es mit dem toliften 
ober mit dem weifelten aller Menfchen zu thun habe; 
alfein ver Eremit fprach mit ſolchem Uebergewicht, daß 
Zadig, ber ohnedieß durch feinen Eid gebunden war, 
nicht umhin fonnte, ihm jr folgen. | Ä 

Am Abend famen fie in ein hübſch gebaute, aber ein- 
faches Haus, wo nicht& weber Geiz noch Verſchwendung 
verrieth. Der Haudherr war ein Weifer, der ſich aus ber 
Welt zurüdgezogen hatte, ber in häuslicher Ruhe nur der 
Tugend und der Wiſſenſchaft lebte und dabei Feine Lange⸗ 
weile empfand. Es gefiel ihm, ſich dieß freundliche Aſyl 
zu bauen, wo er bie Fremden gaftfrei und edel, doch ohne 
alle PBrahlerei empfing. Er ging den beiden Wanberern 
entgegen und führte fe zuerft in ein bequemes Zinmer, 
um der Ruhe zu pflegen. Einige Zeit nachher fam er, um 
fie zu einem wohlfchmedenden Mahle einzuladen, während 
deſſen er über die legten Revolutionen in Babylon in bes 
fcheipner Weife feine Meinung äußerte. Man hörte wohl, 
daß er der Königin aufrichtig ergeben war, und er fprady 
den Wunſch aus, Zadig möchte unter den Bewerbern 
um bie Krone auf dem Kampfplage erfchienen fein. 
„Do,“ feßte er Hinzu, „die Menjchen verdienen keinen 
König, wie Zabig.” 

Diefer erröthete und fühlte es, wie feine Schmerzen 
fich verdoppelten. Man fam darin überein, daß in ber 
Welt nicht Alles.nach dem Wunfche ver Weifefteh abläuft. 
Der Eremit behauptete jedoch, man fenne die Wege ber 
- Borfehung nicht und die Menfchen hätten fehr unrecht, 
wenn fie fich ein Urtheil über ein Ganzes anmaßten, wo⸗ 
von fie nur den Hleinften Theil fähen. 

Man fprad) von den Leidenfchaften. „OD bie verberb- 
lichen!” rief. Zadig aus. . | 
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„Es find die Winde, welche die Segel des Schiffes 
anfblähen,“ erwiderte ver Eremit. „Sie verfenfen ed 
bisweilen, doch ohne fie fünnte ed nicht fegeln. Die 
Galle macht zornig und Frank; doch ohne fie Fönnte ber 
Menfch nicht leben. Alles hienieden ift gefährlich und. 
Alles ift nothwendig.“ 

Man ſprach vom Vergnügen, und der Eremit be 
wie, daß es eine Gabe der ©ottheit fei. „Denn,“ fagte 
er, „ber Menfch kann fich weder Empfindung noch 8 ⸗ 
griff felöft geben. Er empfängt Alles; Schmerz und Freude 
ommen ihm anberöwoher, jo wie fein ganzes Weſen.“ 

Zadig wunberte fi, wie Jemand, ber fo unge: 
reimte Dinge gethan 7— fo vernünftig reden konnte. 
Nach einer eben fo lehrreichen, als angenehmen Unter: 
haltung begleitete endlich der Wirth feine beiden Gäfte in 
ihre Zimmer, wobei er dem Himmel danfte, daß er ihm 
zwei fo weife und eble Menfchen zugefandt. Auf unge⸗ 
zwungene und body fo feine Weife, daß fie fich nicht da⸗ 
burch beleidigt fühlen Fonnten, bot er ihnen Geld an. 
Der Eremit ſchlug ed aus und fagte, fie wollten jegt 
Abfchied von ihm nehmen, da fie vor Tagesanbruch ihren 
Weg nach Babylon fortzufegen dächten. Mit herzlichen 
Morten trennten fie fih, und Zadig befonders fühlte 
hohe Achtung und Freundfchaft für einen fo liebenswürbis 
gen Mann. 

Als er und ber Eremit in ihrem Zimmer allein was 
ten, fprachen fie noch lange, in feinem Lobe wetteifernd, 
son ihrem trefflichen Wirth. Bei Anbruch des Tages 
weckte der Greis feinen Gefährten. „Wir müflen fort,” 
fprady er: „doch während noch Alles fchläft, will ich bies 
ſem Manne einen Beweid meiner Achtung und Zuneigung 
hinterlaffen. ” Ä 


118 


Mit diefen Worten nahm er eine Tadel und ſteckte das 
En in Brand. Don Entfegen überwältigt, wollte 
adig fchreien und ihn hindern, fein abſcheuliches Vor⸗ 
haben auszuführen. Doch mit. übernatürlicher Kraft riß 
ber Eremit ihn fort. Das Haus ftand in Flammen, 
und der Eremit, ber mit feinem Gefährten ſchon ziemlich 
weit fort war, fah ed ruhig.brennen. 

„Bott fei Dank!“ ſprach er, „bald liegt dad Haus 
unfres lieben Wirthes vom Fundament bis zur Dachfpise 
in Afche! Der glüdlihe Mann!” | 

Bei diefen Worten fühlte fih Zadig zu gleicher Zeit 
verfucht, Taut zu lachen, . ven ehrwürbigen Vater tüchtig 
herunter zu machen, ihn durchzubläuen und zu enifliehen. 
Gleichwohl that: er nichts von Allem, fondern folgte wider 
Willen, durch die ihm unerflärliche Gewalt des Eremiten 
gereiiet, feinem räthjelhaften Begleiter bis zur legten 
Nachtherberge. . M 

Sie fehrfen diesmal bei einer gutmitthigen, tugend- 
haften Wittive ein, die einen Neffen von vierzehn Jahren 
bei ſich hatte, einen hübfchen, anmuchigen Knaben und 
ihre einzige Hoffaung. Sie bewirthete die Fremden, fo gut 
es in ihren Kräften ftand, und am folgenden Tage befahl 
fie ihrem Neffen, die Wandrer bis zu einer. Brüde zu bes 
. gleiten, über die, ba fie vor kurzem eingeflürzt war, ein. 

gerährlicher Weg führte. Der Knabe ging in feinem Dienft- 
eifer vor ihnen her. Als fie auf ber Bruͤcke maren, ſprach 
ber Eremit zu ihm: „Komm her, mein Sohn, id muß 
Deiner Tante meine Dankbarkeit beweiſen.“ Und mit bie 
fen Worten padte er ihn bei den Haaren und fehlenderte 
ihn in den Fluß. Der Kırabe ftürzte, erfchien norb einen 
Augenblick auf der Oberfläche ded Wafferd und warb vom 
Strome verfihlungen. Ä 
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„O Ungeheuer! o- abfcheulichfier Boͤſewicht!“ rief 
Zadig aus. 

„Du hatteft mir mehr Geduld verfprochen, ” unterbrady 
ihn der Eremit; „wiſſe, daß unter den Trümmern jenes 
Hauſes, das bie Korſehung in Aſche legte, der Herr 
deſſelben einen unermeßlichen Schatz gefunden hat. Wiſſe, 
daß dieſer Knabe, den die Vorſehung erfäuft hat, nach 
einem Jahre feine Tante und nad) zwei Jahren Did) felbft 
umgebracht hätte.” Ä 

„Wer hat Dir das geſagt, Barbar?” fragte Zadig: 
„und hätteft Du wirklich folchen Ausgang in Deinem 
Schickſalsbuche gelefen, ift Dir's erlaubt, ein Kind zu 
erfäufen, dad Dir nichts Böſes gethan hat?" . 

Während der Babylonier noch ſprach, gewahrte er, 
daß der Greis feinen Bart mehr hatte, daß fein Gelicht die 
Züge der Jugend annahm. Sein Eremitenfleid ver: 
fchwand ;. vier fchöne Flügel bedeckten einen majeftätifchen, 
lichtftrahlenden Körper. Ä 

„O Bote des Himmels! göttlicher Engel!” rief Zadig 
und warf ſich zur Erbe nieder; „fo famft Du vom Empy- 
reum herab, um einen fchwachen Sterblichen zu lehren, 
wie er ſich den ewigen Fügungen bed Himmeld zu unter: 
werfen bat?“ Ä — 

„Die Menſchen,“ ſprach der Engel Jes ras), „maßen 
ſich ein Urtheil über Alles an und wiſſen doch nichts. 
Unter allen Menſchen aber war keiner hoͤherer Erleuchtung 
fo würdig, wie Du.” 

Za dig bat um Erlaubniß, zu reden. „Sch mißtraue 
meiner eignen Einficht," fprach er; „doch, darf ich es wa⸗ 
gen, Dich um bie Aufklärung eined Zweifeld zu bitten? 
Mär’ es nicht beffer geweſen, dieß Kind zu beflern, es 
tugendhaft zu machen, ald es zu erfäufen?” 
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1 
„Wäre e8 tugendhaft geworden und am Leben geblies 
ben,” erwiberte Jesra, „fo war ihm vorbehalten, ſelbſt. 
fammt der Frau, die er geheirathet, und dem Sohne, ben 
En ihm geboren haben würbe, durch Meuchelmorb zu 
allen 


" „Uber wie!” ſprach Sabig, „muß es denn alfo 
nothwendig Verbrechen und Unglüd geben? und muß das 
Unglüd die Guten treffen ?“ 

„Die Boͤſen,“ antwortete Jesra, „find immer uns 
glücklich; fie dienen zur Prüfung ber wenigen Gerechten, 
bie auf Erben zerftreut leben, und es giebt Fein Uebel, 
woraus nicht Gutes entfpringt.” 

„Aber,“ fprah) Zadig, „wenn ed nur Guted und 
gar nichts Böfes gäbe?“ | 
„Dann,“ verfegte Jesra, „wäre dieſe Erbe eine. 
andre; bie Verfettung ber Begebenheiten wäre eine andre 
Ordnung der Weisheit, und diefe Ordnung, vollflommen, 
wie fle dann fein würde, ift nur dem ewigen Wohnſitz des 
höchften Weſens vorbehalten, in deſſen Nähe das Böfe 
nicht dringen kann. Millionen Welten fehuf er, von denen 
feine der andern gleicht. Diefe unermeßliche Verfchieben« 
heit ift ein Attribut feiner unermeßlichen Macht. Du fins 
deft fo wenig zwei gleiche Blätter einer Pflanze auf Erden, 
wie zwei gleiche Weltfugeln in ben unendlichen Gefilden 
des Himmeld; und Mles, was Du auf diefem Atom 
fiehft, wo Du geboren bift, mußte feinen feften Platz und 
feine beftimmte Zeit haben, wie dad unmwanbelbare Gefeg 
defien, der Alles umfaßt, fie jedem Dinge angewiefen. 
Die Menfchen meinen, dieß Kind, das Du eben umkom⸗ 
men faheft, fei durch Zufall ind Waſſer gefallen; jenes 
aus fei durch Zufall ein Raub der Flammen geworden. 
Dein es giebt Teinen Zufall. Alles ift entweber Prüfung 
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ober Strafe oder Belohnung oder Borficht. Gedenke jenes 
Fifchers, der fich für den Unglüdlichften aller Menfchen 
hielt. Oromazes fandte. Dich, um fein Geſchick zu wens 
ven. Schwacher Sterblicher! höre auf, zu grübeln und zu 
murten, wo nur Anbetung und Unterwerfung Dir ziemt.” 

„Aber,“ ſprach Zadig..... Doc. che dieß „Aber“ 
noch feinen Lippen entflohen, richtete ber Engel feinen Flug 
fchon nach der zehnten Sphäre. Zadig betete auf den 
Knien liegend zur Vorfehung und unterwarf fich ihren 
ewigen Beichlüffen. 

„Geh' nach) Babylon!” riefder Engel aus der Höhe 
bes Yethers ihm zu 62). 





Einundzwanzigftes Kapitel, 
Die Räthfel. 


Im Innerften. erfehüttert und wie ein Menfch, vor 
befien Füßen der Donner eingefchlagen hat, ging Zadig 
auf gut Glüd weiter. Er Fam gerade an dem Tage in 
Babylon an, da Alle, die in den Schranfen gefämpft 
hatten, ſchon in ber großen Vorhalle des Palaſtes verfam- 
melt waren, um bie von dem Ober- Magier aufgegebenen 
Räthſel zu löfen und feine Fragen zu beantworten. 
Ale Ritter waren zugegen, nur die grüne Rüftung fehlte. 

Sobald Zadig fh in der Stadt fehen ließ, fammelte 
fi) da8 Volf um ihn. Jedes Auge wollte fich an feinem 
Anblid laben, jeder Mund fegnete ihn, Aller Herzen 
wünfchten ihm und feinem Andern das Hr Der Nei⸗ 
diſche fah ihn vorüberfommen und wandte ſich fehaudernd 
hinweg. Das Bolk trug ihn. auf feinen Schultern bis 


zum Ort der Berfammlung. 
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Das Herz der Königin, ber man feine Ankunft. mels 
bete, wurde von den Einbrüden der Furcht und der. Hoff: 
nung gleich heftig beftürmt. Ihre Unruhe rieb fie. fat auf. 
Sie fonnte fich weder erklären, weßhalb Zadig ohne 
Waffen erfchien, noch wie es zuging, daß Itobad bie 
weiße Rüftung wug. . 

Ein vermorrened Gemurmel erhob ſich bei Zadig's 
Anblick. Man war überrafcht und entzüdt, ihn zu ſehen. 
Doch nur den Rittern, die in den Schranfen gefämpft 
hatten, war der Zutritt in die Berfammlung geftattet, 

„Ich habe gekämpft, wie bie Uebrigen,“ fprady er, 
20h ein Andrer trägt hier meine Waffen; und ch’ idy 
die Ehre habe, dieß zu beweifen, bitte ich, zur Loͤſung der 
Räthfel zugelaffen zu werden. 

Es wurde darsber abgeftimmt, und ber Ruf feiner 
Rechtfchaffenheit wurzelte noch fo feſt in allen Gemüthern, 

daß man fein Bedenken trug, ihn zuzulaflen. 
° Der Ober - Magier legte zuerft folgende Frage vor: 

„Bas ift unter allen Dingen in. ber Welt das Tängfte 
„und das Fürzefte, das fchnellite und das langſamſte, bag 
„theilbarfte und das qudgenehntefte, das am meiften ver- 
„wachläffigte und am fehnlichften zurückgewünſchte, ohne 
„welches nichts gefehehen kann, dad alled Kleine vers 
„Thlingt und alle Große belebt.“ 

An Itobad war zuerft die Reihe, zu reden. Er ant- 
wortete, ein Mann, wie ex, verftehe fich nicht auf Räthfel, 
und es fei völlig hinreichend, . daß er mit tüchtigen Lanzen⸗ 
ftögen gefiegt habe, Die Mebrigen riethen bin und ber. 
Einige meinten, e8 fei das Glück, Andre, die Erbe, und 
wieder Andre riethen auf das .. 

Zadig ſprach: „Es ik die Zeit. — Nichts ift laͤn⸗ 


— ger,“ fuhr er fort, „denn ſie iſt das Maß der Ewigkeit; 
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nichts iſt kuͤrzer, denn fie fehlt uns bei allen unfern Plaͤ⸗ 
nen. Nichts ift langfamer für den Harrenden; nichts ents 
eilt fehneller für ven Genießennen. Bis ind Inenpliche 
behnt fie fich im Großen; bis ins Unendliche theilt fie fich 
im Kleinen. Jedermann vernashläffigt fie und Jeder be⸗ 
feufzt ihren VBerluft. Nichts gejchieht ohne fie. Sie fenft 
ind Meer der Bergefienheit, was der Nachwelt unmerth 
it, und verleiht allem wahrhaft Großen ewiges Leben.“ 

. Einmüthig erfannte die Verfammlung, daß Zapig 
das Raͤthſel gelöft. n 

Die zweite Frage lautete: „Was ift ed, das man 
„empfängt, ohne dafür zu banken; deſſen man genießt, 
„ohne zu wiſſen, wie; dad man Andern giebt, ohne zu 
„wiſſen, wie eö zugeht, und das man verliert, ohne es 
„zu merken ?“ 

Jeder fagte, was ihm gerade einftel; nur Zadig 
errieth, daß ed das Leben war, - 

Mit derjelben Leichtigkeit erklärte. er alle übrigen 
Räthfel 6%), Itobad verfehlte nicht, bei jeder Löfung 

u bemerfen, dad Ding fei finderleicht, und er würde eben 
h fchnell damit zu Stande gefommen fein, wenn er fid} 
nur.die Mühe hätte geben wollen. Man legte Fragen 
über die Gerechtigkeit, über das höchfte Gut, über bie 
Kunft, zu herrfchen, vor, und Zadig’Ss Antworten wur: 
ben jedesmal als bie gebiegenften erfannt. 

„Es ift doch ſchade,“ fagte man, „daß ein fo tüchtiger 
Geiſt in feinem befiern Reiter ſteckt!“ Denn es hatte * 
ausgeſprochen, daß er der Ritter ſei, der zuletzt in der 
grünen Rüſtung erſchien. | 

„Erlauchte Herren ,” ſprach Zadig, „ich hatte bie 
Ehre, in den Schranken zu fliegen. Mir gehört die weiße 
Rüftung... Der tapfre Jtobad entwanbte fie mir, wäh- 
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rend ich ſchlief. Er glaubte offenbar, fie ftehe ihm beſſer, 
als die grüne. Ich bin bereit, ihm jegt vor Euren Augen in 
feiner andern Rüftung, ald diefem Rode, und mit keiner 
andern Waffe, ald diefem Degen, zu beweifen, daß er fie 
mir genommen, und daß ich ed bin, ber die Ehre hatte, 
dem braven Otam obzuſiegen.“ 

Itobad nahm die Ausforderung mit der größten 
Zuverficht an, Gehelmt, gehamifcht und „gefient, wie 
er war, zweifelte er nicht, leicht mit einem Menſchen fertig 
zu werden, der ihm in der Nachtmuͤtze und im Schlafrock 
entgegentrat. Zadig ſein Schwert mit ſittigem Gruß 
vor der Koͤnigin, die, zwiſchen Freude und Furcht getheilt, 
jeder ſeiner Bewegungen mit ihren Blicken folgte. Itobad 
og gleichfalls den Degen, doch ohne Jemand zu grüßen. 

ie ein Menſch, der nichts zu fürchten hat, ging er auf 
Zadig los und holte aus, um ihm den Kopf zu ſpalten. 
Doch X dig fing die Spitze von ſeines Gegners Klinge 
ſo geſchickt mit dem untern ſtarken Ende ſeiner eignen auf, 
daß Itobad's Schwert gerfprang. Hierauf padte Zadig 
feinen Feind um den Leib, warf ihn rüdlinge zu Boben, 
jegte ihm Die Degenfpige an die Gurgel, ba wo ber Panzer 
Fr Luͤcke läßt, und ſprach: „Laß Dich entwaffnen ober 

irb!“ 

Itobad, den ed wieder hoͤchlich uͤberraſchte, daß. 
einen Mann, wie ihn, ſolches Mißgeſchick treffen konnte, 
ließ Zadig gewähren, und fo nahm ihm dieſer in aller 
Ruhe feinen prächtigen Helm, feinen herrlichen Brufts 
hariſch ſeine ſchoͤnen Armſchienen und glaͤnzenden Bein⸗ 
rebſe ab, legte ſie ſelbſt an und eilte in dieſem Aufzuge 
zu Aſtarte's Füßen. 

Kabor bewies leicht, daß die Rüftung Zadig's 
Eigenthum war. Ginftimmig wurbe biefer ald König 
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anerfannt, vor Allen von ber holden Aftarte, ber nad) 
fo vielen Widerwärtigfeiten die Wonne befchieden war, 
zu fehen, wie ihr Geliebter von der ganzen Welt für 
würdig erachtet wurbe, ihr feine Hand zu reichen. 

Itobad zog fich zurüd und ließ fi) in feinem Haufe 
‚‚erlauchter Herr” nennen. _ 

Zadig wurbe König und blieb glüdlih. Seinem 
Geiſte ſchwebten die Worte ded Engeld Jesra vor. Ia, 
er gebachte felbft dc8 Sandfornd, dad zum Diamanten 
geworden. Er und bie Königin beteten die Vorfehung an. 


Zadig ließ die fehöne eigenfinnige Miffuf laufen, 
wohin es ihr beliebte. — Den Räuber Arbogad beſchied 
er zu fi) und gab ihm einen ehrenvollen Poſten im Heere, 
mit dem Berfprechen, ihn zu den höchften Würden zu 
befördern, wenn er fich aufführte, wie c8 einem wahren 
Krieger ziemt, und ihn hängen zu laffen, wenn ex wieber 
zum Räuberhandwerf griffe. — Setof wurde mit feiner 
tchönen Almona aus Arabien berufen, um bie oberfte 
Leitung des Handeld in Babylon zu übernehmen, — 
Kador wurde angeftelt und geliebt, wie feine Dienfte es 
werth waren. Er war ber Freund bed Königs, und 
Zadig war damals der einzige Fürft auf Erden, der einen 
Freund hatte. Auch der Fleine Stumme wurde nicht ver: 
gefien. Der Fifcher befam cin fchöned Haus. Orkan 
wurde verurtheilt, ihm eine ſchwere Buße zu zahlen und 
ihm feine Frau zurüdzugeben. Der Fifcher war aber Flug 
geworden und nahm nur das Geld. 

Die ſchoͤne Semira war ımtröftlich darüber, daß fie 
geglaubt hatte, Zadig werde ein Auge verlieren, und 

jora konnte fich nicht zufrieden geben, daß fte ihm die -» 
Naſe hatte abfchneiden wollen. Durch Gefchenfe linderte 
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er ihre Schmerzen. — Der Neidiſche flach vor Wuth 
und Scham. Ä 

In Srieden, Ruhm und Ueberfluß erblühte-das Reich. 
Nie jah die Erde ein fchönered Zeitalter. Durch Gerech⸗ 
tigkeit und Liebe wurde fie regiert. Man yried Zadig 
und Zadig pried den Himmel. 


Noten zum Zadig. 


— — 


1) Eine ber vielen Huldigungen, die Voltaire feiner ange: 
beteten Freundin, der Marquife Emilie du Chatelet, brachte, 
und zwar dießmal mit allzu orientalifcher Deyotion. Vielleicht 
fteigerte die Ahnung ihres baldigen Verluſtes feine Zärtlichkeit. 
Die Marquife ftarb d. 10. Auguft 1749 zu Lüneville. 


.2) Schewal oder Schawal (4h4) iſt der zehnte der 


woͤlf Mondenmonate des muhamedaniſchen Jahres, bie als 
Folche ben Monaten unferes Kalenders nicht entfprechen, fondern 
deren jeder in 33 Jahren den Kreislauf durch alle vier Jahres: 
zeiten macht — eine Einrichtung, woran nad) der neunten Sure 
des Koran (die Buße) nichts geändert werben darf. Das (Mon: 
den=)Sahr 937 der Hedfchra (im 3. C. 622) entfpricht hier: 
nach) dem Jahre 1531 unfrer Zeitrechnung. An ben im 3. 1292 
geftorbenen berühmten perfifchen Dichter Scheifh Moslehed— 
din Sadi ift alfo bei dem übergalanten Verfaſſer diefes Zueig- 
nungsſchreibens nicht zu denken. 


3) Ulugh-Bek, ber Enfel und dritte Nachfolger des Er⸗ 
obererd Tamerlan, war ein durch große Gelehrfamfeit, befon- 
ders in der Mathematik und Aftronomie, ausgezeichneter Fürſt. 
Er flarb im 3. der Hedfchra 852 (1449). 

4) Der Urfprung der weltbekannten Märchen, wodurch es ber 
fchönen und Eugen Sheherafade gelang, bie blutdürſtige Eifer- 
fucht ihres Gemahle, des fabelhaften Saſſaniden Sch ach⸗Riar von 
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Indien, Taufend und Eine Nadıt (Kl , zu Car 
alef leild, ‘ud Leite) hindurch hinzuhbalten und endlid ganz zu 
beftegen, verliert fich im graueften AltertHum. Nach bem aräbitchen 
Befdichtfcreiber AL Maffudi (ums 3.340 der Hedfchra) ſtamm⸗ 
ten fe aus PBerfien und Indien, weldes Ieptere audı manche 
inuere Gründe, wie die Einflehtung Bidpaifcher Fabeln und 
Anklänge der indischen Mythologie, zu beftätigen fcheinen. Durch 
yerfchiedene Bearbeitungen der-franzöftfchen Ueberfegung von Gal⸗ 
land und fpäter ver noch vollftändigern von Gauttier wurden 
die 1001 Nacht auch bei uns einheimifch, einzelne Maͤrchen 
insbefondre, die aud Voltaire im Zadig benugte (f. Anm. 
u Rap. 17 u. 18), in meifterhafter poetifcher Umschreibung von 

ieland. — Die perſiſchen Märden, Taufend und 


Ein Tag 63 X „®> hesdr jek rus), wodurch bie 


Amme Sütlümeme der fchönen Brinzeffin Farrüch-Nas von 
Kaſchmir ihren Maͤnnerhaß auszureden fuchte, ſollen nad) der 
im Cabinet des fees (Tom. 14 u. 15) fie begleitenden Notiz erft 
in ber legten Hälfte des 17. Sahrhunderts von dem gelehrten 
Derwiih Mofles in Isfahan gelammelt und dem franzöfl- 
ſchen Drientaliften PBetis de la Croix, dem wir ihre Ueber 
feßung verdanfen, im Manuſcript mitgetheilt worden fein. — 
Boltaire verfchmähte es, wie gejagt, nicht, Einzelnes aus ben 
mergenländifchen Märchen für den Zadig auszubeuten, wer fid 
indeflen die Mühe geben will, einige ber in ben folgenden Noten 
allegirten Stellen aus 1001 Nacht mit feinen Nadbildungen zu 
vergleichen, wird finden, daß die Art, wie er das Entlehnie ver- 
arbeitete, Steine in Brod verwandeln heißt, und daß es lächerlich 
wäre, ihn deshalb, wie Freron es that, eines Plagiats zu be: 
fchuldigen. 

5) Aflander (oder Skander) Ibn Filukus Haft 
Alerander bei'Mirchond und andern orientalifchen Geſchicht⸗ 
fchreibern. — Nadı Curtius, Diodor und Juftin beſuchte bie 
Amazonenkönigin Thaleftris den Alexander mitt 300 ihrer 
Amazonen, da fie ſich allein für würdig hielt, ihm einen Er 
ben oder eine Erbin feiner Größe zu geben. Weber - 
ben Erfolg ihrer freundlichen Abſicht fagen jene Gefchichtichreiber 
nichts. Arrhian und Plutarch erklären dagegen den ganzen 
Amazonenbeſuch für eine Kabel. 
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6) 1 Bud d. Könige, Kay. 10 u. II Paralip. 9. — Unter 


biefem Namen Suleiman (0) iſt Salomo im 


Orient noch berühmter, als im Abendlande, und wird nicht nur 
in ben eigens feinem Lobe gewitmeten Büchern Ferduüſi's, 
Uskobi's und Saad-Eddin Ben Haffan’s und in ben 
arabifchen Märchen, fondern fchon an vielen Stellen des Koran, 
namentlich in der 27. Sure (die Ameife) als Beherrfcher der Erde, 
ber Bögel und der Geifter gefeiert. 


7) Da ber Name Zoroaſter (Zuwpoaozens, griechiſche 
Gorruption des Zend: Mortes 9) Zerbufht, Gold⸗ 


. Kern) in der Geſchichte Zadig's fehr Häufig genannt wird, 
jei hier beiläufig bemerkt, daß Voltaire bie noch immer in 
unburchbringliche Mythen gehuͤllte Geſchichte und Lehre jenes 
alten Borläufers bes Propheten von Mekka nur aus ben bürftigen 
Motizen der Alten und einiger Kirchenväter und ben nicht viel 
befriedigendern Nachrichten verſchiedner orientalifcher Schriftfteller 
über ihn Tannte, die der gelehrte Engländer, Thomas Hybe, 
in feiner merkwürdigen „Historia religionis veterum Persarum 
(Orford, 1700) gefammelt hatte. Erſt 23 Jahre nach dem Gr: 
fcheinen des Zadig veröffentlichte Anquetil du Berron das 
Buch Zend Avefta, den einzigen möglicherweife authentifchen 
Gopder über die Religion der alten Parfen und andre Nachrichten 
darüber, die er in Indien und Berfien felbft gefammelt hatte und 
an die fi) die geleheten Forfchungen eines Foucher, Jones, Mei: 
ners, Kleufer, Tychſen, de Sach, Niebubr, Herder sc. ıc. fnüpften. 
Hätte Voltaire den Zend Avefta gelefen, fo würde ber darin 
enthaltene und einer Philoſophie, wie ter feinen, wenigftene 
gänzlicdy ungenießbare thevſophiſche Galimathias ihn vermuthlich 
urüdgehalten haben, dem mediſchen Gefeßgeber einen fo hohen, 
Dat anzuweiſen, als er es im Zadig, in dem Artifel Zoro⸗ 
after des Dictionnaire philosophique und im fünften Kapitel bes 
Essai sur les moeurs et l’esprit des nations gethan hat. — 
Ob die vielen auf Zorvafter’3 Rechnung gefchriebenen Sens 
tenzen im Zadig alle oder zum Theil den, unter dem Namen 
Aorta Zwooaorgov bekannten Sprüden bee Julianus Chals 
daͤus Jun ior entlehnt find, kann der Herausgeber, ba ihm biefelben 
nicht zur Hand find, nicht entfcheiden. Doc ift es nicht unwahr- 
Iheinlih, da Boltaire, auch wo er nur zum Spaß und ins 
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Blaue zu citiren feheint, ſich faft immer auf einen ihm wirklich 
Sorfchwebenden Ausipruch eines Autors bezieht, den er dann freis 
lich auf feine Weife zurechtzuftugen fein Bedenken trägt. 


8) Vielleicht die 3öfte Pforte des Buches Sabber. (Siehe 
Note 26 am Schluß des ſechsten Kapitel.) IL 


9) Zunaͤchſt ift Hier wohl an Galilei zu denken, ber be: 
kanntlich wegen feines, mit einer Stelle im Buche Joſua (Kap. X, 
12, 13) in Wiberfpruch ftehenden Weltiyftems die härteſten Ber: 
eisen zu erbulden hatte. Doch mag ſich Jeder, der durch 
eine verfegerten Privatmeinungen den Ober= oder Unter:Magiern 
bes Decidents anflößig werden fünnte, an Zadig's Eluger Be 
fheidenheit fpiegeln. — Unter dem Worte Magier (Corruption 


des Zend Wortes & Mog, woraus bie Araber Ma- 


Aschus machten) find übrigens in biefer ganzen Geſchichte feine 
Herenmeifter, fondern PBriefter der Religion Zarvafter’s 
zu verftehen,, nad) weldyer eben die vont den Griechen Magie 
genannte Zauberei aufs firengfte verpönt war. 


! 10) Hermes Trismegiſtos (Taaut), der Paracel⸗ 
fu8 ber Urwelt, war vielleicht, wenn er überhaupt je .eriftirte, 
ein braver Mann und tüchtiger Arzt, ber fih nur gerade fu viel 
Charlatanerie erlaubte, als durchaus zum Handwerk gehörte. 
Durch die Auffdhneibereien feiner Schüler aber gerieth er, wie ber 
verfchrieene Wunvderthäter des Deittelalters, womit wir ihn ver: 
glichen, in Mißkredit und wurde für die Satirifer zum willfom- 
aan Prototyp für alle hohlköpfigen und aufgeblafenen Quack⸗ 

er. 

11) Die Bruͤcke, welche unter dieſem Namen im Buche 
Sadder eine Hauptrolle ſpielt, in den echten Zend⸗Büchern 


« 


aber Tſchinevad-Pul (gs Niue) Heißt und yon ber 


muhamebanifchen Seele der Sunniten in Perfien, die diefen My⸗ 
thus der Lehre Zoroaſter's entlehnten, Bulferra genannt wird, 
trägt die Seelen der Gerechten, nachdem fie auf dem Berge Tirch 
Albordj von ihrem Thun und Laſſen auf Erden Rechenſchaft 
abgelegt haben, über ben Strom Tſchekaet Daeti in ker Erd⸗ 
mitte nad Behefcht, dem Paradiefe Ormuzd's und feiner 
Amſchaſpand's. Für fie ift die Brüde 9 Piken (81 Ellen) breit, 
Zadig. 9 
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für die Gottloſen dagegen wird fie zu einem fehneibenden Schwerte, 
und unvermögend, nah Behoͤſcht zu gelangen, flürzen fe kopf⸗ 
über in den Strom, ber fie nad) Duzakh, ber Hölle Ahri⸗ 
man's und feiner Dew’s, fortreißt. (S. in den ZBend- Büchern: 
Vifpered, 8; Vendidad, 19; Jeſchts Sates, 27; Bun Deheſch, 
12 u. 31; und außerdem eine Menge Stellen im Sabber. 


12) Bei ber vorftehenden Erzaͤhlung feheint Voltaire nicht 
die allbefannte Gefchichte ver Matrone von Evheins, wie 
wir fie im Petronius und den fieben weifen Meiftern 
(als Parabel des fiebenten Meiftrs Joachim) Iefen, fondern bie 
. uralte chineſiſche Sage von dem weifen Tfhuang=:Dfö und 
jeinem Meibe Tien vorgeſchwebt zu haben, bie den seinem 

red Mannes verftümmeln will, nicht um ihn flatt des Miſſe⸗ 
thätero an den Galgen zu hängen, ſondern um, wie Afora, mit 
feinem Gehirn eine Kur an ihrem neuen Geliebten zu. vollziehen. 
Die vom Bater Dentrecolles überfegte und vom Pater Dü 
Halbe CN feiner Histoire et description de la Chine, Th. III, 
©. 401 ff.) mitgetheilte hinefifche Erzählung trägt in allen 
Einzelnheiten am unverfennbarften das Gepräge der Originalität 
an fich und ift vielleicht ale das wahre Urbild aller orientalischen 
unb abendländifchen Bearbeitungen biefer Kabel anzufehen. 


13) In diefen und ähnlichen Erfindungen fahen Swift’s 
Aabemifer von Lagado die würbige Aufgabe ihres Lebens. 
©. Gulliver's travels etc. part III, ch. 95. 


14) Das Collegium der Deſtur's oder der fchriftgelehrten 
Obers Magier (Hyde, de relig. veter, Persar. e. 30). Voltaire 
ollt im Folgenden der Weisheit der Surbonne und bes Barifer 
—*8 ents (als der hoͤchſten geiſtlichen und weltlichen Gerichts⸗ 
collegien feines Vaterlandes), wie fie ſich in ihren Urtheilsſprüchen 
bewährte, in feiner Weiſe die verdiente pulbigun .— Was die ‘ 
Knute und bie Berbannung nah Sibirien betrifft, fo find Zeiten 
benfbar, wo Leute, die —— ſehen, ſich mehr davor in Acht zu 
nehmen haben, als in Zadig's oder Voltaire's Jahrhundert. 


15) "Neouatns, griechiſche Gorruption des Zend Wortes 
O0 gl Ormuzd, großer König. Gr war bas erſtgeſchaffne 


gute Wefen, der erfte der ficben Amſchaſpand's oder guten 
efen hoͤchſten Ranges, gezeugt durch bie grenzenlofe Zeit aus 
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ben Urfeimen bes Waſſers und Feuers, der Gere ber Welt, die ex 
rt das Schöpfungswort Honover Ins Dafein rief, und das 
durdy Sieger über Ahriman, den Sohn ber Finfternig und 
Nrgrund alles Böen. Ormuzd's Bollfommenheiten find zus 
fammengefaßt in dem ihm gewibmeten BOften Jeſcht (Lobhymne) 
der Jeſchts Sados. Unter jenem griedhifchen Namen kommt Or: 
mu on beim Platon vor. (Aleib. I, opp. ed. Steph. 
-Ää,p. 





16) So bewähren in 1001 Nacht (458ſte Nacht) bie drei 
Söhne des Königs von Jemen durch die genaue Bezeichnung 
eines nicht gefehenen Kameels und andre feharffinnige Combina⸗ 
tionen ihre Weisheit, 


17) Ein Meifter der Wiſſenſchaft, ſich durch gewiſſe geheims 
nißvolle Handlungen mit Göttern und Geiftern in Verbindung zu 
feßen und dadurch übernatürliche Wirkungen hervorzubringen. 
Nah Foucher (ſ. Kleufer’s Anhang zum Zend⸗Aveſta, 
Br. I, Th. U, ©. 110.) war Borvafter felbft ber Urheber 
einer höhern Theurgie, die aber von ben Magiern zu markt⸗ 
ſchreieriſchen Bauberkünften herabgetwürbigt wurde. Voltaire 
bat hier vermuthli die Wunderthaten ber Janfeniften feiner Beit 

18) Durch Erz: Magier uͤberſetzt Hybe(p. 284) das Zend: 
Wort Mardschi — ein Titel, der dem tuͤrkiſchen Mufti entfpricht 
und dem Wortfinne nach foviel als höchfte Inflanz bedeutet. 


19) Anagramm des Namens Boyer. ©. bie Gifte Note 
um Kandid, Kap. 24, und bie 17te zu der Epiftel über 
Beeffreihet 
20) Das Bud Vendidad⸗-Sade ober ben Eober ber Li⸗ 
kurgie Zoroafter’s, deren Gebete die Mobed's (Priefter) 

8 


ji 


ich vor Sonnenaufgang herbeten mußten. 
21) Vgl. MI. 23. Moſe, XI, 5, und V. B. M. XIV, 7. 


22) Adsunt 
Harpyiae et magnis qualiunt clangoribus alas 
Dirtpiunique dapes contactuque omnia foedant 
Immundo 


Virgil. Aen. II, 225 sgg. 
9 %* 
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23) Eine fpäter perfiihe Provinz im Süboften bes: kaspiſchen 
Meeres, das jegige Maß en deran und Kilaa. J 





24) Subſtanz (odola, ens per se subsistens) iſt jedes Ding, 
was mit einer geisilfen Beharrlichkeit für ſich beficht, Accidens 
dasjenige, was einem Dinge zufällt oder zufaͤlligerweiſe zukommt 
(wie h B. bie Farbe einem Körper). . Abftract beißt ein für 
fih allein, außer Verbindung mit andern gedachter Begriff, con: 
cret find die Begriffe in ihrer Verbindung und Verſchmelzung 
‚mit einander, wodurch fie auch in ben Kreis der finnlichen An- 
fhauung treten. Unter Monaden verftand Leibnitz abfohit 
einfache, d. h. nicht weiter theilbare Subflanzen mit porftellender 
Kraft, von denen er nadı Maßgabe des verſchiednen Grades diefer 
Kraft vier Klafien unterfchied, nämlich Gott als bie vollfommenfte 
Monade (monas monadum), die Menfchenferlen, die Thierſeelen 
and endlich die bewußtloſen, gleichſam in befländigem Schlafe 
‚befindlichen Monaden, Buch deren Zufammenfeßung die Aggregate 
von Monaden entftehen, die man Körper nennt. . Alle biete o⸗ 
naden nun ſtehen nach Leibnitz in präſtabilirter Harmo— 
‚nie, b. h. in einer vorausbeftimmten Einſtimmung, ‚die ſich na⸗ 
mentlih in dem Berhältnig. der Seelen zu ihren Leibern 

welche Tegtere nur ein Aggregat von Monaden) bethätigen foll. 

r nimmt nämlih an, „daß Leib und Seele ſchon urſprünglich 
von Gott zu einer durchaus Harmonifchen Reihe von Veraͤnde⸗ 
„rungen (Thätigkeiten und Zuftänden) beflimmt feien,. daß ſich 
„alfo diefe in jedem Theile von felbft ober unabhängig vom ar: 
„dern nach feinen eignen Geſetzen mit Nothwendigkeit entwiceln 
„und nur um jener urfprünglichen Borherbeitimmung willen: in 
„ber Zeit zufammentreffen oder einander entſprechen.“ (Vgl. 
Journal des savants, 1695, p. 444 u. 455.) Boltaire läßt 
feine Gelegenheit vorübergehen, dieſer auf willkürlichen Voraus: 
fegumgen beruhenden und mit der Willensfreiheit, bie Leibnitz 
gleichwohl vertheidigte, im grellem Widerſpruch flehenden Lehre 
einen Hieb zu verfegen. Vgl. Kandid, die Elemente ber New: 
tonfhen Bhilofophie (I, 6-9), den unwiffenden Phi: 
Iofophen (27) 2... — Hier wird vermuthtich ber gelehrte 
Leibnigianer von Zadig nicht bloß in der ausgefbrochenen prak⸗ 
tiſch menfchenfreundlidhen Abficht mit feinen Anſpruͤchen abgewie⸗ 
ſen, ſondern auch weil er ihn wirklich nicht fuͤr den Vater haͤlt, 
weil er aus dem von der intelligenten Monas ſeines Geiſtes in 
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ihrer Abſtrattion ausgeheckten Wind- Ei auf gleiche Sterilität des 
ee appereeptionslofer Monaden ſchließt, die den concreten 

eil feines Ich's ausmachen. 


35) Itimad⸗Ulet (Dt Slsiet), perfifcher Ehren: 
titel eines Statthalters, Heißt eigentlich mit dem Zutrauen 
(des Könige) begabt, und entipricht alfo dem Wortfinne nad 
etwa unjerm 338 betrauten Geheimenrath. 


26) Der Sadder (we), d. 1. das. Buch der hun⸗ 
dert Pforten, it ein Auszug aus ben heiligen Büchern 3 0= 
roafter’s, den ber Deitür (Ober: Magier), Scheh Mard, im 
15ten Sahrhundert zum Gebrauch der Parfen in neuperfifcher 
Sprache abfaßte und den Hyde :(de vet. Pers. relig. p. 120099.) 
in Tateinifcher Umfchreibung mittheilte. -Die hundert Pforten bes 

ben aus Religions» und Lebensregeln, bie in der. Form an 

eſiod's „Werke und Tage” erinnern und unter einem Wuſt 
läppifchen Aberglaubens und Geremonienwefens auch einige wenige 


Goldkörner der Weisheit enthalten. Bei dem bier angeführten. 


Spruch könnte Voltaire allenfalls an ben Schluß der 7Tiften 
Pforte gedacht Haben... . 2 
_ 27) Mi8gus, griechifche Corruption des Zenb =» Wortes 

(Mihhr),, das, urfprünglich den Begriff Liebe oder Güte aus: 
drüdend, zugleich der Name einer Hauptgottheit der Religion 
Soroafters war, über deren wahres Weſen die Meinungen 
getheilt find.” Nah Plutarch, der (in feiner Schrift über Iſts 
und Ofiris) berichtet, die Perfer Hätten den Mithras einen Mittler 
(weotens) genannt, was nur von feiner Stellung zwifchen Or: 
muzd und ben. Menſchen zu verftehen,. jahen Bruder und 
Andre in ihm irriger Weife den Vermittler zwiſchen Drmuzd 


und Abriman und fomit bie. Hocafte ‚ über biefe beiden Urweſen 


erhabene Gottheit der Perſer. Strabon hielt ihn (Geogr. 1. XV, 
p. 732 ed. Casaub.) für die Sonne, eben fo Hefychios, 
a Torre, Hyde und unter deu Neueften Creuzer. Nach den 
Zend Büchern aber ift Mithras ber vornehmfte der. 24 höchften 


Jzed's; b. i. der guten Wefen zweiten Ranges (f. ob. Note 15), 


der Genius der Sonne, doch von ihr, die oft neben ihm genannt 
wird, unterfchieden und von Ormuzd zum Scupmwächter ber 
Natur beftellt. Unter den Sefchts Sadoͤs tft der 8Yfte Jeſcht dem 
Mithras vorzugsweile geweiht und enthält eine ausführliche 


| 
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Aufzählung feiner Attribute. Ein ewiges Feuer brannte in feinem _ 
Tempel, wie in bem ber Befta. Im 1. und 4. Kap. bes an⸗ 
geführten Werkes ſucht Hyde mweitläufig Iy beweifen, man habe 
ihm feine göttliche, ſondern nur „bürgerlihe” Verehrung gezollt, 
was aber lächerlich it. Julius Firmicus (zu Anf. d. Aten 
Sahrh.) erflärt (de error. prof. relig. I, 5) den Mithras für 
den Urquell des männlichen Feuers, d. i. aller befruchtenden 
Kraft in der Natur. Dieß dient zur Erflärung einer weiter unten 
folgenden Stelle. i i | 


28) „Die Berge hüpften wie bie Lämmer, die Hügel wie bie 
jungen Schafe.“ Sal CAIV, 4. ’ 


29) Dal. Pfalm CXIV, 38; Daniel VII, 10 (Ev. Mare. 
XII, 25); Judith XVI, 18 x. 


30) Die dogmatifchen Streitigkeiten zwiſchen ben verfchiehnen 
Secten der Magier ber welche Hyde, de vet. De relig. 
eap. 22, und Foucher in ber Sten Vorlef. üb. d. Ilte Ber. d. 
perſ. Rel.⸗Geſch. ausführlichen Bericht abflattet) glichen hinficht⸗ 
lich der Nichtswuͤrdigkeit ihrer Gegenftände fo ziemlich ben Zän- 
fereien der byzantinischen Pfaffen über die Raturen in Chriſto, 
das Homoͤufion, das Trisagion ıe., nur daß fie nicht, wie biefe 
häufig, durch Stodprügel oder gar durch Scheiterhaufen entfchie- 
den wurden. Boltaire dachte dabei ohne Zweifel an den Streit 
der Zanfeniften und Moliniften über die pe yon der Gnade (f. 





Note 55 zu Kandid, Kay. 22), und dem heutigen Lefer kann es 
nicht fchwer fallen, andre, für das Wohl der Menfchheit gleich 
wichtige Controverfen dafür zu fubftituiren. 

81) Liu PL 5) das lebendige Wort, die heilige Lehre 
Boroafter's. ©. oben Note 7 (Ray. D. 

32) ©. oben Note 27 am Ende. ü 

33) Das Heißt nah Süden. — Kanopos oder richtiger 
Kanobos (Karwpos), bei den Arabern Suheil (Jugw) 
iſt ber Name eines Sterns erfter Größe im Süden der Gonftellas 
tion des Schiffes Argo, zunaͤchſt dem Pol der fünlichen Ekliptik, 


ber vermuthlidy nach der gleichnamigen ägyptifchen Stadt an einer 
weſtlichen Nilmündung unweit Alorandria fo benannt wurbe, weil 
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die von Norden kommenden Griechen ihn am füblichen Horizonte 
diefer etwa unterm I ljten Grabe nörblicher Breite belegenen Stadt 
zuerft erblidten. 


34) Ein Öeiep, wovon bie Kunde durch geheime Trabition 
auf Boltaire gelangt fein muß, das ſich übrigens mit einigen 
ber uns von Herodot und Diodor aufbewahrten Gelege der Aegypter 
an Weisheit fo ziemlid, meflen Tann. Vielleicht ſchwebte ihm die 
verworrene Geinnerung eines Geſetzes beim Diodor (1, 77) vor, 
wo aud von Tobdtfchlägern und Sklaven, aber freilich in ganz 
anderm Sinne die Rebe iſt. —W 


-35) Am älanitifchen Meerbuſen und der Grenze bes ſteinigen 
und de3 wüſten Arabien. - Ä 


‚..3d) Der Sterndienft (Sabäismus oder richtiger Zabaismus, 
nicht von der Stadt Saba in Arabien, fondern von dem chaldäi⸗ 
fhen Worte 82, Zuba, Heer) war in ganz Arabien und, vor ber. 


Ausbreitung der Lehre Zoroaſter's durch die Eroberungen ber Berfer, 
in einem großen Xheile Vordexafiens die herrſchende Religion. 
Dermuthlid entlehnten biefem Cultus die Griechen den Brauch, 
Götter und Menfchen unter die Sterne zu verfeßen und vielleicht 
audy die Germanen in Folge eines Miverftändniffes die Sitte, 
fih vor Sternen auf Erden nody tiefer zu büden, als Setok und 
feine Landsleute vor den himmliſchen Heerfchaaren — eine Ge: 
wohnheit, bie fie fi bis jegt von feinem Zadig ausreben ließen. 


87) Nach einer von Strabon (L.XV, ed. Casaub. p. 699) 
mitgetheilten Sage war das Verbrennen der MWittwen in Indien 
von einem alten Könige als Gefeb eingeführt, um die Weiber 
son der Vergiftung ihrer Männer abzuhalten, bie fe fich vorher 
aus Weberdruß oder Unbeftänbigfeit vom Halſe ſchafften, um fidy 
ungehindert mit frifchen Liebhabern zu verfehen. Doch war biefe 
Sitte nie Geſetz, fondern nur ein in den Kaften der Bramis 
nen und ber Krieger hertfchender Brauch, ben jede Wittwe 
nad Belieben mitmachen fonnte ober nicht, und dem vermuthlich 
Feine andere, als bie im Folgenden von Boltaire angeführten 

otive zum Grunde lagen. Nach den Berichten ber neueften 
Reifenden kommt jeßt auch unter den heidniſchen Inden bas 
Verbrennen einer Wittwe felten oder nie mehr vor. 


® 
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j 38) Richtiger Baffra 5) , das alte Teredon, etwa 
12 Meilen oberhalb der Mündung des Schat el Arab (vereinigten 
Eufrats und Tigris) in den perfiihen Meerbufen, war viele Jahrz . 
hunderte lang die blühendſte Handelsſtadt des Orients. 


39) Daß bie alten Negypter, wenn fie in Geldyerlegenheit 
waren, die Mumien ihrer Angehörigen. zu verfeßen pflegten, bes 
zeugt Lufian in feiner Heinen Schrift negb nerdovs (von der 

auer), Kap. 21. _ 


40) Wir erinnern an bie meifterhafte Darftellung der altin⸗ 
diſchen cher von der Seelenwanberung, bie Ovid (Hetam- 
XV, vs. 153—175) dem Pythagoras in den Mund legt unb 
beren Schlußworte: 

Ergo ne pielas sic victa cupidine ventris, 
:Pareite, vaticinor,. cognatas caede nefanda 
‚Exturbare animas, ne sanguine sanguis alatur 


ber Dichter hier im Sinne gehabt zu haben fecheint. 


41) Der Stier Ayls, ben die Griechen Epaphos nannten. 
Boltaire macht über bie Priefter deſſelben im Dietionnaire philo- 
sophinge folgende Bemerkung: „Herodot erzählt (Thalia 29), 
„daß Kambyfes, nachdem er den vergötterten Ochſen mit eigs 
„ner Hand getödtet, die Priefter tuͤchtig durchpeitfchen Tieß. Er 
„that Unrecht daran, wenn die Priefter gute Leute waren, bie fidh. 
„begnügten, mit bem Apisbienft ihr Brod zu verdienen, öhne ihre 
„Mitbürger weiter: zu beläftigen. Waren fle dagegen verfolgungs- 
„ſüchtige Fanatifer oder Heudjler, hatten fie Gewiflenszwang ges 
„übt, hatten fie eine Art Inquifition eingeführt und das Naturz 
„recht verleht, fo hatte Kambyſes gleichfalls Unrecht, daß er fie 
„nämlich nicht hängen ließ.” 

42) Brama- oder Bruma, der Schöpfer, bildet nach der 
DewanagarasReligion mit Wiſch nu, dem Erhalter, und Schiwa, 
bem Zeritörer, eine Dreieinigfeit (Trimurti ober Tetratres 
jama), wie fie ſich aud) im alten Teftamente ale 103) findet. 
Brama galt auch für den Erfinder aller Künfte und Wiffenfchaf: 
ten, hat aber Längft weder Tempel noch Gottesdienſt mehr. 


43) Fragment des Baals:Priefters Berofos nad) Alerand. 
Polybift., Euſeb. und Georg Synkellos, in Fabricii bibliotkeca 


’ 
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Graeca, tam. XIV, p. 175. Die Sage von dem aus dem rothen 
Meere Hervorgeftiegenen Fifh Dannes,- dem die Chaldäer 
bie Anfänge ihrer Sultur zu verdanken vorgaben, beutete man dar 
hin, daß zur See angelommene-Ausländer fie zu einem ges 
fitteten Volke gemacht (Newton's Chronologie, p. Zu. 11. — 
Eine hürftige Erklärung, die unſers Bebunfens jener ergößs 
lichen Auslegung bes Fiſches JIonä, als einer Kneipe, wo ber 
Prophet fich feſtgezecht habe und deshalb nach drei Tagen hinaus⸗ 
geworfen fei, bei Weiten nachfteht). En 


44) Nach Diodor (bibl. hist. II, 31) wollten bie Chals 
däer zur Zeit Alerander’s feit 473,000 Jahren regelmäßig. . 
aftronomifhe Beobachtungen und Berehnungen ans 
geftellt haben. | od 

45) Den Begriff FB L2 zahlt Abel-Remüfet fin feiner Aus- 


gebe bes Dſchung-Jung ©. 27) mit Recht zu jenen abftracten 
nftwörtern, deren ſich die Metaphnfifer aller Volker und beſon⸗ 
ders häufig bie ERS Philofophen bedienen, und die, unüber: 
fegbar, wie fie find, auch durch Umfchreibung nur annähernd ver- 
beutlicht werden koͤnnen. Baftlius de Slemona erklärt in 
feinem Gom jüngern de Buignes verpfufchten und.unter eignem 
Namen herausgegebenen) Lexikon unter Rr. 5936 jenes ‚Wort, 
das urſpruͤnglich als Zeitwort regieren heißt, buch: recta re- 
'rum rakio,; lumen nature indioens, quid faciendum sit quidve: 
fugiendum ; primum rerum omnium principium immateriale, sed 
materiae necessario inclusum et rebus omnibus inhaerens, imo 
"res omnes cum suo principio 5 Kr intrinsecus constituens. Man, 
ann es demnach allenfalls dur Urliht, Urvernunft, Welt: 
geift, wiedergeben. Vgl. Leibnitii epistol. ed. Kortholt, tom. II, 
p. 413 sq. ebenfalls entfpridt das Wort Zi, mögen «8 nun 
die Philofophen analpfiren, wie fie wollen, in feiner gewöhnlicher 
Bedeutung. ebeu fo .wohl, wie das in ber Volksſprache gebraͤuchli⸗ 
here Ar Tian, Himmel (Nr. 1798 bei Baf. de Glem.), dem 
Begriff des hoͤchſten Weſens. ' 

46) Nach den chineftfchen Annalen (Schus Ging, B. 1) bes 
auftrage u Anfang des flebenten 6Ojährigen Cyklus, d. 1. ums 
Jahr 2337 v. C., der Kaifer Sao die Afteonomen Hi und Ho 
mit der Abfaſſung des erften Kalenders, und feitd.em war bie 
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Reichsgeſchichte beſtaͤndig von afteonomifihen Beobachtungen und 
Berechnungen begleitet, unter denen fi nur wenige als unrichtig 
auswieſen. Solche Berfehen wurden ſtreng beftraft, wie man benn 
} B. unter Jao's fünften Nachfolger, Tſchoöng-Kang (um 
156 v. C.), wei kaiſerl. Aſtronomen zum Tode verurtheilte, weil ſie, 
dem Weine allzu ergeben, eine Sonnenfinfterniß nicht richtig vorausge⸗ 
fagt hatten. „Die Chinefen verbanden mit der Gefchichte der Erde 
„die des Himmels und rechtfertigten fo bie eine durch die andre.“ 
Voltaire, essai s. | moenrs & l’espr. des nations, chap. 1). 
aß fih übrigens ganz Afien der chinefiichen Kalender bedient 
Babe, ift eine ineftfche askonnade, wenn man unter ganz Afien 
mehr, als vie jedesmaligen Vafallenländer China’s verfieht. Im 
Berlauf der Zeit, befonders feit der Dynaftie der Zin (um 250 
v. C.) gerieth mit dem Stagniren der chineſiſchen Gelehrſamkeit 
überhaupt auch die Aſtronomie mehr.und mehr in Verfall, und 
im 17ten Jahrhundert gelangten die Jeſuiten befonders durch ihre 
überwiegenden afronomif hen Kenntnifle zu fo hohem Anfehen 
in China, worin fih auch einige von ihnen eben durdy ihre Ver⸗ 
bienfte um die Verbefferung des chineſiſchen Kalenderweſens 
noch nach der Aechtung der chriſtlichen Religion behaupteten. 


47) Bgl. Hesiod. Theogon. vs. 116: "Hros ur zpwrsora 
Xaog yivaro x. 3. A; Orphei Argonaut. vs. 423 sq.; Aristo- 
phan. aves, vs. 692 sqg. und Platon. Tim. Loor. ed. Stoph- 
p- 94: IIgiv av agpardv yerioras, Aöya jurnr Idla sa xal dla 
2 %. 4 ' 


48) Nach Plinius (histor. natur. XVI, 95) fland dieſe 
Schmaroßerpflanze (viscum roburneum) bei den Galliern, die fie 
für eine Banacee gegen alle möglihen Uebel hielten, hoch in Ehren 
und wurde zur Zeit des festen (roͤmiſchen) Neumonds, ihrem 
Neujahr, unter vielen Feierlichkeiten eingefammelt. — Die kelti⸗ 
fehe Gottheit Teutath, worin die Griechen und Römer ben 
Hermes wieder erfennen wollten (Caes. B. G. VI, 17), iſt 
vielleicht identifch mit dem Teut ber Germanen... Ben den ihm 
gebrachten Menfchenopfern zeugt der Vers bes Lucanus: 

Et quibus immitis placatur sanguine diro 


Teutates. ’ 
Pharsal. I, 444. | 
Bei den ſchwankenden geographifchen Begriffen der Alten wurben 
die Kelten Häufig mit ben gänzlich von ihnen verſchiednen 
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Stythen verwechſelt aber wenigſtens ihre Abıntft von benfelben 
hergeleitet. Daher der Namen Keltofiythen. (Strabon. 
gem. ed. Casaub. p. 33. sqg.) Die Bereitwilligkeit neuerer 

elehrten, auf diefen —8* einzugeben, rügt Voltaire ſelbſt 
unter dem Art. Celtes bes Dictionnaire philosophiquo. 


40) Anfpielung auf Ey. Matth. XXVI, 65: „ba zerriß ber 
Soheprifer feine Kleider“ ꝛc. —* Ber 


50) Auf ähnliche Weife enthüllt in 1001 Nacht in ber Er- 
zählung Frauenliſt (194fte Nacht) die fehlaue Tochter bes 
Schmiedes dem jungen Kaufmann Ola Eddin ihre Reize, 


. HU) „Deine Nafe ift wie der Thurm auf Libanon, der gegen 
Damaskus ſiehet.“ Hohelied Salomonis, VII, 4. 


52) Noch jetzt zählen bie Araber die Stunden der Nacht nach 
dem Aufgange gewiller Sterne. — Scheat ift der Name eines 
Sternes zweiter Groͤße im linten Schenkel des Pegafus und eines 
andern britter Größe am Knie bed Waflermanns. Algenib 
heißen zwei Sterne heiter Größe, einer im Flügel des Pegaſus 
und ein andrer auf der Bruft des Perfeus. Almona meint ver 
muthlih den Scheat und den Algenib im Sternbilde bes 


Begafus. 
53) Der mittelalterliche Name Zeilan’s, unter welchem es 
befonders in ben arabifchen und perfifchen Märchen oft vorkommt. 


54) Bowzız nöıwıa "Hon ift beim Homer G. B. I. 1], 
651, ibid. 568 eto.) das ſtehende Präbicat der Himmelskoͤnigin. 


55) Ein das Gepräge echtorientaliſcher Auffaffung an ſich tras 
genbes Bild, dem vielleicht daſſelbe Original zum Grunde Tiegt, 
wie Goethe's ſchoͤner Parabel: 

„Vom Himmel fank in wilder Meere Schauer 
„Ein Trspfe bangend, gräßlid ſchlug die Fluth, 
„Doch lohnte Bott beſcheidnen Glaubensmuth 
„Und gab dem Tropfen Kraft und Dauer, 
„Ihn ſchloß die flille Muſchel ein. 
„Und nun, zu ew'gem Ruhm und Lohne, 
„Die Perle glängt an unfers Kaiferd Krone 
„Mit Holdem Blif und mildem Schein.“ 

Mathal Rameh des weſtöðſtlichen Divan. 


56) Die Klagen des Fiſchers erinnern an den Anfang bes 
von Wielanb:postiich bearbeiteten Märchens ber Fiſcher und 
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ber Geiſt in 1001 Naht, am Schluß: der Sten und zu Ans 
fang der Bten Nacht. . 
57) Nicht die giftige, durch Blick und Hauch töbtende und . 
nur durch das Tiete| u .befiegende Schlange, von der ſcho 
bie Alten fabelten (f. Plin. bistor. natur. VII, 33) und bie na 
ber fpätern mittelalterlichen Dichtung aus dem Gi eines alten Hahns 
geboren wurde, fondern der aus Hahnen⸗Kopf und Flügeln, Krö: 
stensteib und Füßen undfeinen Schlangenſchweif zufammengefeßte 
Rejis al Sabin (EMdA OMÄ)) der Araber, ber-im 
den niorgenlänbifchen Märchen eirie —— armlofe Rolle ſpielt, 
and auf den die abendländifchen Schriftfleler jenen gricchiſchen 
Namen willlürliy übertrugen. 0 


58) Vergl. die Gehdrichte des Königs von Suman und bes 
Arztes Duban in 1008. Nacht, I2te und I3te Nacht. Auch von 
biefem Märchen gab Wieland unter dem Titel Schach Lolo 
“eine poetifche Umfhreibung. 0 


59). Die erfte Idee. zu diefem Rüftungstaufch fchöpfte Vol⸗ 
taire vermuthlich aus der Erzählung von jenem ähnlichen Streiche, 
ben ber feige Martano von Antiodien nad) dem Turni 
des Könige Noranbino zu Damasfus dem braven Gri⸗ 
fone dem Weißen file: un 

Martano disegnd torre il destriero, 
e 0. I -panni e l’arme, che. Grifun s! ha traite, 
. . andure inanzi al re.pel cavaliero;' lg 
- Che tante prove avea giostrando fatte. 
L’effettu ne segn}, fatto il pensiero: 
Tolle il destrier piu candido che. latte, 
Scudo e oimiero ed. arme e sopraveste - 
E tutte di Grifon Jinsegre veste.ete, 
Orlando furioso, ce. XVII., st. 110 ete. 





“don 


60) Boltaire fpricht von dem: Buche der unwandel: 
baren. Ratbidlüffe Gottes, befien unter bem Namen ber 
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aufbewahrten Tafel ( a) im’ Korän und 

allen ‚Religionsbüchern her. Moslemen unzählige Male ee 
"wird. Es befand aus .eimex einzigen Perlenmaffe oder aus Ki 
und Gold, fchwebte im Aether uber dem fiebenten Himmel’ und 
war. von Gott unter allen Dingen zuerſt, nad) vor Erde und Him⸗ 
‚mel, erfchaffen worden. Zunaͤchſt ſchuf er dann die Feder aus 
.Evelftein, aus deren Spalte göttlicher Lichtſtrahl ſtroͤmte und mit 
welcher feine ewigen Beichlüfle von den Engeln in jenem Buche 
aufgezeichnet wurden. 


6) Der Engel Jesra fiheint Fein andrer zu fein, als ber 
Erzengel Jora⸗Fil (A).—s bes Koran, dem Gott das 


Buch des Schickſals zur Aufbewahrung anvertraute und ber einft 
‚mit erd⸗ und himmelerfchütterndem Boraunenfchall bie Todten zum 
jüngften Gerichte wedt. 


, 62) Nach La Harpe (Cours de la littörature francaise, 
tom. XIV) entlehnte Boltaire vie Geichichte des Cremiten 
aus einer Erzählung in 1001 Tag. Sn der im Cabinet des 

fees enthaltenen Sammlung biefer Mirden findet fich jedoch nichts 

Achnliches, es müßte denn vielleicht der Beichluß der Gefchichte 

Ruͤswanſchad's und Scheheriftani’s, Tag 27 bis 30, im 

Läten Bande bes ebengenannten Werfes gemeint fein. Die Geiſter⸗ 

fürftin Scheheriftani nimmt nämlidy ihrem Geliebten, dem 

fterblichen König Rüswanfcdhad vor ihrer Bermählung mit ihm 
das eidliche Berfprechen ab, gegen ihr Thun, wie ungereimt es 
ihm auch erfcheinen möge, nie etwas einzuwenden, ba die Geifter 
bei Allem, was fie thäten, ihre guten Grünte hätten. Um ihn 
p prüfen, wirft Te in der Folge vor feinen Augen ihren erſtge⸗ 
omen Sohn in ein Feuer, das fogleidy mit demtelben verſchwin⸗ 
bet, und übergiebt ſpaͤter ihr Toͤchterchen einer garen weißen 

« Hündin, die mit dem Kinde im Rachen davonläuft. Seines Schwu⸗ 

zes eingebent, bezwingt Rüs wanſchad fchweigend feinen —2 

Als aber Scheheriſtani endlich am Vorabend einer Schlacht, 

bie der König ben Mongolen liefern will, ſaͤmmtliche zur Er⸗ 

nährung des Heeres beftimmte Speifen und Getränke durch ihre 

Geifter zerfiören läßt, bleibt er nicht länger feines Zornes Mei: 

fer. Sein Gelübde vergeffend, bricht er in heftige Vorwürfe und 

Derwünfdungen gegen Feine Gemahlin aus und zieht 
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auch ioegen bes an feinen Kindern verübten Frevels zur Rechen⸗ 
ſchaft. Da offenbart fie ihm, daß jenes Feuer, worin fein Sohn 
verſchwunden, ein weißer Salamander und bie Hündin, melde bie 
Beingeffin entführt, eine Fee ſei, und daß fie beiden die Kinder 
zur eng anvertraut habe. Bugleich beweiſt fie ihm, daß 
der treulofe Wefir, dem die Herbeifchaffung ber Lebensmittel ob⸗ 
gelegen, fih vom Weinde habe beſtechen lafien, biefelben zu 
vergiften, um den König und fein Heer zu Grunde zu richten. 
Scheberiftani Hilft ihm hierauf mit. ihren Geiftern ben Fein: 
ben obfiegen und ſich ihrer Börräthe bemächtigen, erflärt ihm aber 
dann, daß er durch feinen Ungehorfam und Wortbrud ihren 
und feiner Kinder Beſitz verwirkt habe. Erſt durch jahrelange 
Meue und Buße gelingt es ihm, feine Gattin und das fie von 
Im fcheidende Seh ber Geifter & verfühnen. — Sollte das 
Märchen wirklich bei Boltaire’s Gefdichte bes Eremiten zum 
Grunde gelegen haben, fo gilt das über foldye vermeinte Plagiate 
oben in der vierten Note Bemerkte bier wohl im vollen Maße. — 
In Bezug auf die wahre Bedeutung biefes ganzen Kapitels ver⸗ 
weifen wir auf das Vorwort. 


63) Man Hat in biefen Räthfeln die verfinglichen Kragen 
wieder erfennen wollen, bie in 1001 Nadıt (67 Re Nacht) der 
König von Aegypten dem weiſen Heykar vorlegt. Sie 
aben inbefien fo gan und ‚gar feine Achnlichkeit damit, daß man 
e mit demſelben Rechte für ein Plagiat der Räthfel der Sphynr, 
der Königin von Saba oder jebes' beliebigen Altern Buches, wo 
von Raͤthſeln die Rede iſt, erklären koͤnnte. 


Mifromegas, 
(1752.) 


Borwort: von Condorcet. 


Diefer Roman ift als eine Nachahmung einer ber 

- Reifen Gulliver’8*) anzufehen. Er enthält verſchie⸗ 
bene Anfpielungen. Der Zwerg vom Saturn tft fein 
anderer, als der berühmte Fontenelle. Trotz feiner 
fanften Gemüthsart, feiner Umſicht und feiner Philofophie, 
bie ihn zum Freunde ver Philofophie Voltaire's hätte 
machen follen, hatte er mit den Beinden des großen Mans 
ned gemeinfchaftliche Sache gemacht und fchien, wenn auch 
nicht ihren Haß, doch ihre Vorurtheile gegen jenen zu thei⸗ 
len. Er fühlte fich durch die Rolle, die er in ber vorliegens 
ben: Erzählung fpielte, tief verlebt, um fo tiefer vielleicht, 
da die Kritit eben fo gerecht als ftreng war, und da bie 
ihr eingeflochtenen Zobfprüche ihr noch mehr Gewicht vers 


*) Wohl jener Fr Lilliput, wiewohl bie Vergleichung 
ausweift, daß die Achnlicjkeit beider Grzählungen eben nicht 
größer ift, als die bes Kapitels vom Eremiten in Zadig mit 
dem angeführten Märchen aus 1001 Tag. ©. Ueber 
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liehen. . Das Schlußwort des Werfchend heilte die Wunde 
nicht, und alles Gute, was dem Secretär der Barifer 
Afademie nachgefagt wird, tröftete Fontenelle nicht über 
bie Späße, bie man ſich über ben ver faturnifchen er- 
laubt hatte. on u 


S 


Erſtes Kapitel. 


Reife eines Singebornen vom ‚Weltfuftem des Sirius nah dem 
' Planeten Saturn. 


Auf einem jener Planeten, die fi) um den Stern Si⸗ 
rius 1) drehen, lebte ein junger Mann von vielem Geift, 
ben ich die Ehre hatte, auf feiner neulichen Reife nach un- 
ferm Heinen Ameifenhaufen Fennen zu lernen. Er hieß 
Mikromegas, meined Beduͤnkens ein fehr paſſender 
Name für alle Großen. Er war vier Meilen lang, und 
zwar serjiehe ich unter vier Meilen 24,000 geometrifche 
Schritte, jeden zu fünf Fuß gerechnet. , 
Einige Algebraiften, Leute, die immer für dad Publi⸗ 
cum von großem Nuten find, ‘werden fich auf der Stelle _ 
hinſetzen und eifrig an zu rechnen fangen, und in Betracht, 
dab Mileomegas, der Bewohner des Siriusplaneten, 
vom Scheitel bis zur Sohle 24,000 Schritte mißt, was 
120,000 Barifer Fuß madıt, daß F wir Erdbuͤrger im 
Durchſchnitt nur etwas über fünf Fuß hoch ſind, und daß 
endlich unfre Erdkugel 5400 Meilen im Umkreiſe hat; in 
Betracht Alle deffen fage ich, werden jene Leute ausfindig 
machen, daß der Weltförper, ber " erzeugte, genau 
1,600,000mal größer im Umfreife fein muß, als unfre 
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Eleine Erde. Nichts ift einfacher und gewoͤhnlicher in ber 
Natur. Bergleicht man bie Staaten einiger deutſchen und 
Kaltenifchen Souveräne ; die man in einer halben Stunde 
von einem Ende Bid. zum andern bucchreifen kann, wit 
dem ruffifchen oder dem chineſiſchen Reiche, fo hat man 
etſt ein ſehr ſchwaches Bild der ungeheuren Unterfchiebe, 
welche die Natur unter allen Weſen feſtſtellte. 

Da nun Se. Excellenz ſich eines Wuchſes von beſag⸗ 
ter Hoͤhe erfreute, werden unſre ſaͤmmtlichen Bildhauer 
und Maler ohne Schwierigkeit emräumen, daß fein Guͤrtel 
etwa 50,000 Pariſer Fuß meſſen mochte, woraus ſich ein 
ganz. hübfched Verhaͤltniß ergiebt. — — 
Was ſeinen Geiſt bewifft, ıfo- müßte ich leinen, ber voll⸗ 
kommener ausgebildet waͤre; er weiß vielerlei und hat ſelbſt 
manches erfunden. Er wat noch Keine 250 Jahre alt und 
flubirte nad) der Sitte des Landes auf dem Iefuitencolles - 
hm feines Blaneten, als er bereits durch bie Kraft feines 

eiftes mehr als funfzig Säge des. Euklid herausbrachte, 
mithin achtzehn mehr ald Blaiſe Bascal?), dir nach 
ber Ausfage feiner Schwefter zweiunddreißig gleichfam Tpies 
lend fand und dennody. fpäter ein ziemlich mittelmaͤßiget 
Mathematiker und sein elender Metaphyſiker wurde. in 
war moch feine.450 Jahre alt und hatte alſo die Kinder⸗ 
har Taum ‚ausgetreten , fo gerligfe er ſchon jene Meinen 

Mag die Seine. 100 Fuß im Durchmeſſer Halten und 
daher durch gewöhnliche Bergrößerungsgläfer nicht ſicht⸗ 
bar find. Er fehrieb ein fehr intereffantes Buch darüber, 
verwickelte ſich aber dadurch in boͤſe Händel. Der Mufti 
bed Landes, ein gewaltiger Kleinigkeitskrämer und dabei 
ein großer Ignorant, fand in feinem Buche verhächtige, 
anftößige, frevelhafte, ketzeriſche und nad) Ketzerei riechende 
Stellen und verfolgte ihn heftig. Es handelte ſich darum, 

10 
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eb vie fubſtantielle Form der Klühe des Sirius von glei⸗ 
her Ratur fei, wie die der Schnecken) Mikromegas 
yertheibigte. ſich auf: die: geiſtreichſte Weiſe; cr wußte die 
Frauen für feine Sache zu. gewinnen. Der Proceß währte 
220 Yahıre. Endlich, lieb: ver Mufti dem. Buͤche durch 
Rechtögelchtte, dir es nichtigelefen hatten‘; das Verdam⸗ 
mungsurtheil fprechen, und dem Berfafler wurde angedeu⸗ 
bet, ſich 800 Jahre lang nicht bei Hofe ſehen zu laſſen. 

Seine Betrühniß., fish; von einem Hofe werbamnt zu 
ſehen, ber: von ben: kleinlichſten Raͤnken und Zaukereiem 
wimmelte, war nicht .allzu groß. Cr ’madktertin Tchrers 
Ögliches Liedchen gegen: ben Mufti, worüber bieftr; 

eine grauen Haare mächfen ließ, und trat eine große.Reife 
vor einem: Planeten zum anbern an, um, nach ber Mode⸗ 
phrafe, die Ausbildung „feines Geiſtes und. Herzens”. 
zu vollenden. Jeder, der nur in der Poſtkutſche oder in 
feiner Berliner Chaife zu reifen pflegt, wird ſich vhne Iwei⸗ 
fel über bie. Equipagen ber Leute dort oben ‚beträchtlidy 
verwundern, denn wir hier unten auf unſerm Heinen Dreck⸗ 
haufen begreifen nichts, was über unſern täglichen Schlens 
brian h eht. Unſer Wanderer verſtand ſich vortreff⸗ 
lich auf die Geſehe der Schwere, fo wie auf alle: Kräfte 
ber Ansiehung. und Abftopung. Er machte ſich bietelben 
mit folcher Geſchicklichkeit zu Nutze, daß er bald mit Hülfe 
eined Sonnenftrahls:, bald mit ber: guten Gelegenheit 
eines Kometen ſich und die Seinen von einem Welikor⸗ 
per zum andern überſetzte, wie ein Vogel von Zweig zu 
Zweig flattert. Er durcheilte die Mil chſtraße in kurzer 
Zeit und ich muß leider geſtehen, daß er jenſtit der Sterne, 
wovon fie wimmelt, nichts von. dem ſchönen Empyreum 
erblickte, das der ehrwuͤrdige Vikar Derham durch ſein 
Zeleffop entdeckt haben will %), Nicht als ob ich behaup⸗ 
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ten wollte, Herr Derbam habe faljch gefehen: Gott foll 
mich bewahren! aber — Mikromegas war an Ort 
und Stelle, er ift ein guter Beobachter und ich möchte Nies 
mand widerſprechen. 
Nachdem Mikromegas fi tüchtig in ber Welt ums 
geiehen hatte, Fam er endlich auch auf den Weltförper 
aturn. So fehr er fi) auch gewöhnt hatte, neue und 
unerhörte Dinge zu fehen, fo fonnte er fidy doch beim erften 
Anblid der Kleinheit diefer Kugel und ihrer Bewohner 
jenes Laͤchelns ber Ueberlegenheit nicht erwehren, das bis⸗ 
weilen auch den Weifeften entfchlüpft. Denn der Saturn 
ift doch am Ende nur etwa 900mal fo groß, als die Erde, 
und die Bürger jenes ‘Blaneten find Zwerge, Die nur uns 
gefähr 1000 Klafter meffen. Er und feine Leute beluftig- 
ten ſich anfangs ein wenig daruͤber, fo wie etwa ein ita- 
lienifcher Tonkuͤnſtler, wenn er nach Frankreich kommt, 
bei der Muſik Lulli's 5) das Lachen nicht laſſen kann. Ver⸗ 
möge feines gefunden Verſtandes ſah indeſſen der Mann vom 


Sirius bald ein, daß ein denkendes Wefen durchaus - 


noch nicht lächerlich zu fein braucht, ‚weil e8 nur 6000 Fuß 
hoc) iſt. Nachdem er die Saturnier. fattfam in Verwun⸗ 
derung gefegt, machte er fich genauer mit ihnen befannt 
und Schloß namentlich ein enger Sreundfchaftsbündniß mit 
dem Secretär der bortigen Akademie der Wiflenfchaften, 
einem fehr geiftreichen Manne, ber zwar ſelbſt nichts er- 
funden hatte, dafür aber von den Erfindungen Antzer treffe 
lich Rede und Antwort zu geben wußte und überbieß mit 
erträglichem Geſchick Heine Verfe und große Berechnungen 
gi Stande brachte 6). Ich will hier zur Ergögung der 

efer eine Unterhaltung zwiſchen Mikrome gas und bem 
Herrn Secretär mittheilen. 


10 * 
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ri ſchaͤme mich, beſonders Ihnen gegenüber , bet Ucher⸗ 
lichen Figur, die ich in dee Welt vorſtelle. 
Mifromegas. Wären Sie fein Bhilofoph, fo würde 
ich Sie zu betrüben fürchten, indem ich Ihnen nicht vers 
ehle, daB unfer Leben 700mal ſo lange dauert, als das 
hrige; allein Sie wiffen zu gut: wenn man einmal ſei⸗ 
nen Koͤrper den Elementen zurüdgeben und die Natur uns 
ter einer andern Form wieder beleben muß, was wir fter« 
ben nennen; wenn, fage ich, diefer Augenblid ber Vers 
wandlung da ift, fo kommt es ganz auf eins heraud, ob man 
eine Ewigkeit gelebt hat, oder einen Tag. Ich war.in 
Ländern, wo man taufendinal länger lebt, al& bei mir zu 
Haufe, und fand, daß man auch dort murrte. Allein.über: 
al giebt es auch vernünftige Leute, die ſich in die Umflände 
zu fügen willen und die dem lirheber der Natur danken. 
Er hat im Weltall eine Unzahl von Mannigfaltigfeiten 
ausgegofien, unter denen gleichwohl eine gewiſſe wunder⸗ 
bare Sleichförmigfeit herrſcht. Alle denkende Wefen 3. B. 
find verfchieden und gleichen fich dennoch wefentlich durch 
die Gabe bed Gedankens und der Begierben. Die Ma- 
terie ift überall ausgedehnt; hat aber auf jedem Weltkörs 
per verſchiedne Eigenfchaften. Wie viel Eigenfchaften 
‚unterfcheiden Sie in Ihrer Materie? : . BE 
Der Saturnier. Wenn Sie die Eigenfchaften mei» 
nen, ohne welche nach. unfrer Ueberzeugung der Weltförs 
per nicht in feinem dermaligen Zuftande fortdauern könnte, 
jo zählen wir 300: die Ausdehnung, die Undurchdring- 
feit, die Bemweglichfeit, die Schwerkraft, die Theilbarkeit 2c. 
Mikromegas. Augenſcheinlich genügte: diefe kleine 
Anzahl für die Abſichten, die der Schöpfer bei Ihrer klei⸗ 
nen Wohnung hatte. Ich beiwundre in Alleın feine Weis⸗ 
heit, Meberall gewahre ich Verſchiedenheiten, doch überall 
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jehe ich auch ein richtiged Verhältnis. Ihr MWeltkörper 
iſt lein, feine Bewohner find es arimele. Sie haben 
wenig Empfindung en und Ihre Mläterle hat nur ei 
Eigenschaften. Dirk Alles ift dad Werk der Vorfehung. 
mat Farbe ift Ihre Sonne, wenn man ſie genau 


Ber Saturnier. Sie it weiß, fpielt aber ſtark ins 

Gelbiliche, umd wenn wir eigen ihrer Steahlen zerlegen, fo 
ſinden wir, daß er Sieben Orundfarben enthält. 
5 Mifr omegas. Unſre Sonne ſpielt mehr ins Rothe, 
und wir haben neununddreißig Grundfarben. Unter allen 
Soimen, die mir zu Geſicht gelomnmen haberich nicht zwei 
gefunden, bie. einauder voll kommen gleich wären, fo wie man 
ber Ihnen fein Geſicht findet, das ſi (ch nicht pop allen. übri- 
gen Anterfcheibet. . 

Nach manichen- Fragen, ähnticher. Ari erkundigte er fich, 
mie viele weſenilich verſchiednie Subſtanzen man im Saturn 
a und eifuhr‘, daß. ad, deren, elvon dreißig gebe, wie 

ott, ven Raum), die Materie, bie ausgedehnten Weſen, 
welche. fuͤhlen, bie sußgebehnten Weſen, welche fühlen und 
benfem, die denkenden Weſen ohne Aushehnung, Die 19 
tmrehbringenben; bie ſich nicht burhheingen ben ꝛc. Der 
Sirier, in, beffen Heimath man 300 Subr ange unter⸗ 
ſchied, "und ber noch 3009 andre. quf feinen : eiſen entdeckt 

atte, feßte den Philoſophen vom Saturn in gewaltiges 
aunen. 

Nachdem fie ſich endlich das Wenige, was fie wußten, 
und gar viel von dem, was fie nicht wußten, mitgetheilt; 
nachdem fie eine Sonnenrevolution hindurch mit einander 

philofophirt Hatten, befchlofien fie zufammen eine kleine 
philofophifche Reife anzutreten. 


ol ge: ii. 
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Drittes Kapitel, 


Reife des Sirier’s und des Saturnier’s. 


Unfre beiden Philsſophen fanden im Begriff, fich mit 
einem hübfchen Vorrathe ‚mathematischer Inftruumente in 
ber Atmofphäre des Saturn einzufchiffen, als in Thräs 
nen ſchwimmend die Geliebte bed Saturnter’8 ankam, 
der man die Sache hinterbracht hatte und bie jebt ihrem 
Liebhaber durch die beweglichſten Vorſtellungen zurädzus 
Balten ſuchte. Es war eine Heine hübfche Brünette; die 
zwar nur 660 Klafter maß, doc) durch viele andre Reize 
bie Kleinheit ihres Bee vergefien machte. 

„Ad, Oraufamer!* rief fie, „machen ih Die 
1500 Sahre widerftanden und mich endlich durch “Dein 
Flehen erweichen Tieß; nachdem ich faum 100 Sabre in 
Deinen Armen zugebracht, willſt Du mid; verfaffen , um 
mit einem Riefen aus einer andern Welt ind Weite zu 
gehen? Geh’! Dich treibt nur die Reugier, bie Liebe haft 

u nie gekannt; wärft Du ein echter Saturnier, fo. wür« 
deft Du mir treu bleiben.- Wo willſt Du Did; herums 
treiben? was bezweckſt Du? Linfre finf Monde find nicht 
unftäter, unfer Ring ift nicht fo wandelbat, wie Di. 
Mit meinem Güde iſt's vorbei, nie werb’ ich wicber 
lieben ! “ on 

. Der Bhilofoph umarmte fie und weinte mit ihr troß 
aller feiner Philoſophie. Die Dame aber ging, nachdem 
fie gehörig in Ohnmacht gefallen war, hin, um fich mit 
einem Stutzer ded Landes zu tröften. Ä 2 

Inbeffen brachen unfre beiden Reugierigen auf. Ste 
jegten zuerft auf ven Ring des Saturn über, ben fie 
ziemlidy platt fanden, wie ein erleuchteter Bewohner unfrer 
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Heinen Weltkugel fehr richtig errathen hat %. Sodann 
gingen fie weiter von Mond zu Mond. An dem legten 
am eden ein Komet vorüber, und fie fchwangen füch 
ſammt Dienerfchaft und Inftrumenten auf feinen Schweif. 
Rad) einer Reife von etwa 150 Millionen Stunden ers 
reichten fie bie Trabanten bed Jupiter und denmaͤchſt ven 
Jupiter felbft, wo fie ein ganzes Jahr zubrachten. Sie 
erfuhren während biefer Zeit höchſt interefiante Geheim⸗ 
nifie, welche jebt ohne bie Herrem Inquiſitoren, denen 
einige Saͤtze zu unverbaulichvorfamen, unter ber Prefie fein 
würden. Doc las ich dad Manufcript in ver Bibliothek 
bed erlauchten Erzbifhof8 von... . . , ber mir mit feis 
ner befannten, nicht genug zu preifenden Güte und Groß⸗ 
muth bie Benugung feiner Bücher geftattete 19). 

Es ift aber Zeit, uns wieder nach unfern Reifenden 
umzufehen. Nach ihrem Aufbruch vom Jupiter durch⸗ 
fohnitten fie einen Raum von etwa 100 Millionen Stun- 
den und flreiften ben Planeten Mars, ber: befanntlich 
noch weit kleiner ift, als unfre kleine Erbe 19. Sie jahen 

wei Monde, deren biefer Planet ſich erfreut, unb bie bis 
jest dem Forſchungen unfrer Aftronomen entgingen. Ich 
weiß wohl, daß der Bater Caſtel 12) ein lauted und felbft 
ein recht ergögliched Gefchrei gegen bie Eriftenz dieſer bei- 
den Monde erheben wirb; allein ich berufe mich auf bie 
Leute, die nach richtiger Analogie jchließen. “Diefe tüch⸗ 
tigen Philoſophen wiſſen, wie ſchwer Mars bei feiner 
großen feenumg von ber Sonne wenigftend zwei Monde 
wuͤrde entbehren fönnen. Wie dem auch fei, unfre Leute 
fanden es dort fo Elein und erbärmlich beftelt, daß fie 
fürdhteten, fein Nachtlager zu finden, und ihren Weg fort» 
festen, wie zwei Wanbrer, vie bei einer fchlechten Dorf⸗ 
ſchenke vorüber geben und ſich beeilen, noch bis in bie 
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—* “ erwidkrte jener, „Sie haben dennoch ſchlecht 
gefuͤhlt. | 

„Uber,“ ſprach der Zwerg, „dieſe Kugel ift fo ſchlecht 
eingerichtet! das ift Alle fo untegeimäpig: nimmt ſich 
fo lächerlich aus! Alles ſcheint hier noch in chaotifcher 
Berwirtung zu fein: ſehen Sie nur diefe Heinen EN 
von benen nicht ein einziger gerade fortläuft, dieſe Teiche 
die weder rund, noch vieredit, noch oval, noch fonft regel⸗ 
mäßig geformt ſind; alle die kleinen ſpitzen Körner, wos 
von biefe Kugel flaret, und bie mir die Füße wund gerifien 
haben! (Er meinte die Berge.) Bemerfen Sie dody auch 
bie Geftalt der ganzen Kugel, wie fie platt an den Polen 
ift, wie fe ſich linkiſch und ſchief um die Sonne dreht, fo 
daß bie Hinmelöftriche zunächft den Bolen unbewohnt fein 
müffen 1! Wahrhaftig, auf den Gebdanfen, daß hier 
Niemand lebt, bringt midy aud) die Uebergeugung , daß 
See Don gefundem Verftande hier nicht würben bleiben 
wollen. 

„Ei nun!“ ſprach Mikromegas, „vielleicht find 
es auch keine Leute von geſundem Verſtande, die hier 
wohnen. Bei alle dem aber finde ich es doch ziemlich un⸗ 
wahrjcheinlich, daB das Alles für nichts und wieder nichts 
gefchaffen fein folite. Alles jcheint Ihnen hier unregel⸗ 
mäßig, wie Sie fagen, weil auf dem Saturn und den 
Jupiter Alles nad) der Schnur gezogen ift 15). Wer 
weiß! vielleicht finden wir eben deswegen hier einige Vers 
wirrung. Sagte ich Ihnen nicht, daß ich auf meinen 
Reifen beftändig die größte Mannigfaltigkeit wahrnahm?“ 

Der Saturnier hatte auf alle diefe Gründe eine 
Antwort, und der Streit wäre nie zu Ende gebieben, hätte 
niht Milromegas in ber Hitze des Geſprächs den 
Haben feined diamantenen Haldbandes zerriffen. ‘Die 
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Diamanten fielen zur Erbe. Es waren. ganz artige Feine 
Brillanten von ungleicher Größe; bie en mochten etwa 
400 and bie Heinften 50 Pfund wiegen. Der Zwerg. las 
einige davon auf, und indem er fie zufäßlig ben Augen nahe 
brachte, bemerfte er, daß diefe Diamanten vermöge bet 
befondern Art, wie fie gefchliffen waren, —— Mi⸗ 
kroſkope abgeben konnten. Er nahm alſo ein Reines Mi⸗ 
Troffop von 160 Fuß im Durchmeſſer und hielt es dicht 
vor's Auge; Mikromegas waͤhlte em andres von etwa 
drittehalbtaufend Fuß. Die Vergroͤßerungsglaͤſer waren, 
wie gefagt, vortrefflich; zuerft fahen ſie aber doch nichts 
dadurch: ſie mußten es erſt gehoͤrig ausprobiren. Endlich 
entdeckte der Saturnier ein kaum bemerkbares Etwas, 
das ſich zwiſchen zwei hohen Wogen im baltischen Mevre 
bewegte: ed war ein Walfifch. Er nahm ihn jehr geſchickt 
und vorfichtig mit dem Heinen Finger, feste ihn auf ben 
Hagel feined Daumens umd zeigte ihn dem Sirier, ber 
zum zweiten Mal über die abenteuerliche Kleinheit der Be- 
wohner unfrer Weltkugel an zu lachen fing. Der Satur- 
nier, ber fich nunmehr überzeugte, daß unfre Welt be- 
wohnt fei, bildete fi ohne Weiteres ein, daß fie nur 
von Wallfiſchen bewohnt werde; und wie er denn fehr 
ſtark in Schlußfolgerungen war, wollte ‘er vermittelft der» 
felben. herausbringen, woher ein fo kleines Atom’ bie Fü⸗ 
higkeit habe, fich au bewegen, und ob ed mit Begriffen, 
Willen und Freiheit begabt fei. 


Mikromegas Fam babei fehr in Verlegenheit; er 


unterfuchte das Thier mit. mufterhafter Geduld, und das 
Ergebniß feiner Horkhung war, daß man das Puͤnktchen 
unmöglid) I ‚die Wohnung einer Seele halten Fönne. 
Die beiden Reifenden waren daher fehr geneigt, zu glauben, 
daß auf unfrer Heinen Kugel fein Geiſt anzutreffen fci, 
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als fie ploͤtzlich vermittelft :nes Mikroſkops einen Gegens 
fiand bemerkten, ber gleichfalls auf dem baltischen Meere 
——A— und den Wallfiſch an Groͤße übertraf. Bekannt⸗ 
ich. Tam eben damals eine erlefene Schaar Philoſophen 
vom nörblichen Polarkreiſe zurüd, wo fie Benbachtungen 
angeftellt , von denen fi bis dahin Niemand. träumen 
ließ 36). Die Zeitungen fagten, ihr Schiff fei an der Küfte 
von Bothnien gefcheitert, und fie hätten ſich nur mit genauer 
Noth geretten; ‚allein nur Wenigen iſt es vergönnt, .bei 
den Scenen, die uns auf der Weltbühne vorgeſpielt wer⸗ 
den, hinter die Couliſſen zu fehen. Ich will frei und. offen 
erzählen, wie ſich Alles zutrug, ohne irgend etwas vor 


dan Meinen hinzuzuthun, was gewiß für den Geſchicht⸗ 


ſchreiber keine Heine Aufgabe if. 


B | amu—. 


Erperimente And Betrathtängen der beiden Wanderer. 


Aeußerſt behutſam ſtreckte Mikromegas bie, gend 
nad) der Stelle aus, wo ber Gegenſtand erſchien. Nach⸗ 
bem er erſt and Furcht, ſich zu tniſchen, die beiden darnuch 
ausgeſtreckten Finger zuruckgezogen, dann aber fie. vor⸗ 
ſichtig geöffnet und wieder geſchloſſen hatte, faßte er ſehr 
geſchickt das Schiff, worin jent Herren ſich befanden, und 
ehe ed auf feinen Nagel, wobei er ſich, voll Furcht, es 
zu zerbrüden, fehr in Acht nahm, es nicht zu hart ans 
zufaſſen. er Ä 

„Das Thier ift ja von dem erften ganz verfchieden, “ 
fprady der Zwerg vom Saturn. | 
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Dee Sirter.fegte bad: vermeinte Shier. in feine hohle 

d. . Die Mannfchaft und. die Baflagiere, die von einem 
rkan verfchlagen zu fein und ſich auf einer Art Klippe zu 
befinden. glaubten, festen fänmtlich in Bewegung. 
Die Matrofen: nahmen die Weinfäſſer, rollten fie über 
Brd:auf Mifremegas’ Hand und ſprangen dann 
fetbft nach. Die Mathematiker griffen. zu, ihren Quadran⸗ 
ten; Sectoren und. lappländiſchen Mädchen 37) und 
wagten fich. bis "auf bie Finger des Sirter's. Sie 
brachten es durch Alles, was: fie vornahmen, endlich da⸗ 
bin, daß er einen leiſen Kitzel an den Fingern verſpurte; 
man hatte ihm naͤmlich einen eiſernen Stab etwa einen 
Fuß tief in den Zeigefinger eingerammt. Aus dem Prickeln, 
das ihm dieß verurſachte, ſchloß er, aus dem kleinen 
Thiere, das en in ber: Hand hielt, müſſe etwas heraus⸗ 
gekommen ſein; weiter aber erſtreckten ſich ſeine Vermu⸗ 
ngen nicht. Das Mikeoffop, vermitirlſt deffen er. kaum 
einen Wallfiſch und ein großes Schiff unterſcheiden konnte, 
ließ ihn ein ſo unbemerkbares Weſen, wie die Menſchen, 
nicht entdecken. Ich will hier Riemandes Eitelkeit zu nahe 
treten, muß indeſſen die Leute, bie ſich ein fo. hochwichtiges 
Anſehen geben, bitten, mir eine Kleine -Bemerfung zu 
: erlauben. Angensinmen nämlidy, daß: die Menfchen im 
Durchſchnitt etwas über ſechs Buß hoch find, fpielen wir 
auf Erben Feine größere Rolle, ald auf einer Kugel von 
zehn Fuß im Umkreiſe ein Thier fpielen wide, das etwa 
den 50,000jten Theil einer Linie mäße. . Man denke fich 
ein Wehen, das die ganze Erde in. ber Hand halten 
könnte, und deſſen Organe zu ihm in gleichem Verhaͤltniß 
ftänden, mie bie unftigen. zu und, — und es iſt fehr. 
möglich., daß es eine Menge folcher Wefen giebt —: und 
bann mache man fich gefälligft eine Vorftellung davon, 
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was fie von jemen Schlachten halten würven, woburd) 
wir zwei Dörfer gewannen, die wir nachher wieber heraus⸗ 
geben mußten. —— 
Ich zweifle gar nicht, daß, wenn vielleicht dieß Werk⸗ 
einem Hauptmann ber großen Grenadiere zu Geficht 
fommt, — — —— — a —— ons 
end um zwei Fuß gut gemeflen erhöhen läßt. Doc mag 
N ed anfangen, wie er will, ich muß ram leider Die Ders 
ficherung geben, daß er und feine 2: > Denmoch immer 
wmenblid, flem bleiben werden. J 
.: une 9 hen Deihitichfeit beburfie © alſo 
ir unſre Philoſophen vom Sirius, um die beſagter 
Dome au entdecken! Als Leumenhoed und Darts 
foefer zuait das Körnchen, woraus wir entfichen, er⸗ 
blidten oder zu exrbliden glaubten 18), machten. fie bei 
weiten feine fo erftaunliche Entvedung. . Welches Ver 
gnügen empfand nicht Mikromegas, ale er jah, wie 
die Heinen Maſchinen fi) bewegten, als “er alle. ihre Ißens 
dungen, Alles, was. fie vornahmen, . mit ben Augen vers 
folgte): Mit welchen Gnizüden theilte er feinem Reiſe⸗ 
gefahren feine Entdeckung mit, indem er ihm eins feiner 
ifroffope in die Hand-gab! „Ich fehe fie,“ riefen Beide 
ugleich; „fehen Sie nicht, welche Laſten fie tragen, wie 
——— Site 
dem fie fo ſprachen, zitierten ihre Hände: zugle 
vor Vergnügen, .fo:unerhörte Gegenſtaͤnde zu fehen, und 
vor Furcht, fie zu verlieren... 
Der Saturnier,..ber jept von -übertriebenem Un⸗ 
glauben zu ebenfo uͤbertriebener Reicdytgläubigkeit uͤberging, 
glaubte zu entdeden, Daß fie an der Fortpflanzung arbei⸗ 
teten. „Ach!“ Sprach er, „ic habe die Natur auf der 
That ertappt” 19), Doch er lieg fi durch ven Schein 


es 
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betrügen, wie bad nur zu oft gefchicht, mag man ſich nun 
one Bergrößerungsglajed bedienen oder feiner bloßen 
ugen. | | 


Sechstes Kapitel. 
Mas ihnen mit den Menfchen begegnete. 


Mikromegas, ein weit befierer Beobachter, als 
fein Zwerg, erfannte deutlich, daß bie Atome mit ein⸗ 
ander fprachen, und überzeugte auch feinen Gefährten 
bavon. Doch da biefer ſich jchämte, ſich in Betreff der 
Fortpflanzung getäufcht zu haben, wollte er jebt nicht 
giuben, daß folche Shieroen ſich Begriffe mittheilen 
önnten. Ihm war eben fowohl wie dem Sirier die 
Gabe ver Sprachen eigen. Er hörte unfre Atome nicht 
fprechen und fchloß daraus, daß fie nicht fprächen. Wo 
follten überbieß fo unbemerkbare Wefen ihre Stimmorgane 
und was follten fie fich einander zu fagen haben? Um zu 
reden, müßte man doch denken oder dergleichen; wenn 
fie aber dächten, fo hätten file ja dad Aequivalent einer 
Seele: folchen Wefen nun aber dad Aequivalent einer 
Seele zuſprechen, ſchien ihm doch gar zu ungereimt. 

„Aber,“ ſprach der Sirier, „eben wollten Sie ja 
noch darauf fehrwören, die kleinen Wefen in Liebeögefchäften 
überrafcht zu haben; glauben Sie benn etwa, baß «8 
dabei ohne Gedanken, ohne Worte, oder doch Wa irgend 
ein Mittel, fich verftändlich zu machen, abgehen Tann? 
Oder fehen Sie e8 überhaupt ald ausgemacht an, daß ed 
‚ fehwerer fei, ein Argument zu probuciten, als ein 
Kind? Was nich betrifft, fo gefteh’ ich, daß mir dad Eine 

| 11 


Voltaire 8. u. 4. 
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als ein eben fo unerflärliches Geheimniß erfcheint, wie 
das Andre, “ 

„Ich wage nichts mehr zu glauben ober in Abrede zu 
ftellen, ” fprady der Zwerg; „ich habe Feine Meinung 
mehr; wir müffen verfuchen, dieſe Inſekten genau zu 
prüfen, und auf das Ergebniß dieſer Unterfuchung dann 


unſre Schlußfolgerung bauen.“ 


Ein fehr guter Vorſchlag,“ fprah Mifromegas; 
„ ' 
und valid nahm er eine Scheere, befchnitt fich Die 
Nägel damit und machte aus einem Nageljchnigel feines 
Daumen eine Art großen Sprachrohrs in Zrichterform, 
deſſen Spige er fi) ind Ohr hielt. Die fchrwächfte Stimme 
rang in die Freiöförmigen Yafern des Nagels, fo daß, 
Dant feiner glüdlichen Gefdyielichkeit, ver Philofoph aus 
jenen höhern Regionen dad Gefumfe unfrer Heinen Erd⸗ 
infelten vollfommen deutlich vernahm. | - 
Nach wenig Stunden gelang es ihm, die Worte zu 
unterfcheiden und endlich das Franzoͤſiſche zu verftehen. 
Auch der Zwerg brachte es zulegt dahin, obgleich mit: 
größerer Schwierigkeit. Das Staunen der beiden Wan⸗ 
derer wuch8 mit jedem Augenblid. Sie hörten, wie bie: 
Milben ſich ganz verftändig mit einander unterhielten ;. 
dieß Naturfpiel fehten ihnen unerflärlih. Man kann ſich 
leicht denken, baß ber Sirier und fein Zwerg vor Unge⸗ 
duld brannten, eine Unterhaftung mit den Atomen anzu= 
fnüpfen ; mit Recht fürchtete aber ber Zwerg ; feine Don⸗ 
nerftimme und noch mehr die ded Mikromegas möchte 
bie Milben betäuben und nicht von ihnen verftinden wer⸗ 
ben. Sie mußten bie Stärfe berjelben mäßigen und 
nahmen zu dem Ende eine Act Eleiner Se in ben 
Mund, deren ſtark ausgefafertes Ende fie den Schiffen 
näherten, Der S irier bi ben Zwerg auf feinen Knieen 
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und dad Schiff mit der Mannfchaft auf einem Nagel, 
büdte fich dann darauf herab und fprach, fo leife er Fonnte. 
Mit forgfältiger Beobachtung aller diefer und noch andrer 
el hiomagregeln begann er endlich feine Rede folgender⸗ 
maßen: 

„Anfichtbare Infekten, die e8 dem Schöpfer gefiel, im 
Abgrunde des unendlich Kleinen ind Dafein zu rufen; ich 
danfe ihm, daß er mir vergönnt hat, Geheimniffe zu ent- 
decken, die undurchdringlich fohienen. An. meinem Hofe 
würde man es vielleicht nicht der Mühe werth halten, euch 
anzufehen; allein ich verachte Niemanden und biete euch 
meinen Schuß an.“ 

Gerieth jemals ein Menfch vor Erftaunen außer fid), 
fo waren e8 die Leute auf dem Schiffe, als fie diefe Worte 
vernahmen. Sie fonnten nicht herausbringen, woher fie 
famen. Der Schiffögeiftlicye murmelte in feiner Angft 
Beichwörungsformeln, die Matroſen fluchten und die Phis 
loſophen machten ein Syftem ; mochten fie aber noch fo 
fchöne Spfteme erfinnen, auf feine Weiſe fonnten fie da⸗ 
hinterkommen, wer mit ihnen ſprach. Der Zwerg von 
Saturn, ber eine fanftere Stimme hatte ad Mikro⸗ 
megas, fagte ihnen in wenig Worten, mit wen fie zu 
thun hätten. Er erzählte ihnen ihre Reife vom Saturn, 
ges ihnen Ausfunft über Stand und Herkunft ded Herrn 
Milromegas und nachdem er fie aufrichtig bebauert, fo 
Hein zu fein, fragte er, ob fie fid) immer in biefem jaͤm⸗ 
merlicyen, fo nahe and Nichts grenzenden Zuftande befuns 
ven hätten, was. fie. auf einer Kugel machten, die nur den 
Walfifchen zu gehören fcheine, ob fie. glüdlich wären, ob 
fie fi) vermehrten, ob fie eine Seele hätten, und hundert 
dragen aͤhnlicher Art. 

in Schwadronoͤr unter der Mannſchaft, der beherz⸗ 
11 * 


— Tleinere Wefen giebt, als diefe, fo find fle do 
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ter war, als bie übrigen, und fich ärgere, daß man an 
feiner Seele zweifeln koͤnne, beobachtete den Sprecher vers 
mittelft feiner auf einem Duabranten gehörig gerichteten 
Diopter 2%), nahm zwei Standpunkte und ſprach, ald er 
ben britten genommen hatte, folgendermaßen: „Sie glaus 
ben alfo, Herr, weil Sie vom Kopf bie zu ben Füßen 
taufend Klafter meflen, Sie wären ein.... ” 

„Tauſend Klafter ! " rief der Zwerg: „gerechter Simmel ! 
woher fennt der meine Maße? taufend Klafter! er irrt ſich 
aud) nicht um einen Zoll! Wie! dieß Atom hat mich: ges 
meflen! es ift ein Mathematiker, es kennt meine Größe ; 
und ich, ber ich ihn nur durch ein Mifroffop fehe, kenne 
bie feinige Pi nicht! ” 

„Sa, ich habe Sie gemeſſen,“ ſprach der Phyſiker, 
Yin getraue mich auch wohl ihren großen Gefaͤhrten zu 
meſſen. 

Der Vorſchlag wurde angenommen. Se. Excellenz 
legte fich der Länge nach auf den Bauch, denn hätte er 
aufrecht geflanden, fo würde fein Kopf zu weit über bie 
Wolfen hinausgeragt haben. Unfre Philofophen ramm⸗ 
ten ihm darauf in der Gegend bed Kreugbeind einen hohen 
Maftbaum in die Haut, ftellten eine trigonometrifche Meſ⸗ 
fung an und brachten vermittelft derfelben glüdlich heraus, 
daß fie ed mit einem jungen Manne von 120,000 Paris 
fer Fuß zu thun hatten. 

„Klarer als je erkenne ich jebt, " nahm Mikromegas 
dad Wort, „daß man nichts nad) feiner ſcheinbaren Größe 
beurtheilen darf. O Gott! der Du dieſen anfcheinend 
fo verächtlichen Weſen eine fo helle Einficht verliehft, das 
unendlich, Kleine foftet Dir fo wenig Mühe, wie bad un⸗ 
endlich Große; und wenn es möglich ift, Wr; ed noch 

vielleicht 
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eiftig jenen folgen Gefchöpfen überlegen, bie ich im Himmel 
HB und deren Fuß allein die ganze Kugel, auf die ich mich 
jest herabließ, bebeden würde.“ 
iner der Philofophen erwiderte ihm, er koͤnne feft 
überzeugt fein, daß es in ber That verftändige Weſen 
gebe, die noch weit Heiner wären, ald der Menſch. Er er- 
zahlte ihm, nicht etwa alle die Kabeln, die Virgil über 
die Bienen vorbringt 21), wohl aber die Ergebniffe der 
Entdelungen Swammer dam's und der Zergliederums- 
gen Reaumur’s 2%). Er verficherte ihn endlich, daß 
ed Gefchöpfe gebe, die ſich zu den Dienen verhalten, wie 
bie Bienen zum Menfchen, und wie der Sirier felbft zu 
jenen ungeheuren Veen, wovon er vorhin gefprochen, und 
wie diefe wieder zu andern, in Bergleich mit welchen fie nur 
als Atome erfcheinen. Allmälig wurde die Unterhaltung fehr 
anziehend, und Milromegas ſprach folgendermaßen: 


Siebentes Rapitel. 
Unterredbung mit ben Menfchen. 


„O ihr einfichtsvollen Atome, in denen e8 dem Ewi⸗ 
gen gefiel, feine Weisheit und Macht zu offenbaren, ihr 
müßt dody ohne Zweifel auf eurer Kugel die reinften Freu⸗ 
den fchmeden ; denn ba ihr fo wenig Materie an euch 
habt und ganz Geift zu fein feheint, koͤnnt ihr wohl euer 
Leben gar nicht anders als mit Lieben und Denken hin« 
bringen ; daß ift doch das wahre Leben der Geiſter. Nirs 
gend fah ich bis jetzt dad wahre Glüͤck; hier aber weilt es 
ohne allen Zweifel.” 

Bei dieſen Morten fehüttelten alle Philofophen bie 
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Köpfe, und einer von ihnen, der freimüthiger war, als bie 
andern, geftand effenbar, daß mit Ausnahme einer Heinen 
Anzahl fehr gering geachteter Erdbewohner alle übrigen 
nur einen Haufen von Narren, Böfewichtern und Ungluͤck⸗ 
lichen ausmadhten. Ä 
„Wir haben mehr Materie, ald nöthig iſt,“ ſprach 
er, „um viel Böfes zu thun, wenn dad Böfe aus der Ma⸗ 
terie entfpringt, und zu viel Geift, wern das Boͤſe geiſti⸗ 
gen Urfprungs ift. Wiſſen Sie z. B. wohl, daß eben jebt, 
während ich mit Ihnen rede, 100,000 Narren unferer 
Gattung, die Hüte tragen, 100,000 ihrer Mitgefchöpfe, die 
ihren Kopf mit einem Zurban bebeden, niedermeßeln oder 
fi) von ihnen niedermetzeln Laffen und daß man es feit 
undenflicher Zeit faft auf der ganzen Erbe fo gehalten hat?“ 
Der Sirier ſchauderte und fragte, welche Urfache denn 
fo erbärmliche Thiere zu fo furchtbarem Zanf haben fönnten. 
„Es handelt ſich,“ antwortetete der Philofoph, „um 
einige Haufen Koth, bie fo groß find wie Ihre Ferſe. Doc) 
Tauben Sie nicht, daß irgend einer von jenen Millionen 
enfchen, bie ſich erwürgen laffen, auf em Hälmchen, das 
auf diefem Kothe wählt, den geringften Anſpruch macht. 
Es fragt ſich nur, ob er einem gewilfen Menfchen gehören 
In den man Sultan nennt, oder einem andern, ber 
ich, ich weiß nicht warum, Cäfar nennen läßt. Keiner 
von Beiden fah jemals den Fleinen Erdwinkel, um den es 
fi) handelt, noch wird er ihn wermuthlich jemals fehen; 
und nur wenige jener Thiere, die fich gegenwärtig erwür- 
gen, fahen jemals jenes Gefchöpf, für welches fie fich er- 
würgen“ 23). 
„Unglüdliche! ” rief der Sirier empört; „fann man 
benn ein ſolches Uebermaß tollhaäuslifcher Wuth begreifen! 
Ich hätte große Luft, drei Schritte zu thun und mit drei 
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Fußtritten diefen ganzen Ameifenhaufen Lächerlicher Moͤr⸗ 
der zu zertreten. — 

„Geben Sie ſich feine Mühe,” antwortete man ihm; 
„die Leute arbeiten ohnehin ſchon hinlänglic, an ihrem eig> 
nen Verderben. Willen Sie, daß nad) jedem Zeitraum 
von zehn Jahren faum der Kundertfte Theil der Elenden 
übrig iſt; wiſſen Sie, daß, wenn fie auch nicht den Degen 

egogen hätten, Dunger, Mühfeligfeiten oder Unnräßigfeit 
en De hinraffen. Ueberdieß ift es nicht das Bolf, das 
beitraft zu werben verdient, e8 find vielmehr jene zu 
Haufe hodenden Barbaren, die aus ihrem Kar 
binet, während fie ber Berbauung, obliegen, 
bie Niedermepelung von Millionen befehlen 
und fobann feierlihe Danfgebete verordnen.“ 

Der Wandrer fühlte fein Se von Mitleiden mit dem 
armen, feinen Geſchlechte ver Dienfchen bewegt, bei denen ° 
er fo merfwindige Gegenfäge entbedte, 

„Da ihr zu den wenigen Weiſen gehört," fragte er die 
Herren, „und augenscheinlich Niemanden für Geld um- 
‚bringt, fo fagt mir doch gefälligft, womit ihr euch bes 
fhäftigt?” 

„ir zergliedern Fliegen,” ſprach der Philoſoph, „wir 
meſſen Linien und häufen Zahlen aufeinander ; wir find 
über zwei ober brei Punkte, die wir begreifen, mit einander 
einverftanden und disputiren Uber 2 oder 3000 andere, 
die wir nicht verftehen.“ 

Der Sirier und der Saturnier befomen Luft, die 
benfenden Atome zu fragen, in welchen Dingen fie über- 
einftimmten. „Wie weit zählt ihr,” ſprach ber Letztere, 
„vom Hundsftern bis zu dem größten Stern in ber Gon- 
ftellation der Zwillinge? “ 
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„Zweiunbbreißig und einen halben Grab,” antiworteten 
Alle wie aus einem Munbe. 

„Wie weit rechnet ihr von hier bi8 zu eurem Monde?“ 

„Ungefähr fechzig halbe Erddurchmeſſer.“ 

„Wie ſchwer wiegt eure Luft? * 

Durch diefe Frage glaubte er ie zu fangen, allein Alle 
wußten, daß die Luft ungefähr 900mal leichter, ald ein 

leiches Volumen bed leichteften Waflers, und 19,000mal 
eichter, als Dukatengold, ift.. 

Ganz erftaunt über ihre Antworten, war ber Fleine 
Zwerg vom Saturn jebt fehr geneigt, biefelben Leute 

für Herenmeifter zu halten, denen er vor einer Viertel- 
ſtunde erft die Seele abgefprochen hatte. 

Zulegt ſprach Mikromegas: „Da ihr fo gut über 
das unterrichtet feld, was um und außer euch ift, fo wißt 
ihr ohne Zweifel noch befier über das Befcheid, was in 
euch ift. Sagt mir doch, was ift eure Seele und wie bils 
bet ihr eure Begriffe?“ , 

Die Philofophen fprachen wieder alle zugleich, wie bei 
den frühern Sragen, waren aber diesmal fämmtlicd) ver 
ſchiedner Meinung. Der ältefte eitirte Ariftoteles, ein 
andrer nannte Carteſius, ein dritter Malebrande, 
der vierte Leibnitz, der fünfte Locke. 

Ein alter Beripatetifer ſprach Taut und zuverfichtlid): 
„Die Seele ift eine Entelechie und ein Grund, vermöge 
defien fie die Macht hat, zu a was fie ift. Ariftoteles 
erflärt dieß ausdruͤcklich, Vagina 633 der Ausgabe bes 
Louvre: Eyreiiyua Eorı...."29. 

„Sch verſtehe bad Griech iſche nicht allzuwohl,“ uns 
terbrach ihn der Riefe. hiſche nicht al 

„Ich ebenſo wenig,“ ſprach die philoſophiſche Milbe. 
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„Barum citiren Sie denn einen gewifien Ariftotelcs 
in griechifcher Sprache?” fragte der Sirier. 

„Weil ed am zwedmäßigften iſt,“ erwiderte der Ge⸗ 
lehrte, „etwas, wovon man nichts begreift, auch in einer 
Sprache zu citiren, die man nicht verſteht.“ 

Der Bartefianer nahm hierauf dad Wort und 
ſprach: „Die Seele ift ein reiner Geift, ber vor feiner Ges 
burt alle metaphyfifchen Ideen empfangen und der, wenn 
er zur Welt gefommen, in die Schule gehen muß, um 
von Neuen zu lernen, was er jo fchön wußte und jegt nicht 
mehr weiß“ 25), 

„Dann verlohnte es ja nicht der Mühe,” erwiderte das 
vier Meilen hohe Geichöpf, „daß Deine ungeborne Seele 
fo gelehrt war, um wieder fo unwiſſend zu werden, wenn 
Dir der Bart wuchs. Aber was verftehft Du unter 
Geiſt?“ 

„Eine kaptioſe Frage!“ erwiderte der Schlußmacher; 
„ich habe keinen rechten Begriff davon; er ſoll etwas An⸗ 
deres als die Materie fein.” 

* weißt Du denn wenigſtens, was die Mate⸗ 
rie iſt?“ 

„Aus dem Fundament,“ antwortete ver Menſch. „Zum 
Beifpiel diefer Stein iſt grau und hat eine Geftalt, wie 
Figura zeigt; er hat feine drei Dimenfionen, fein Gewicht 
und ift theilbar.” 

„Run gut!" ſprach der Sirier; wirft Du mir denn 
num fagen, was bieß Ding, bas Dir nn ſchwer und 

rau erfcheint, feinem: eigentlichen Weſen nach iſt? Du 
iehft einige Außere Merkmale; aber fennft Du ben wahren 
Grund der Sache? ” 
„Rein,“ erwiberte jener. 
„Dann weißt Du aud) nicht, was bie Materie iſt.“ 
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Milromegas wandte ſich hierauf an einen ander 
Weifen, den er auf dem Nagel feined Daumens hielt, und 
fragte ihn, was feine Seele fei und was fie madhe. 

„Durchaus nichts," erwiberte ber Schüler Male⸗ 
branche's; „Gott thut Alles für mich; ich fehe Alles 
nur in ihm, thue Alles nur in ihm; er thut Alles, ohne 
daß ich Die Hand dabei im Spiel habe” 26). 

„Dann wäre ed eben fo gut, gar nicht zu eriftiren, ” 

fagte ver Sirier. — Und Du, mein Freund,” fragte er, 
zu einemXeibnigianer gewandt, weiter, „was hältft Du 
von Deiner Seele?“ 
- „Sie ift ein Zeiger,” erwiderte der Teibnigianer, 
„ber die Stunde anzeigt, während mein Körper ald Pendel 
das Tiftaf dazu macht, oder auch umgekehrt, wenn Sie 
lieber wollen. Oder meine Seele ift der Spiegel des Uni: 
verfums und mein Körper ift der Rahmen ded Spiegeld. 
Das Alles it mit Händen zu greifen” ?7). 

In feiner- Nähe ftand ein Fleiner Anhänger Locke's, 
der, ald endlich auch an ihn die Reihe Fam, befcheiden 
fprach: „Sch weiß nicht, wie ich denke, wohl aber, daß 
ich nie anders dachte, als in Folge einer Anregung durd) 
meine Sinne. Mag ed unförperlihe und mit Einficht 
begabte Wefen geben, ich zweifle nicht Daran; daß es aber 
Gott durchaus unmöglidy fein follte, der Materie den Ge⸗ 
banfen mitzutheilen, bezweifle ich ſehr. Ich verehre die 
ewige Macht; es ziemt mir nicht, fte bejchränfen zu wol: 
len. Ic behaupte nichtd mit Gewißheit; ich glaube nur, 
daß mehr Dinge möglich find, ald man denkt“ 28). 

Das Gefchöpf vom Sirius lächelte, und dieſer lebte 
Sprecher erfchien ihm nicht als der unweifefte; ber Zwerg 
vom Saturn aber hätte den Anhänger Locke's, ohne 
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das leidige Mipverhältnig ihrer Größe, gern in die Arme 
geichloffen. 

Zu allem Unglüd aber war aud) ein Feines Thierchen 
in viereckter Mübe zugegen und das ſchnitt all den Philos 
fophenthierchen die weitere Rede Furz ab. Er verficherte, 
er wiſſe Das Ding ganz genau, es ſtehe Alles haarflein in 
ber Summa Sancti Thomae. Er maß die beiden Him- 
melöbewohner vom Kopf bis zu den Füßen und behauptete 
ihnen dann ind Geficht, ihre Perſonen, ihre Welten, ihre 
Sonnen, ihre Sterne, furz Alles fei einzig und allein für 
den Menfchen da 9. | 

Bei diefen Worten Eonnten die beiden Reiſenden fich 
nicht länger halten; fe erftickten faft an jenem unausloͤſch⸗ 
lichen Gelächter, dad nad) Homer das Erbtheil der ſeli⸗ 
gen Götter it 3%), und bei den dadurch verurfachten Er- 
ſchütterungen ihrer Schultern und Bäuche fiel dad Schiff, 
dad der Sirier biöher vorfichtig auf dem Nagel feines 
Daumen gehalten hatte, in eine Hofentafche des Satur⸗ 
niers. Die beiden guten Leute fuchten lange darnad) ; 
endlich fanden fie ed fammt der Mannfchaft und brachten 
Alles jehr forgfältig und ſauber wieder in Ordnung. 

Der Sirter nahm die Heinen Milben wieder vor und 
unterhielt fih noch fehr gütig mit ihnen, obgleich e8 ihm im 
Grunde feines Herzens leid that, die unendlich Fleinen We⸗ 
fen von einem faft unendlid großen Hochmuth, befeelt zu 
fehen. Er verſprach ihnen, ein fchönes Lehrbuch der Philo— 
ſophie zu ihrem Gebrauch mit recht Heinen Buchftaben zu 
Schreiben, worin fie Auffchluß über den Endzweck aller 
Dinge finden würden. 

irflich gab er ihnen vor feiner Abreife den verfpro- 
A Holianten: man brachte ihn nach Paris und legte 
ihn der Akademie der Wiffenfchaften vor; als 
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aber der Secretär ihn aufichlug, fah er nichts als ein 
Buch weißes Papier. „Ach!“ fprad er, „das hatte ich 
mir gleich gedacht! “ 


Noten zum Mifromegas. 


— —— — 


1) Der Sirius im Kopf des großen Hundes (etwa unterm 
9. Meridian und dem 16°. füdl. Br.), der hHellite und fdhönfte 
Be an unferm Firmament, ift, aller Wahrfcyeinlichkeit nad, 
o groß, daß die hier angegebene Größe eines Bewohners feines 
Meltfoftems keineswegs Uebertreibung zu fein braudyt und fo wenig 
Anſtoß erregen Fann, wie Homer's „eherner Ares”, der, als 
Diomed ihn mit dem Speer verwundet, ein Gebruͤll erhebt, 
wie 9 oder 10,000 Krieger (TI. V, vs 859 sqq.), und als itn Athene 

mit einem Steinwurf zu Boden ſtreckt, im Fallen ſieben Acker 

Landes (Ara nAsFopu) bedeckt (ibid. XXI, vs. 407). Ein Mas 
ler freilich dürfte bei der Darftellung des-Mifromegas im 
Geſpräch mit dem Secretär der faturnifchen Akademie oder gar 
mit Herrn von Maupertuis und Conforten in noch größere 
Berlegenheit gerathen, als bei Swift's Riefen von Brobdig: 
nag und Zwergen von Lilliput (vgl. Leſſing's Laokoon, 
XD. Da indefien ein braver engltfcher Maler fich herablieg, 
einen gewifien Napoleon Bonaparte, bem unfterblichen Hel⸗ 
den und Selbftherrfcher Georg TI. gegenüber, als Zwerg Gul⸗ 
liver, den der große König von Brobdignag durch die Lupe befieht, 
uverewigen, fo wären in der neueften Gejchichte vielleicht auch aͤhn⸗ 
lihe Proportionen aufzutreiben, die bei ber Darftellung der belebten 
Erdatome, dem Siriusriefen gegenüber, dem Maler als 
Norm dienen könnten. Einen Zwerg freilid yon gleicher Unbe- 
deutfamfeit, wie ber verfchollene, nur allenfalls in jenem Bilde 
Sames Gilrey’s noch fortlebende Napoleon, dürfte man jept 
ſchwer finden, als Geiftesriefen gleich dem erhabenen rar IN. 

er Ueber]. 
2) Pascal wurde ein großer Mathematiker, freilich Feiner 
von denen, die burch bedeutende Entdedungen die Wiflenfchaft 
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bereicherten, wie ein Descartes oder Newton, wohl aber ifl 
er den Mathematikern beizuzählen, welche durch ihre Werke*) vie 
Tiefe ihres Geiſtes beurkfundeten. 

Anm. Condorcet's. 


3) Boltaire Fr von Seiten des Theatiners Boyer (f. 
Mote 18 zu der Gpiltel über die Preßfreibeit, Th. I u. IH unf. 
Ausg. S. 253) heftige Verfolgungen ausftehen müflen, weil er**) 
gelagt hatte, die Wähigkeiten unfrer Seele entwickelten ſich zu 
gli Zeit, wie unfre Organe, und auf gleiche Weife, wie die 

eelenfähigfeiten der Thiere. Anm. ECondorcet’e. 


4) Ein gelehrter engländer (Pfarrer zu Upminfler in der 
Grafſchaft Gfier, geb. 1657, geft. 1735), Verfaſſer der aftrono» 
miſchen Thevlogie (Astrotheology, London, 1714) und einis 
er andern Werke, die zum Zwed haben, durch die ausführliche 
arlegung der Wunder der Natur das Dafein Gottes zu beweis 
fen. Unglücklicher Weife irren er und feine Anhänger FR nur zu 
oft in ber Auseinanderfegung diefer Wunder. Sie gerathen über 
die Weisheit, die fidy in der Anorbnung eines Phänomens offen 
bart, außer fi, und hinterdrein findet fih dann, daß dieß Phaͤno⸗ 
men von bem, was fie darin fahen, himmelweit verfchieden ift. 
Dann aber erfcheint ihmen diefe neue Ordnung als ein Wundes 
ber Weisheit. Durch diefen Fehler, den alle ſolche Werke mit 
einander gemein haben, geriethen fie in Mißkredit. Man fieht vos 
aus, daß, wie das Ding aud) befchaffen fein möge, der Berfaffer 
zulegt unfehlbar in efftatifche Bewunderung darüber ausbricht. 
Anm. Condorcet's. 


.. 9) Iean Baptifte Lulli (1633—1687), ein geborener Ita⸗ 
liener, der aber jung nad) Frankreich kam, bei Ludwig XIV. hoch 
in Gnaden fand und ale der Bater der franzoͤſiſchen Muflf an- 


®) Der berühmte Verfafler der (das Unfehen und die Macht der Sefuiten 
zuerſt in ihren Grundveſten erfchlitternden) dettres grovinciales und der im 
Gangen geifireihen, wenn auh von Voltaire ziemlich ſcharf kritifirien Zen- 
sees machte fih als Phufiter und Mathematiker dur feine Abhandlungen de 
S’Equiliure des liqueurs, de la pesanteur de la masse de Tuir, de la cy- 
cloide etc. einen Ramen. — Die Nachricht Über die wunderbar frühe Entwide: 
lung feines mathematifhen Genie's findet fih in feiner Biographie von feiner 
Shwefter Dad. Yerrier. Der Ueberſ. 
“*) Im 13, feines Briefe über England, der eine ſummariſche Darlegung bes 
Lode ſchen Senfualismus enthält. Der Ueberſ. 
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eſehen wird. Jest gelten freilich feine Compofitionen der 
utnaultfchen Opern nur noch als Ffunftgefchichtliches Curiosum. 
. Der Ueberſ. 


6) Siche Condorcet's Vorwort. Bernard Le Bovier be 

Sontenelle (geb. 1657, get 1757) war ein Schriftfteller, 
ter ſich in den verfchiedenften Zweigen ber Literatur, in den abstru⸗ 
feften mathematifchen Forſchungen auf ber einen und in leichten 
fe: edichten auf der andern Seite einen Namen machte und 
befien Wielfeitigfeit Voltaire felbit in einem Epigramm ver: 
_ewigte. Seinem berühmteften Werfe sur la pluralite des mon- 
des zullt er die verdiente Anerkennung und bedauert nur, daß es 
fih um die Hirngefpinnfte ber cartefifhen Wirbel (S. Rote 7 
u dem Gedicht über die Freiheit) dreht. Obiges ift eine Anz 
Äyielung auf die von Fontenelle als Secretär der Akademie 
der Wiffenfchaften herausgegebene offizielle Geſchichte dieſer ges 
lehrten Gefellfchaft, worin ihm Auszüge aus ihren Memoiren zu 
Tiefern und über bie Reſultate ihrer Forſchungen Bericht abzus 
ftatten oblag. Der Ueberf. 


7) Bontenelle bedient fid, dieſer Gleichniffe im Anfange 
feiner entretiens sur la pluralit& des mondes. Der Ueberſ. 


8) Unter einer Sonnenrevolution in Bezug auf ben 
Saturn ift bie Umlaufszeit tiefes Planeten zu verfiehen, bie 
etwa 30 Erdenjuhre beträgt. Der Ueberf. 


9) Maupertuis, mit dem Voltaire bald nachher in 
bittere Beindfchaft gerieth. — Man kannte damals nur fünf Tra- 
banten des Saturn, zu welcden 37 Jahre fpäter Herfchel noch 
zwei andre entdeckte. Der Ueberf. 


10) Bielleicht der Kardinal Quirini, der freilih nur Bi: 
ſchof (v. Breſcia), aber damals der einzige hohe PBrälat war, 
mit weldyem Boltaire im freundlidien Bernehmen ftand, und 
ber ihm audy als Bibliothekar des Batican efältigfeiten fonnte 
erwiejen haben, worauf ſich der ihm hier abgeftattete Dank bezieht. 

Der Ueberſ. 


11) Die von Voltaire angenommenen zwei Trabanten bes 
Mars find auch bis jetzt noch nicht entdedt. Funtenelle meint 
dagegen (in feinen entretiens etc. 4. Abend), der Mondenfchein 
werde vielleicht auf den Mars durch eine Art leuchtender Vögel 
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erfeßt, mie man fie audı in Amerika finte! Es ift zu verwun— 
bern, daß ihm Boltaire über biefe fühne Conjectur nichts abs 
giebt. Der Ueberf. 
12) Der Jefuit Bertrand Caſtel (1888 — 1755) war einer 
ber thätigften Mitarbeiter des Journal de Trevoux (f. die 30. Note 
zum Kandid, ©. 184) und ein Dann von nidyt unbebeutenden 
Kenntniffen in der Mr und Phyſik, der fi indeſſen durch 
allerhand feltfame Hypothefen und vermeinte Srfindungen noch be: 
fannter, als durch feine Gelehrfamfeit, und mitunter ziemlich 
lächerlich machte. Sp erfunn er eine Art optifcher Drgel, ver: 
mittelft deren er durch methotifchen Farbenwechſel dem Auge eine 
eben fv angenehme Unterhaltung zu bereiten wähnte, wie dem 
Ohre durd) den Wechfel der Töne, und wunderte fid) fehr, daß 
diefe Srfindung feinen Anklang fand. ex Meberf. 
13) Man kennt Friedrich Wilhelm’s I. Paſſion für 
roße Soldaten und das Niefencorps der Potsdamer Garde, bie 
—* drich II. auseinander gehen ließ, wovon aber Voltaire noch 
die letzten Ueberbleibſel ſah. (Es iſt bemerkenswerth, daß der 
Mikromegas während feines Aufenthalts in Berlin erſchien.) 
Der Ueberf. 
14) Der Saturnier ſpricht von der fchiefen Richtung ber 
GErdachſe, vermöge deren fie ſich gleihfam in Schraubenwindun⸗ 
gen um die Sonne dreht und durch welche der Wechſel der Jahres 
zeiten bedingt ift, Feineswegs aber, wie es hier heißt, die Rälte 
an ten Polen, da ohne fie bie Sumnenftrahlen das ganze Jahr 
hindurch nicht perpendifulärer auf dieſelben fulfen würden, ala 
jeßt zur Zeit der Nachtgleichen, wenn die Sonne im Nequator 
ſteht. Der Ueberſ. 
15) Mikromegas denkt an die parallel⸗laufenden ſchnurge⸗ 
raden Streifen, die Fontana 1633 auf der Oberflaͤche des Jupiter 
und Huyghen fpüter auch am Saturn entdeckte. Der Ueberſ. 
16) Im J. 1737 begaben fich Maupertuis, Clairaut, 
Le Monnier und andre Mitglieder der Pariſer Akademie der 
Wiſſenſchaften nach dem nörblicdyen Polarkreiſe, um die von New: 
ton beredynete Abplattung der Erde an. den Bolen durch Meffung 
ber. Breitegrade in jenem Klima. a posteriori zu conſtatiren. Vol⸗ 
taire hat diefe willenfchaftliche Expedition in einer, wie feine 
meiſten Igrifchen Gedichte, ziemlich mittelmäßigen De et 
ex Ueberſ. 
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17) Zwei Schweflen aus Tornea am bothnifchen Meer: - 
bufen, die von jenen Gelehrten (f. d. vorige Note) gegen ben 
Millen ihres Vaters, doch vermuthlidy nidyt gegen ihren eignen, 
mit nach Frankreich genommen wurden. Vergl. Boltaire’s 
dritte Note zu feiner Satire „der Ruſſe in Marie. 

Der Ueberſ. 


18) Anton von Leuwenhoek (1632—1725) und Nikolaus 
Hartſoeker (1656—1725), zwei berühmte hollaͤndiſche Natur⸗ 
forfcher, von denen ber Erftere feine vielen wirklichen und vermein⸗ 
ten Entdeckungen in dem volumindfen Werfe arcana naturae de- 
teeta und der Andre die Ergebnifle feiner Forſchungen und Gruͤ⸗ 
beleien in den zu ihrer Zeit vielbewunderten und andrerfeits eben 
fo vielfach angefeinbeten conjectures physige®s niederlegte. Beide 
fuchten das Geheimniß der Zeugung, mit Befeitigung des von 
Graaf aufgeftellten Syſtems des (mütterlichen) Eis, burch bie 
von Leuwenhoek angeblid) entdediten Samenthierchen zu erfläs 
ren. Der Ueberf. 


19) Drolliger und treffend gewählter Ausdruck Fontenelle’s, 
wo von einer naturhiftorifchen Gntbedung die Rede ift. 
nm. Condoreet's. 


20) Diopter heißen an mathematifchen und phyſikaliſchen 
Iufpayngnten, wie z. B. am Aftrolabium, diejenigen Vorrichtun⸗ 
ge vermittelft deren man nad einem Punkte dergeftalt viſtren 
ann, daß die Gefidhtslinie eine beſtimmte, leicht und ficher zu er⸗ 
fennende Lage auf: dem Inſtrumente hat. 

21) Im ten Buche der Georgifa. Boltaire, den feine 
Zweifelſucht mitunter, wenn auch nur felten, zu nicht geringern 
Irrthumern verleitete, als Andre ihre Leichtgläubigfeit, fuchte in 
einem Artikel des dietionnaire philosophique Birgil’s merfwür- 
dige Darſtellung des Bienenftaats zu widerlegen, die fi) doch 
nad fpätern forgfältigen Beobachtimgen faft in allen Stüden als 
richtig auswies. Der Ueberf. - 

22) R. N. Ferchault de Reaumur (1683 — 1957) erwarb 
fih durch eine Menge interefianter Forfchungen und Entdeckungen 
im Gebiete der Raturwiffenfchaften dauernden Ruhm. Er fchrieb 
über die Bibung der Mufcheln, die nach ihm durch das Verhärten 
eines von dem Schalthier ausgefchwigten Saftes entflanden, fer- 
ner über die Berwandlung des Gifens in Stahl, über die mannig- 
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fache Bauart der Vogelnefter sc. In feiner Bbänbereichen Natur: 
geſchichte der Inſekten giebt er die wichtigften Aufichlüffe über die 
Fortpflanzung und Verwandlung mancher Thiere dieſer Gattung. 
Unter Reaumur’s Erfindungen hat befonders Die bes Wein 
eiftthermometers feinen Namen unſterblich gemacht. Dagegen - 
ellt ihn Boltaire, wegen feines Projects, aus Glasfcherben 
Porzelan zu verfertigen, im dritten Kapitel des Zadig nicht mit 
Unrecht in eine Kategorie mit jenem Afabemifer von Lagado, 
ber darauf finnt, Epinnewebe in Seide zu verwandeln. — Johann 
Swammerdam (1637— 1680), ein ausgezeichneter hollän- 
bifcher Arzt und Phyſiolog, hinterließ gleichfalls in feiner fpä- 
ter (1737) von Boerhave herausgegebenen historia insectorum 
ein anerfennenswerthes Denkmal ber Teigigften und forgfältigften 
Beobachtungen. Sielleicht erinnern ſich manche Leer Swam- 
merdbam’s und des obenerwähnten Leuwenhoek aus Hoff: 
mann’s Meifter Floh, wo beide Naturforfcher als geheimnißvolle 
Revenants eine eben fo ergögliche als phantaftifche —8 ten. 
Ze er Ueberſ. 


23) Es ift hier von dem. Türfenkriege die Rede, der durch 
ben fchmählichen Frieden von Belgrad (1739) beendet wurde, 
und durch welchen Oeſterreich diefe wichtige Veſte, die Trophäe des 
großen Eugen, auf immer verlor, weil Kaifer Karl VI, die Ehre 
und Sicherheit Deutfchlands der ungeftörten Erbfolge feines Hau: 
fe 8 natürlich unterorbnend, fein Bedenken trug, die vermeinte 
Sicherung der Ießtern durch die jchwerften und fchmar "fen 
Opfer zu erfaufen. (Bol, die 88. Note zum Kandid, ©. Ar.) 
Weit fchlagendere Belege für die Nichtswürbigkeit ber Eroberungs- 
friege hätte übrigens Voltaire in den fannibalifchen Raübkrie⸗ 
gen feines gepriefenen Louis XIV. finden fönnen, die das Anz 
benfen Frankreichs fowohl ald Deutfchlands, wie fc, ſich 
damals al8 Staaten zeigten, mit unauslöfdlicher Schange 
brandmarften. Der Ueberf. 

24) Ariftoteles nennt dort (zepd wuyns, II, 1) die Seel⸗ 
das wirkfame Lebensprinzip, die erſte Form (dvreiiyau oder, ei- 
dos) jedes organifchen, d. h. zum Leben befähigten phyfiſchen 
Körpers. Der Ueberſ. 

25) CGartesii princip. philos. P. I, $. 13 sqg.; meditat. 
metaphys. V, p. 31; epp. tom. I, 59; tom. II, 54 etc. 

Der Ucherf. 


Voltaire 3. u. 4, 12° 
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26) Recherche de la verite, 1. Hi, part. 2. chap. 6. — 
Durd) feine Behauptun ‚daßwir alle Dinge in Gott fchauen, 
der fie auf intelligible Weife in ſich fchließt, nähert Malebranche 
fi, ohne es lu wollen, Spinoza's pantheiftifhem Syſtem. 
Voltaire fuchte M.'s Lehre fpäter in der Keinen, fpeciell gegen 
fie gerichteten Schrift: Tout em Diew zu widerlegen. 


Der Neberf. 
27) Zeibnig braucht dieſe und aͤhnliche Gleichniſſe behuf 
der Verfinnlichung ſeiner Lehre von der vorherbeſtimmten 
Harmonie (f. Anm. 23 zum 6. Ray. bes Zadig). Man 
vergleiche u. a. second 6claireissement sur le systeme de la 
eommunieation des substancees. Erdmann's Ausgabe ber 
Werke L.'s tom. I, p. 133 ete. Der Ueberſ. 


28) Bei dem Eleinen Philofophen, der hier in allgemein faß- 
licher (mithin nah modernen Begriffen feichter) Weife bie 
Duinteflenz bes Lock e'ſchen Senfualismus vorträgt, Tönnte 
Boltaire eher an fid, felbft gedacht haben, als bei dem Signor 
Pococurante im Kandib. Der Uebe 


20) In ber Summa theologiae bes heiligen Thomas». 
Aquino (1224—1274), den feine Zeit ten Doctor universalis 
und angelicus nannte und der noch unter ben Dominifanern und 
Sefuiten des 18. Jahrhunderts eine Menge Anhänger zählte, fin- 
ben fich bereits die Grundzüge der Theobicäe, die Leibnitz 
(f. die Borrebe zum Kandid) über 400 Jahre fpäter, ſyſtema⸗ 
tifcher und klarer, aber um nichts fruchtbringender verarbeitete. 


Der Ueberſ. 
80) Iliad. A, vs. 589. 





Die Welt, wie fie ift, 
Geſicht Babuk’s. 
C(VUm 1847 ober 1848.) 


Erſtes Kapitel. 


Unter den Genien, die den Reichen der Welt vor⸗ 
ſtehen, nimmt der Engel Ituriel einen ſehr hohen Rang 
ein. Das Geſchick von Hochafien iſt ſeiner Obhut anver⸗ 
traut: Eines Morgens ließ er ſich zur Wohnung bes 
Slythen Babuf, am Ufer des Oros, herab und fprach 
gu Ihm alfo: „Babuf! die Shorheiten und Ausfchweis 
fungen der Berfer haben unfern Zom erregt. Es wurbe 
geftern eine Verſammlung der Schusgeifter Hochaſiens 

ehalten, um zu entfcheiden, ob Perſepolis nur eine 
Sichtigung oder gänzliche Zerftörung verdiene. Geh’, 
begieb Dich in diefe Stadt und prüfe Alles aufs genaufte. 
Du follft mir dann treue Rechenfchaft ablegen, und nad 
Deinem Bericht will ich mich entfchließen, die Stadt nur 
zu zlichtigen ober zu vertilgen, “ 

„Aber, o Herr!" centgegnete Babuf bemäthig, „ich 
war nie in Perſien; ich kenne dort Niemanden.“ 

„Um ſo beſſer,“ ſprach der Engel, „ſo wirſt Du deſto 
unparteiifcher fein. Du empfingſt vom Himmel die Gabe 
ver Unterfcheidung, und ich verleihe Dir noch die Eigen- 
ſchaft, unbebingtes Zutrauen einzuflößen. Geh! fieh”, 
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höre, beobachte Alles und fürchte nichts; Du wirſt überalf 
gut aufgenommen werben.“ 

Babuf beftieg fein Kameel und brach mit feinen 
Dienern auf. Nach einer Reife von mehreren Zagen ſtieß 
er an der Ebne von Sennaar auf das perfifche Heer, 
das im Begriff fand, dem in diſchen eine Schladht zu 
liefern. Er wandte fich zuerft an einen Soldaten, den er 
etwas abfeit von den übrigen fand. Er befragte ihn um 

die Urſache des Kriegs. 
„Bet allen Göttern,” erwiberte der Soldat, „ich weiß 
nichts davon und es. geht mic) auch nichtö an. Sch habe 
weiter nichts zu thun, ald todt zu fchlagen und mic tobt 
fchlagen zu laffen, um mein täglid Brod zu verdienen. 
Was kümmert's mich, wen ich diene? Es wäre fogar 
fehr möglich, daß ich morgen De ben Indern überliefe; 
denn fie follen ihren Soldaten täglid, beinahe eine halbe 
Kupferdrachme mehr geben, ald wir in dem verbammten 
perfiichen Dienft befommen. Willſt Du wiffen, worum 
man fi eigenttic) fchlägt, fo: frage meinen Hauptmann.” 

Babuf machte dem Soldaten ein kleines Geſchenk 
und betrat daß perfiiche Lager. Er machte bald Belannt- 
fshaft mit dem Hauptmann und fragte ihn nach der Urfache 
bed Kriegs. 

„Wie fannft Du denken, daß ich was davon weiß?” 
verjeßte der Hauptmann; „was Flmmert mich denn jene 
verwuͤnſchte Urfache? Ich wohne 100 Meilen von Berfes 
polis, höre, daß der Krieg erklärt ift, verlaffe auf ber 
Stelle meine Familie und fuche, wie es einmal bei ung 
bräuchlich ift, mein. Glück ober den Tod, da ich nichts 
Beſſeres zu thun habe.” 

„Aber willen denn Deine Kameraden nicht etwas beffer 
Befcheid, ald Du?” fragte Babuk. Ä 
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„Sicher nicht,” erwiderte der Officier. „Hoͤchſtens 
möchte Einer oder der Andre unfrer Ober» Satrapen Dir 
genauere Auskunft geben fönnen, warum man fid, eigent- 
lich die Hälfe bricht. “ 

Höchlich verwundert ftellte Babuk ſich den Generälen 
vor, mit denen er bald, wie ihm Ituriel verheißen hatte, 
ganz vertraut wurde, und einer von ihnen gab ihm endlich 
folgenden Befcheib: „Veranlaßt wurde diefer Krieg, ber 
feit zwanzig Jahren Aften verheert, urfprünglich durch eine 
Zänferei zwifchen einem &unuchen einer Frau des großen 
Königs von Berfien und einem Amtsunterbedienten des 
großen Königs von Indien, wobei es ſich etwa um ben 
dreißigften Theil einer Darife handelte. Der erfte Minifter 
des Königs von Indien und ber unfre behaupteten mit 

teicher Würde die Rechte ihrer Herren. Der Streit wurde 
63 auf beiden Seiten ſtellte man ein Heer von einer 

Million Soldaten ins Feld und alljährlich muß daſſelbe 
mit 400,000 Mann rekrutirt werden. Mord und Brand, 
Raub und VBerwüftung nimmt täglich mehr überhand, die 
ganze Menfchheit leidet darunter und die Erbitterung dauert 
fort. Unfer erfter Minifter und der indische verfichern oft, 
daß fie ſich bei ihrem Verfahren nur durd die Ruͤckſicht 
auf das Wohl der Dienfchheit leiten laflen; und eine folche 
Berficherung wird jedesmal durch die Einäfcherung einiger 
Städte und die Verheerung einiger Provinzen bekräftigt.” 

In Folge eined am andern Tage ausgefprengten Ge- 
rüchts, man ſtehe auf dem. Bunft, den Frieden abzu- 
ſchließen, beeilten fich der perfifche und der indifche Feld⸗ 
herr, eine Schlacht zu liefern ; fie fiel-blutig aus. Babuk 
war Augenzeuge aller Fehler und aller Gräuel, bie dabei 
vorfielen; er beobachtete das Verfahren ber vornehmften 
Satrapen, bie ihr Möglichttes thaten, ‚um dem Oberfeld⸗ 
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berm die Schande einer Niederlage zuzuziehen. Er fah, 
wie manche Officiere von ihren eignen Truppen erfchlagen 
"wurden; er fah, wie Soldaten ihre fterbenden Kameraden 
vollends ermwürgten, um ihnen einige blutige, zerrifiene 
und mit Koth bededte Lumpen abzunehmen. Er trat in 
bie Zazarethe, wohin man bie Verwundeten brachte, und 
IE wie die meiften von ihnen durch die unmenſchliche 

achläffigfeit derer umfamen, die der König von Perfien 
ſchwer bejoldete, um ihnen Beiftand zu leiten. „Sind 
bad Menichen oder wilde Thiere?” rief Babuk, „ach! 
ich fehe wohl, Perſepolis ift nicht zu reiten!“ 

Bol von diefen Gedanken begab er fich jet ind Lager 
ber Inder, wo er ber Vorausſagung Ituriel's gemäß 
eben fo gut aufgenommen wurde, ‚wie in dem der Ber 
fer, wo er aber auch alle diefelben Gräuel antraf, die 
ihn dort mit Schauber erfüllt hatten. O!“ ſprach er bei 
fic) felbft, „wenn ber Engel Ituriel die Berfer aus⸗ 
totten will, fo muß der Engel der Inder feine Schuͤtz⸗ 
linge nicht minder von ber Erde vertilgen. Als er fich aber 
genauer nad) Allem erfundigte, was fid) in beiden Heeren 
zugetragen hatte, erfuhr er aud) manche Züge von Groß 
muth, Seelengröße und Menfchlichfeit, die ihn in freudir 
ges Erftaunen fepten. „Unerflärliche Menfchen!” rief er, 
„wie koͤnnt ihr folche Niedrigkeit und foldye Größe, fo viele 
Tugenden und fo viele Lafter in euch vereinen ?” 

Inzwifchen wurde der Friede befannt gemacht. Die 
Anführer der beiden Heere, von benen eigentlich feiner 
ben Sieg davongetragen, die aber nur ihres ſchnoͤden Vor: 
theil3 wegen das Blut ihrer Nebenmenfchen in Strömen 
vergofien hatten, begannen jest jenen Wettkampf ummür- 
diger Ränfe, wodurch jeder die Belohnungen fich allein 
zuzueignen und feine Kameraden davon auszufchließen 
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ſtrebte. Dan feierte ven Frieden in öffentlichen Schriften, 
worin bie Wiederkehr der Tugend und Gluͤckſeligkeit auf 
Erden verfündei wurde. „Gott fei gelobt!” ſprach Ba⸗ 
buk; „Perſepolis wird jebt der Wohnplatz der reinen 
geläuterten Unfchuld ; es wird nicht den Untergang finden, 
ben bie boͤſen Genien ihm zugedacht hatten. Ich darf nicht 
länger: fäumen, der Hauptitabt Aſiens zuzueilen. “ 





Zweites Kapitel, 


Er betrat von ber unermeßlichen Stadt zuerft jene alte 
im barbarifchen Styl erbaute Vorftadt, deren geſchmack⸗ 
loſe Rohheit das Auge beleibigte. Diefem ganzen Stabttheile 
fah man die Zeit an, in welcher er erbaut war; denn troß 
dem Eigenfinn der meiften Menichen, das Alte auf Koften 
des Neuen heraudzuftreichen, muß man doc einräumen, 
daß die erften Berfuche in alten Dingen hoͤchſt roh und uns 
vollkommen find. 
-  Babuk mifchte fich unter .eine Bollömenge, die aus 
dem fchmusigiten und häßlichften Auswurf beider Ges 
ſchlechter beſtand. Diefe Menge drängte ſich mit ſtumpf⸗ 
ſinniger Miene in ein ungeheures finſtres Gebaͤude. Ein 
beſtaͤndiges Geſumſe um ihn her, eine unaufhoͤrliche Bes 
wegung ıumter den Leuten, unb befonders der Umſtand, 
daß einige Perſonen andern Geld gaben, um fich nieder⸗ 
fegen zu bürfen, brachte ihn auf die Vermuthung, er 
befinde fich auf einem Markte, wo man Strohftühle ver- 
faufte; ba er aber bald wahrnahm, daß mehrere Frauen 
nieberfnieten und babei thaten, als fähen fie ftarı vor ſich 
Hin, in ber That aber Die zur Seite ftehenden Männer 
beäugelten, merkte er wohl, Daß er in einem Tempel ſei. 
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Schrille, heifere, rohe, mißtönende Stimmen ließen 
das Gewölbe von unartikulitten Tönen widerhallen, Die 
einen ähnlichen Eindruck machten, wie die Stimmen ber 
MWaldefel in den Ebnen der Biktavier, wenn fie auf den 
Ruf ded Horms antworten. Er verftopfte fich Die Ohren, 
hätte fic) aber gern obendrein Augen und Nafe verftopft, 
als er Handwerföleute mit Zangen und Schaufeln in ben 
Tempel treten fah. Sie wälzten einen breiten Stein auf 
bie Seite und warfen aus dem dadurch entftandenen Loche 
zur Rechten umd zur Linfen einen Haufen Erde, bie einen 
wahren Peftgeruch verbreitete. Hierauf ließ man einen 
Leichnam in die. Deffnung hinab und ‚legte den Stein wies 
der darüber. 

„Wie!“ rief Babuf, „dieſe Leute begraben ihre 
Todten an denfelben Dertern, wo fie zur Gottheit beten! 
Wie! ihre Tempel find mit Leichen gepflaftert! Jetzt wunbre 
ich mich nicht mehr über die peltartigen Seuchen, die Ber» 
ſepolis fo oft-verheeren. Die Faͤulniß der Todten und 
bie Ausdünftungen fo vieler Lebenden, die fih an dem⸗ 
felben Orte dicht zufammenvrängen, wäre ja im Stande, 
den ganzen Erbball zu verpeften. Welch eine abfcheuliche 
Stadt ift doch dieß Perfepolis! Offenbar wollen bie 
Engel fie zerftören, um eine fchönere zu bauen und fie mit 
Einwohnern zu bevölfern, die nicht fo unreinlich find und 
beffer fingen. Die Vorſehung kann ihre Gründe haben ; 
wir wollen fie gewähren laſſen.“ 


Drittes Rapitel. 


Indeſſen ftand die Sonne beinahe in der Mitte ihres 
Laufs, und Babuk follte am andern Ende der Stadt bei 
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emer Dame zu Mittag fpeifen,- für die ihr Mann, ein 
Officer, ver beim Heere ftand, ihm einen Brief mitges 
geben hatte. 

Er fah fich erft ein wenig in der Stadt um und kam 
bei der Gelegenheit in andre Tempel, bie im befiern Ges 
[made aufgeführt und verziert waren, worin er höfliche 

eute ſah und die von melodifchen Tönen widerhallten. 
Er fah öffentliche Brunnen, die, obgleih an fchlechten 
Plaͤtzen belegen, doch durch ihre Schönheit auffielen. Er 
fam auf Pläge, wo die gepriefenften Könige, welche 
Perſien beherrfcht hatten, in Erz zu athmen fchienen. 
Er bewunderte herrliche Brüden, die ſich majeftätifch über 
bem Fluß wölbten, prächtige und bequeme Kais, Paläfte 
zur Rechten und zur Linken, und ein unermeßliches Ges 
bäude, wo Zaufende von alten, verwundeten, fiegreichen 
Kriegern täglich dem Gott der Heerfchaaren dankten. 


r fam endlich zu der Dame, die ihn, nebft einer Ges 


ſellſchaft andrer höflicher und wohlgebildeter Leute, zu Tifch 
erwartete. ' 

Das Haus war zierlich und geſchmackvoll verziert, ‘das 
Mahl Föftlich, die Dame jung, ſchoͤn, geiftreich und ver- 
bindlich, und die Gefellfchaft ihrer würdig, fo daß Babuf 
bei ſich felbft dachte: „Der Engel, Jturiel ift nicht ges 
ſcheid, eine fo ſcharmante Stadt zerftören zu wollen.” 


Viertes Kapitel. 


Indeſſen bemerkte er, daß die Dame, bie ſich zuerſt 


fehr zärtlich nach) ihrem Manne erfundigt hatte, gegen das 
Ende der Mahlzeit fich noch weit zärtlicher mit einem jun⸗ 
gen Magier unterhielt. Er fah, wie ein Beamter, in 
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Gegenwart feiner Frau, einer jungen Wittwe lebhaft auf 
den Leib rüdte, und wie dieſe nachfichtige Wittwe mit 
einer Hand den Beamten umfchlungen hielt, während fie 
die andre liebevoll einent fehr hübfchen und beſcheidnen 
‚jungen Bürger hinreichte. Die Frau ded Beamten ſtand 

erft vom Tiſch auf, um fich in einem Nebenzimmer mit 
—* Gewiſſensrath zu unterreden, den man zu Tifche 
erwartet hatte, der aber zu fpät gefommen war; und ber 
Gewiſſensrath, eim zumgenfertiger Mann, redete ihr in 
dem Kabinet mit folcher Heftigkeit und Salbung ind Ge⸗ 
wiſſen, daß Die Dame erft nach geraumer Zeit und zwar 
mit feuchten Augen, unfiherm Gange und zitternder 
Stimme fi) im Speifefanl wieber einfand. 

Da fürchtete Babuf von Neuem, der Engel Ituriel 
möchte dad, am Ende Recht haben. Vermoͤge der ihm. 
verliehenen Gabe, allen Leuten Zutrauen einzuflößen, 
wurde er noch denfelben Tag in die Geheimnifie ver Dame 
eingeweiht. Sie vertraute ihm ihre Neigung zu dem jun- 
gen Magier und verficherte ihn, daß er in allen Haͤuſern 
von Berfepolis auf Ähnliche Verhaͤltniſſe ſtoßen werde, 
wie in dem ihren. - 

Babuk fchloß daraus, daß eine foldye Gefellichaft 
sticht beftehen koͤnne; daß Eiferfucht, Zwietracht, Rache 
in allen Häufern wüthen und alle Familien elend machen 
müfle; daß jebenfalld die Ehemänner die Liebhaber ihrer 
rauen umbringen oder felbft von ven Händen jener fallen 
müßten; ‚kurz, daß Ituriel fehr wohl daran thun werbe, 
eine Stadt, die auf diefe Weife unaufhörlicher Unordnung 
preiögegeben fei, mit einem Mal zu vernichten. 
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Fünftes Kapitel. 


Er war noch mit diefen traurigen Borftelungen bes 
fchäftigt, ald er einen ernften Mann im ſchwarzen Mantel 
an der Thür erfeheinen ſah, ber in fehr. unterthaͤnigen 
Morten. den Wunſch ausiprach, einen jungen Richter zu 
fprechen. Ohne aufzuftehen oder den um Gehör Bitten⸗ 
den nur eined Worted zu würdigen, gab jener ihm mit 
ftolger und zerftreuter Miene einige Papiere und verabs 
fchiedete ihn. Babuk erfundigte fi, wer ber Dann fei, 
und die Haudfrau erwiberte leije: „Er ift einer ber beften 
Advoraten in der Stabt; feit fimfzig Jahren befrhäftigt 
ihn das Stubium der Geſetze. Diefer Herr dagegen, ber 
erſt fünfundzwanzig Jahre alt und feit zwei Tagen Satrap 
ber Gefetze ift, trägt ihm auf, ihm den Auszug aus ben 
Acten eined Proceſſes anzufertigen, den er morgen ent⸗ 
fcheiden foll und bis jegt noch nicht angefehen hat.“ 

„Der junge Ged thut wohl daran,” ſprach Babuf, 
„einen Greis um Rath zu fragen; allein warum ift nicht 
diefer Greis Richter an feiner Statt?” 

„Du ſcherzeſt,“ erwiberte die Dame; „niemald ge⸗ 
langen ja bie, welche in mühjamen, untergeordneten 
Aemtern alt geworden find, zu den höhern Würben. Der 
junge Mann beffeidet ein hohes Amt, weil jein Bater reich 
ift, und weil nun einmal die Befugniß, Recht und Gerech⸗ 
tigfeit zu verwalten, bier zu Lande verfäuft wird, wie eine 
Meierei.” 

Ha! welche Sitten! welche unglüdfelige Stadt!” 
rief Babuf; „ein ärgerer Unfug ift ja gar nicht benf- 
bar; ohne Zweifel verkaufen diejenigen, welche dad Recht, 
u urtheilen, erfauften, gleicher Weiſe ihre Urtheilsfprüche. 

ch fehe hier nur einen Abgrund von Ungerechtigkeit.“ 


Als er fo feinen Schmerz und feine Ueberrafchung aus⸗ 
fprach, erwiberte ein junger Krieger, der eben vom Heere 
fam: „Was haft Du denn dagegen einzumenben, baß man 
Die Richterftellen Fauft? Erkaufte ich doch das Recht, an 
ber Spibe von 2000 Mann, bie unter meinem Befehl fies 
Den bem Tode Trotz zu bieten. Mit 40,000 Golddariken 

ezahlte ich dieß Jahr das Recht, dreißig Nächte hinter- 

einander in meinem rothen Node auf der bloßen Erde zu 
ſchlafen und von zwei tüdhtigen Pfeilfchüffen getroffen zu 
werben, bie ich noch fühle. Wenn icy mich zu Grunde 
richte, um dem Könige von PBerfien zu bienen, den ich nie 
gejehen, fo fann der Herr Gerichtöfatrap auch wohl mit 
einigen Dariken das Vergnügen bezahlen, den Adoocaten 
und den ftreitenden Parteien Gehör zu leihen.” 

Ganz empört fühlte Babuf ſich gedrungen, in feinem 
Herzen ein Xand zu verdammen; wo man bie Kriegd- und 
Friedens⸗Aemter den Meiftbietenden verfchacherte 1). Er 
fchloß furz und gut, daß hier die Richter fich fo wenig auf 
Recht und Gefebe, wie bie Krieger auf den Krieg verftehen 
fönnten, und daß dieß Volk allein durch feine abfcheuliche 
Regierung zu Grunde gehen müfle, aud) ohne daß It u⸗ 
riel es verberbe. - 

&r wurde in feiner üblen Meinumg noch mehr beftärkt, 
als er einen forpulenten Diann eintreten fah, der die ganze 
Gefellfchaft ohne viele Umftände begrüßte und ſich dann 
dem jungen Officier mit ven Worten näherte: „Ich Fann 
Dir nicht mehr, ald 50,000 Golddariken leihen, denn bie 
Zölle de8 Reich Haben mir meiner Treu’ dieß Jahr mur 
300,000 eingebracht. “ 

- - Babuf erfundigte ſich, wer denn dieſer Mann fei, 
der fich Über feine geringe. Einnahme beflagte, und erfubr, 
daß es in Perfepolis vierzig Könige von gemeiner Her- 
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tunft gebe, die dad perfifche Reich gepachtet Hätten und 
dem Monarchen eine Kleinigfeit davon abgäben 2). M 


Sechstes Rapitel. 


Nach Tiſch begab er fich in einen der prächtigften Tem⸗ 
pel ber Stadt und fepte ſich mitten unter eme Menge von 
Weibern und Männern, bie, um fid) bie Zeit zu vertrei⸗ 
ben, bort zufammengelommen waren. Ein Magier 
erfchten in einer an einer Säule angebrachten Mafchine und. 
redete lange über Tugend und Laſter. Er theilte in vers 
ſchiedne Abfchnitte, was gar Feiner Eintheilung bedurfte, 
bewies auf höchft methodische Weite, was fonnenkflar am 
Tage lag, und brachte als neue und wichtige Lehren Dinge 
vor, die jeder Tängft auswendig wußte. Einftubirtermaßen 
und daher ohne alle Wirkung gerieth er in Eifer und ent⸗ 
. fernte ſich endlich. fchwigend und außer Athem. “Die ganze 

erfammlung (fo viel ihrer gefchlummert hatten) erwachte 
bierauf und glaubte einem Lehrvortrage beigewohnt zu 
haben. Babuf aber fprach bei fich felbft: „Der Mann 
bat fein Möglichftes gethan, eine Stunde lang 2 oder 300 
jeiner Mitbürger beträchtlich zu langweilen ; doch war feine 

Abficht lobenswerth, und ich fehe feinen Grund, Babylon 
deßhalb der Vernichtung zu weihen.“ 

Aus diefer Verfammlung führte man ihn unmittelbar 
an den Schauplag eines öffentlichen Feſtes, das alle Tage 
im Jahre gefeiert wurde, Er trat in ein palaftartiges Ge⸗ 
bäude, in.defien Hintergrund er wiederum einen Palaſt 
zu erbliden glaubte. Die fchönften Damen von Pers 
Tepolis und die angefehenften Satrapen, die wohlgeorb- 
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net rings im Kreiſe ſaßen, gewährten ein fo reizenbes 
Schaufpiel, daß Babuk zuerft glaubte, hierin beftehe ſchon 
das ganze Feſt. Doch bald erfchienen in der Borhalle je⸗ 
nes Palaſts, den er im Hintergrund zu erbliden glaubte, 
zwei bis drei Perſonen, bie ihm wie Könige und Königins 
nen vorfamen. Ihre Sprache unterfchled fich von ber des 
Volks; fie war abgemefjen, harmonifch und erhaben. Hier 
feel Niemand; Alles horchte in tieffter Stille, bie nur 
zuweilen von ben Außbrüchen ber Rührung und Bewun⸗ 
derung ber Zufchauer unterbrochen wurde. Die Pflicht 
der Fürften, die Liebe zur Tugend, bie Gefahren der Leiden⸗ 
ſchaften waren mit fo lebhaften und ergreifenden Zügen 
geſchildert, daß Babuf Ihränen vergoß. . Er zweifelte 
nicht, in den Helden und Seldinnen, den Königen und 
Königinnen, deren goldnen Worten hier Altes Taufchte, 
die Sittenprediger des Reichs vor fich zur fehen. Ja, er 
nahm ſich vor, den Ituriel felbft zu bereden, daß er fie 
‚ amböre, feft überzeugt, daß ein foldyes Schaufpiel ihn auf 
immer mit der Stadt verföhnen werde. j j 

Sobald die Feierlichfeit vorbei war, wumſchte er bie 
vornehmſte Königin zu fehen, die in jenem fchönen Palaſte 
eine fo edle und reine Moral vorgetragen hatte. Er ließ 
fich bei Ihrer Majeftät einführen. Ueber eine fteile Treppe 
führte man ihn ins zweite Stod, wo er in einem mit 
ſchlechtem Hausrat nur dürftig verfehenen Zimmer eine 
aͤrmlich gefleidete Frau fand, pie ihm mit edler und pathe⸗ 
tifcher Miene fagte: „Dieß Gewerbe bringt mir nicht fo 
viel ein, daß ich mich fatt davon effen fönnte. Einer ber 
Prinzen, die Du faheft, Hat mich verführt; Ich bin meiner 
Niederkunft nahe; ich habe Fein Geld und ohne Gelb läßt 
- fi) dergleichen nicht abmachen.”“ Babuf gab ihr 100 
Golddariken und fprach bei fich ſelbſt: „Wenn es weiter 
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nichts Boͤſes in der Stadt gäbe, fo ſollte Ituriel nm 
nicht fo viel Aufhebens davon machen.” 

Er beſah ſich hierauf die Laͤden verfchiebener Kaufleute, 
die mit unmühen Luxusartikeln handelten. in verftän- 
biger Mann, beften Befanntichaft er gemacht Hatte, bes 
gleitete ihn. Er kaufte, was ihm in bie Augen flach, und 
man überließ es ihm mit der zuvorkommendſten Höflichkeit 
au einem unmäßigen Preife. Nach feiner Heimkehr machte 
hm fein Freund bemerklich, wie unverfchämt man ihn bes 
trogen hatte. Babuf fchrieb den Namen ded Kaufmanns 
in fein Tafchenbuch, um ihn am Tage des Gerichtd ber 
Stadt der Aufmerffamfeit Ituriel's befonderd zu em⸗ 
pfehlen. Wie er grade damit befchäftigt war, klopfte man 
an bie Thür, und fiehe da, c8 war der Kaufmann felbft : er 
bradyte ihm feine Börfe, die Babuf in ber Zerftreuung 
auf jeinem —A hatte liegen laſſen. „Wie iſt es nur 
moͤglich,“ rief Babuk, „daß Du Dich ſo ehrlich und groß⸗ 
müthig zeigſt, da Du Dich doch vorhin nicht ſchaͤmteſt, 
mir elenden Slitterfram um ben vierfachen Werth zu vers 
faufen.” — „Jeder Kaufmann von einigem Ruf in ber 
Stadt,“ erwiberte jener, „würde Dir die Börfe wieder 
gebracht Haben, wie ih. Man hat Dich übrigens getäufcht, 
wenn man Dir fagte, ich hätte Dir jene Waaren um ben 
vierfachen Werth verfauft. Richt ven vie rfachen, fon- 
bern ben zehnfachen Preid haft Du mir dafür bezahlt. 
Dieß ift eben fo ausgemacht, ald daß Du über einen Mo⸗ 
nat, wenn Du fie wieder verfaufen wilft, nicht einmal ven 
zehnten Theil des Werths dafür empfangen wirft. Doch 
nichts ift billiger ; die Laune, der augenblickliche Geſchmack 
der Denfcen beftimmt den Preis folcher an ſich nichts⸗ 
nusigen Dinge. Eben diefe Laune ernährt 100 Arbeiter, 
die durch mich ihren Lebensunterhalt gewinnen. Ihr. 
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werbanfe ich ein ſchoͤnes Haus umd einen bequemen Wagen 
fammt Gefpann; fie ermuntert den Kunſtfleiß, befördert 
den Gefchmad, den Umlauf des Geldes und den allgemeis 
nen Wohlftand 3). Den benachbarten Nationen verkaufe 
ich diefen Tand noch theurer ald Div und fchaffe dadurch 
bem Reiche wefentlichen Vortheil.“ Nach einigem Nach⸗ 
denfeniftrich B ab uf den Namen des Kaufmanns in feinem 
Taſchenbuche wieder aus. . 


Siebentes Kapitel. 


Sehr zweifelhaft, was er von Perſepolis halten 
follte, beſchloß Babuf, die Magier und Sörifgelehrien 
u be feden | denn, dachte er, dieſe ſtudiren die Weisheit, 
jene bie Religion, und er gab ſich der Softumg bin, durch 
ihre Vermittlung werde auch das übrige Voll vor Jtu= 
riel's Augen Gnade finden. Gleich am folgenden Mor⸗ 
gen begab er fich in .ein Collegium der Magier. Der Ar- 
chimandrit getan ihm, daß er in Semäßheit feines Ge⸗ 
bͤbdes der Armuth jährlich 100,000 Thaler zu verzehren 
habe, und daß er kraft feined Gelübdes ber Demuth eine 
ziemlich ausgedehnte Herrichaft ausübe. Er überließ Ba⸗ 
buf hierauf der Fürforge eines Eleinen Bruders, der fehr 
höflich den Wirth des Hauſes machte. 9 
ährend ber Bruder ihn in den prächtigen Zimmern 

dieſes Hauſes der Buße umberführte, verbreitete ſich das 
Gerücht, er fei gekommen, um alle biefe Häufer aufzuhes 
ben. Alsbald liefen von Allen Bittfchriften ein, deren we⸗ 
fentlicher Inhalt fammtlich auf die Bitte hinauslief: „Laß 
unß. beftehen und vernichte alle übrigen.” Aus ihren Ver⸗ 
— theidigungsſchriften hätte man schließen follen, daß alle 
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dieſe Gefellfchaften ganz unentbehrlich wären, aus ihren 
gegenfeitigen Befchulbigungen aber, daß fie fammtlic, aufs 
gehaben zu werben verbienten. Beſonders fehte es ihn 

Verwunderung, , daß Feine einzige darunter war, bie 
nicht, um die Welt zu erbauen, fie hätte beherrfchen 
wollen. Auf einmal ftellte fich ihm ein Kleiner Mann, ein 
gals-Ma ier vor und ſprach: „Sch fehe, daß das Werk ver 

nabe Fr feiner Vollendung naht, denn Zerduſcht 
Hat fid) wieder auf Erden herabgelafien. Die Fleinen Maͤd⸗ 
chen weiffagen ; fie Fneifen ſich mit Heinen Zangen und 
peitſchen ſich blutrimftig: alfo flehen wir Dich um Dei⸗ 
nen Schuß wider den Ober⸗Lama.“ — „Wie!“ entgeg⸗ 
nete Babuk erſtaunt, „wider jenen Priefterfürften, ber 
in Tibet thront?” — ‚Wider den nämlichen. — „Ihr 
befriegt ihn alfo und flellt Heere wider ihn ins Beld?" — 
„Rein, aber erfagt, daß der Menſch frei fei, und wir glau- 
ben eö nicht. Wir fchreiben Heine Bücher gegen ihn, bie 
er nicht lie. Er weiß faum, daß wir in ber Welt find, 
und hat und nur verdammen laſſen, wie etwa Jemand 
befiehlt, die Bäume und Strände in feinem Garten von 
den Raupen zu fäubern.” Babuf fchauderte über bie 
Tollheit dieſer Menfchen , die die Weisheit doch ausbrüd- 
lich für ihr Gewerbe erklärten, über bie Ränfe derer, bie 
ber Welt entfagt hatten, über ben Ehrgeiz, den Hochmuth 
und die Habſucht von Leuten, welche beftändig Demuth 
und bie Uneigennüßigfeit im Munde führten; und das Er⸗ 
gebniß feiner Betrachtungen war, daß Ituriel doch feine 
guten ®ründe habe, dieſe ganze Brut zu verkilgen. 


Voltaire 3. u. & 13 
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Achtes Rapitel, 


MS er wieder zu Haufe war, ließ er fich-einige neue 
‚Bücher holen, um feinen Aerger mo möglich darüber zu 
vergeſſen, und lud, um fich zu zerftreuen, einige Schrift 
fteller zum Eſſen ein. | | 6 

Es kamen zweimal ſo viel, als er gebeten hatte, wie 
der Duft des Honigs ganze Schwärme yon Wespen her⸗ 
beilockt. Dieſe Schmarotzer draͤngten ſich zum Eſſen, wie 
zum Sprechen; fie lobten fämmtlicy nur. zweierlei Men⸗ 
jchen, die Todten und fich felbft, nie aber ihre Zeitgenofien, 
mit Ausnahme des Heren vom Haufe. Wenn Einer von 
ihnen einen guten Einfall hatte, fahen die Andern vor ſich 
nieber,, biffen fih in die Lippen vor Ingrimm, ihn nicht 
jeiof gehabt zu haben. Sie verftellten * weniger, als 

ie Magier, weil ihrem Ehrgeize kein ſo großes Ziel vor⸗ 
— Die meiſten von ihnen erſtrebten mit ihren 
Ranken hoͤchſtens einen Kammerdienerpoſten und den Ruf 
eines großen Mannes. Sie ſagten ſich grobe Beleidigun⸗ 
gm m Geſicht, die fie dann für glaͤnzende Geifteöblige 
anfahen. 

Es war ihnen etwas von Bahuf’s Sendung. zu 
Obren gefommen. Einer von ihnen bat ihn leife ; einen 
—— zu zerſchmettern, der ihn vor fünf Jahren 
nicht genug ger hatte; ein Anbrer verlangte ben Unter⸗ 
gang eined Bürgers, der nie bei feinen Komödien lachte; 
ein Dritter wollte Die Afademie vernichtet fehen, weil ed 
ihm troß aller erfinnlichen Mühe nicht gelungen war, als. 
Mitglied von ihr aufgenommen zu werden. Nach been- 
digtem Mahle ging jeder allein fort, ba unter der ganzen 
Schaar nicht gwei waren,. bie ſich hätten ausftehen koͤnnen 
ober die nur ein Wort mit einander hätten wechfeln mögen, 
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es jei denn an dem Tifche der Reichen, wo fie biöwellen 


‚zufammentrafen. 


Babuf meinte, dad Unglüd werde nicht allzu groß 


fein, wenn auch dieß Gefchmeiß bei der allgemeinen Zer⸗ 
ſtoͤrung zu Örunde ginge. 


Neuntes Kapitel. 


Sobald er fich ihrer entlebigt hatte, machte er fich 
daran, einige neue Bücher durchzublättern. Er erkannte 
darin den Geift feiner Gäfte. Insbeſondre empörten Ihn 
jene Zeitungen, bie Organe ber Verleumbung, die Archive 


des fchlechten Geſchmacks, welche Scheelfucht, Nieber- 


trächtigfeit und Hunger ihren Heraudgebern dictirten ; jene 


feigen Schmähfchriften, worin man den Geier fchont und 


bie Laube zerfleifcht; jene trodnen Romane, worin bie 


Verfaſſer jo ‚viele Schilderungen von Weibern zum beften 


geben, ohne doc) das Gefchlecht zu kennen. 

Er warf alle diefe abfcheulichen Schriften ind Feuer 
und ging aus, um den Abend im Freien zu genießen, 
Man machte ihn mit einem alten ae befannt, 
ber die Zahl feiner Schmaroger nicht Hatte vermehren 
wollen. Diefer Gelehrte hielt fich jchon feit langer Zeit 
von der Menge entfernt, kannte aber die Menfchen, 
machte ſich diefe Kenntniß zu Nutze und ſprach ſich mit 
befcheidner Umficht gegen Babuf darüber aus. Boll 
Schmerz und Cntrüftung erzählte ihm: diefer, was er 
gelefen und gefehen Hatte. 

„Du —9— allerdings Dinge, die wohl Deinen Zorn 
und Deine Verachtung erregen konnten,“ erwiderte der 
verſtaͤndige Mann;. „allein zu allen Zeiten, in allen Laͤn⸗ 
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dern, unter allen Berhäftniffen giebt es des Boͤſen eine 
Unmaffe und ded Guten nur fehr wenig. Du haft ben 
Auswurf ber Literarifchen Pebanterie und Charlatanerie 
bei Dir geſehen, weil in jedem Gewerbe gerade die Leute, _ 
die am-wenigften verdienen, bie Aufmerkfamkeit auf fich zu 
lenfen, ſich am unverfchämteften in den Vordergrund zu 
brängen pflegen. “Die wahren Weifen leben in ftiler Zus 
rüdgezogenheit. Es fehlt bei und keineswegs an Män- 
nern und an Schriften, die Deiner Beachtung werth find.” 
Mährend er noch. fo redete, gefellte Ach ein andrer 
Schriftfteller zu ihnen. Ihre Reden waren fo anziehenb 
und belehrend, fo frei von allen Borurtheilen und fo innig 
begeiftert für alled Gute, daß Babuk geftand, nie etwas 
Aehnliches gehört zu haben. „Das find venn doch Leute,“ 
fprach er bei fich felbft, „denen der Engel Ituriel Fein 
Haar frümmen. wird, vder ed wäre der unbarınherzigfte 
Barbar.” | | 
Ueber die Gelehrten dachte er jebt milder, ohne daß 
fich jedody fein Zorn gegen das übrige Volf gelegt Hätte. 
„Du bift fremd,” fagte der einfihtsvolle Mann, mit dem 
er darüber ſprach. „Die. Mißbräuche' müffen Dir ihrer 
Menge wegen nothwendig zuerſt auffallen, während das 
verborgene Gute, das biöweilen aus den Mißbräuchen 
feldft .entfpringt, Deiner Aufmerkfamfeit entgeht." Er 
belehrte ihn Darauf, daß es manche unter den Schriftftelleen 
gebe, die feine folche Neivhämmel wären, und daß er fos 
gar unter den Magiern edle Männer antreffen fönne. 
Babuk fah endlich ein, daß jene zahlreichen Corpo- 
tationen, die durch ihre gegenfeitigen Keibungen ihren 
gemeinfchaftlichen Untergang Herbeizuführen fchienen, doch 
in vielfadher Beziehung von heilfamer Wirkung feien ; daß 
jede Gefellichaft der Magier dazu diene, die übrigen im 
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Zaum zu halten; daß diefe Nebenbuhler, wenn fie auch 
in einigen Glaubendfäten von einander abwichen, doch 
alfe diefelde Moral lehrten; daß fie dad Wolf unterricy- 
teten und den Geſetzen gehorchten: ähnlich jenen Lehrern, 
welche den Sohn vom Haufe überwachen, während fie 
fetbft der Aufficht des Herrn unterworfen find. Er befuchte 
einige und Iernte himmlifche Seelen kennen. Er erfuhr 
fogar, daß fich unter ven Narren, die den Ober -Lama bes 
friegen wollten, einige große Männer befanden. Kurz, 
er Fam endlich auf die Vermuthung, es möge ſich wohl 
mit ben Sitten in Berfepolis verhalten, wie mit ben 
Gebäuden, von denen einige ihm fo erbärmlid) vorgefome 
men waren, während andre ihn zur höchften Bewunderung 
hinriſſen. 


Zehntes Kapitel. 


„Ich ſehe jetzt wohl ein,“ ſprach er zu ſeinem Freunde, 
dem Schriftſteller, „daß die Magier, bie ich für fo gefähr— 
lich hielt, in ver That fehr nüglich find, zumal wenn eine“ 
weife Regierung ihnen wehrt, fich zu unentbehrlich zu 
machen. ber das wirft Du mir wenigftend zugeben, daß 
Eure jungen Richter, die, fobald fie reiten gelernt haben, 
ein fo wichtiges Amt für Geld kaufen, auf ihren Richter 
ftühlen bie lächerlichften Dummheiten und die empörendften 
Ungerechtigfeiten zu Markte bringen müflen. Jedenfalls 
thäte man befier, folche Stellen umfonft jenen alten 

echtögelehrten zu verleihen, die ihre ganze Lebenszeit 
dant hinbrachten, bie Gründe für und wider abzu⸗ 
wagen. 

"Der Gelehrte erwiberte: „Du fahft vor Deiner An⸗ 
funft in Perfepolis unfer Kriegsheer; Du haft Did) 
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überzeugt, daß unſre jungen Officiere fich tüchtig fchlagen, 
obgleich auch fie ihre Stellen gefauft haben. Vielleicht 
wirft Du fehen, daß unsre jungen Richter Feine üble Urs 
theile fällen, wenn fie ateich das Recht, Urtheile zu fällen, 
bezahlten.” Am andern Morgen führte er ihn in ben 

roßen Gerichtshof, wo ein wichtiger Rechtshandel ent⸗ 
Phieden werben follte, Die Sache war weltbefannt. Alle 
bie alten Advocaten, die darüber fprachen, ſchwankten in 
ihren Anfichten; fie führten 100 Geſetze an, von denen 
"im Grunde Fein einziged auf den vorliegenden Ball ans 
wendbar war. Die Richter waren ſchneller mit der Ent» 
fcheidung fertig, als die Advocaten mit ihren Bedenklich⸗ 
keiten. Ihr Urtheil fiel faft einftimmig aus, und ſie urs 
theilten richtig, weil fie dem Licht der Vernunft folgten, 
wogegen die Anfichten jener fich ald unhaltbar auswiefen, 
weil fe nur ihre Bücher zu Rathe gezogen hatten. 

Kurz, Babuf überzeugte ſich, daß oft auch aus Miß⸗ 
brauchen etwas _fehr Guted erwachien kann. So fah er 
nad benfelben Tag aud den Reichthümern der Finanz⸗ 
pächter, bie ihn fo jehr empört hatten, eine treffliche Wirs 
fung hervorgehen. Der Kaifer hatte dringend Geld nöthi 
und befam von ihnen in einer Stunde fo viel, ald er ch 
auf dem gewöhnlichen Wege in einem halben Jahre nicht 
hätte vera fönnen. Erfah, daß jene ſchweren, vom 
Thau der Erde angefchwollenen Wolfen ihr in fruchtbarem 
Regen wieder zufommen ließen, was fie von ihr eingefogen 
hatten. Ueberdieß fchlugen auch die Kinder diefer Empore 
fömmlinge, ba fte beffer erzogen wurden, oft weit befjer 
ein, ald die Söhne ver älteften Yamilien; denn warum 
follte der Fein guter Richter, Fein tapfrer Krieger werben 
fönnen , deſſen Vater ein guter Rechenmeifter war? 
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Elftes Rapttel. 


Babuk verföhnte fid) allınälig mit ber Habgier bed 
Slnanzmannes , der im Grunde nicht habgieriger ift, ale 
alle andre Menſchen, und oft fehr nüslich fein kann. Er 
entfchulbigte die Thorheit, fich zu Grunde zu richten, um- 
Richterfprüche fällen ober im Kriege fein Leben aufs Spiel 
gegen zu bürfen, eine Thorheit, die oft große Stantömäns 
ner und Helden erzeugt. Er verzieh der Mißgunft ber. 
& neiftfielter, weil ſich doch immer Leute unter ihnen 
fanden, bie die Welt aufklärten, und nicht minder ben. 
ehrgeizigen, ränfefüchtigen Magiern, unter benen er 
doch noch mehr große Tugenden, als Heine Laſter antraf. 
Gleichwohl nahm er nor) an gar Bielem Anftoß, fo wie 
namentlid5 an den Galanterien der Damen. ‘Die Unord⸗ 
nungen und dad Elend, weldyes nad) feiner Meinung 
bataus hervorgehen mußte, erfüllte feine Seele mit Uns 
ruhe und Abſcheu. Ä | | 
Da er ſich mit allen menfchlichen Berhältniffen vers 

traut machen wollte, ließ ex fich zu einem Minifter 
führen, zitteete aber unterwegs beſtaͤndig, dieſe oder jene 
Fran vor feinen Augen von ihrem Gatten ermordet zu 
fehen. In dem Haufe des Staatsmannes angelommen, 
mußte er zwei Stumden im Borzimmer warten, ehe er 
angemeldet wurde, und nachbem dieß endlich gefchehen 
war, noch zwei Stunden. Gr nahm ſich im Herzen vor, 
biefen Minifter und feine übermüthigen Thürfeher bein 
Engel Ituriel ganz beſonders zu empfehlen. Im Vor⸗ 
zimmer brängten I Damen aus allen Ständen, Magier 
von allen Farben, Richter, Kauffeute, Beamte, Pebanten, 
und Alle beklagten fich über ben Minifter. Der Geizhals 
und der Wucherer fprachen: „Jeder fieht, wie der Mann 
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bie Provinzen ausſaugi.“ Ein eigenfinniger Sonberling 
warf ihm feine feltfamen Launen vor. Ein Wüftling 
rad: „Er denft nur an feine Vergnügungen.” Ein 

änfefchmied gab fic der Hoffnung, ihn bald durch eine 
Kabale geftürzt zu fehen, hin; und die Weiber wuͤnſchten 
fehnlich, der König möge bald einen jüngern Minifter 
ernennen. Babuf hörte alle diefe Reden mit an und 
fonnte nicht umhin, gi fprechen: „Der Minifter ift Doch 
ein vet gluͤcklicher Mann! alle. feine Feinde fieht er in 
feinem Vorzimmer verfammelt, mit feiner Macht zermalnt 
er feine Neider, und Alle, die ihn verabſcheuen, Friechen 
vor ihm im Staube.” 

Der. Vielbefprochene erfchien endlih. Es war ein 
Heiner, alter Mann, gebeugt von der Laft ver Jahre und 
der Geſchaͤfte, doch dabei noch voll Geift und Leben. 
Babuf gefiel ihm und lernte auch in ihm einen achtungs⸗ 
werthen Mann kennen. Die Unterhaltung befebte Fr 
Der Minifter geftand ihn, daß er ein fehr unglücklicher 
Mann fei, daß er für reich gelte und koch nur wenig 
Bermögen habe; daß er für allımächtig gehalten werde 
and gleichwohl auf beftändigen Widerjpruch ſtoße; daß er 
faft nur Undankbare verpflichtet und in vierzig Jahren uns 
unterbrochener Arbeit und Plackerei kaum Augenblide des 
Troſtes erlebt habe. Babuf bedauerte ihn von Herzen 
und dachte bei fich Telbft, wenn der Mann Fehler begangen 
habe und der Engel Sturiel ihn.ftrafen wolle, fo brauche 
er ihn darum nicht zu vertilgen, ſondern bürfe ihm nur 
feinen Minifterpoften laflen 5). 


. m 


Zwölftes Kapitel. 


Während er noch mit dem Minifter fprach, trat plöß« 
lich die jchöne Dame, beider Babuf gefpeift hatte, in 
heftiger Aufregung ind Zimmer. Man las in ihren Augen 
und auf ihrer Stirn den Ausdruck ded Schmerzes und ded 
Zorns. Sie brady in Vorwürfe gegen ben Staatsmann 
aus, veraeß bittere Thränen und beffagte fich mit noch 
bitteren Worten, bag man ihrem Gatten eine Stelle ab» 
geichlagen habe, worauf ihm feine Geburt, fo wie noch 
mehr feine Dienfte und fürd Baterland empfangene Wun⸗ 
den den gerechteiten Anfpruch verliehen. Sie fprady mit 
folhem Nachdruck und brachte doch zugleich ihre Klagen 
mit folcher Anmuth vor, fie wiberlegte alle Einmwürfe des 
Minifters fo geſchickt und machte ihre eignen Gründe mit 
folcher Beredtfamfeit geltend, daß, als fle fortging, das 
Ziel ihrer Wünfche erreicht, das Gluüͤck ihres Gatten ihr 
zugefichert war. j 

Babuf gab ihr feinen Arm. „Wie ift es nur mögs 
lich,“ fragte er fie, „daß Du Dir fo viele Mühe für-einen 
Mann giebt, den Du nicht Fiebft und von dem Du das 
Schlimmfte zu befürchten haft?" 

„Gin Mann, ven ich nicht Liebe!” rief fie aus; „wiſſe 
denn, daß mein Gatte der befte Freund ift, den ich auf 
Erden habe, daß ich ihm Altes aufopfere, nur nicht meis 
nen Liebhaber ; umd daß aud) er Alles für mich zu thun 
bereit ift, fobald ich ihm nicht zumuthe, feine Geliebte zu 
verlaſſen. Ich will Dich mit ihr befannt machen. Es ift 
eine reizende, geiftreishe Frau und das befte Herz von der 
Welt. Wir fyeifen heute Abend zufammen: mit meinem 
Mann und meinem kleinen Magier. Komm und theile 
unfre Freude,” 


Die Dame nahm Babuf mit nah) Haufe. Ihr 
Mann, der endlich in Schmerz verfenkt angelangt war, 
begrüßte feine Gattin mit den lebhafteften Aeußerungen ber 
Freude und Erkenntlichkeit. Wechſelsweiſe umarmte er 
eine Frau, feine Geliebte, ben Heinen Magier und 

abuf. Einigkeit, Frohſinn, Geiſt und Anmuth waren 
die Seele dieſes Mahls.“ | 

„Du mußt wiffen,“ belehrte die jchöne Wirthin unfern 
Babuf, „daß diejenigen, welche man bei und zu ben 
übel berüchtigten Frauen zu zählen pflegt, es faft immer 
mit dem Verdienſte der im beften Rufe ftehenden Männer 
aufnehmen Fönnen. Um. Dich davon zu überzeugen, ſollſt 
Du morgen mit mir bei. der ſchoͤnen Theone fyeifen. 
Einige alte Beftalinnen laſſen ihr freilich Fein gutes Haar; 
fe thut indefien mehr Gutes, ald alle jene Klatſchſchweſtern 
zufammen genommen. Sie würde ſich um des größten 
Bortheild willen nicht die leiſeſte Ungerechtigfeit erlauben ; 
fie giebt ihrem Geliebten nur edle Rathichläge und denkt 
nur auf feinen Ruhm. Er würde vor ihr erröthen, wenn 
er eine Gelegenheit, Gutes zu thun, hätte vorüber gehen 
laffen; denn nichts ift eine wirffamere Aufmunterung zu 
edeln Handlungen, ald das Bewußtſein, von einer Ges 
liebten beobachtet und beurtheilt: zu werden, beren Achtung 
man verdienen will.“ ··· 

Babuk blieb am folgenden Tage nicht aus. Er fah 
ein Haus, wo jebe Freude ihren Wohnfig aufgefchlagen 
hatte. Theone beherrſchte Alles; mit jedem wußte fie 
in feiner Sprache zu reden. Ihr natürlicher Wig entfefjelte 
ben ber Andern. Sie gefiel, ohne ängftlich darnach zu 
ftreben ; fie war eben fo Tiebendwürbig, ald wohlthätig, 
und, was den Werth aller ihrer. Borzüge noch erhöhte: 
fie war [ch ön. u 
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Mochte Babuk immerhin ein Skothe und der Abges 
fandte eined Genius fein, fo merkte er doch, wenn er noch 
länger in Berfepolis bliebe, würde er über Theone 
den Engel Ituriel vergeffen. Er befreundete fich mit 
der Stadt und ihren höflichen, fanften und wohlthätigen 
Bervohnern, wie viel leichtfinniges, verleumberifches und 
eitles Volk auch darunter fein mochte. Er fürchtete das 
Berdammungsurtheil, da8 man vielleicht über Perſe⸗ 
polis ausſprechen werde; er feheute fich felbft vor ber 
Rechenſchaft, die er abzulegen hatte, . l 
Er waͤhlte zu dieſem Behuf endlich folgendes Aus⸗ 
kunftsmittel. Von dem geſchickteſten Gießer in der Stadt 
ließ er eine kleine Bildſaͤule anfertigen, die aus den ver⸗ 
ſwidcartgten Stoffen zuſammengeſetzt war, aus allen 
möglichen Metallen und Thonarten, fo wie aus den koſt⸗ 
bariten und den gemeinften Steinen. Dieſe überreichte er 
dem Engel Ituriel mit der Trage: „Willſt Du dieß 
hübſche Bild zeiftören, weil es nicht ganz aus Gold und 
Diamanten befteht ?"- | Ä 


Ituriel verftand den Winf, Er gab fogar den Vorfag 
auf, Berfepolid nur zu züchtigen, und befchloß, 
bie Welt zu laffen, wie fie iſt. Rn er, 
„wenn aud nicht gerade Alles gut ift, ſo iſt es doch 
erträglich.“ 

Man ließ alfo Perſepolis beftchen, und Babuf 
war weit entfernt, ungehalten darüber zu werden, wie 
Jonas, ber befanntlidy bittere Klagen anftimmte, als 
Ninive nicht, feiner Prophezeihung gemäß, zu Grunde 

ing). Aber wenn man drei Tage im Bauche eined Wall- 
ſches geſteckkt, kann man auch unmöglich fo guter Laune 
fein, ald wenn man ber Oper und ben Schaufpiel bei⸗ 
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gemohnt und in trefflicher Befellfchaft zu Abenb ge⸗ 
fpeift hat. 


Noten zum Babuk. 





1) Bol. Montefquieu’s „Geift der Geſetze“, Th. IT, 
&. 149 f. unfrer Ausg. und Defutt de Tracy's Commentur 
dazu, ibid. ©. 129. ’ 

2) Bol. Montefquieu’s „Geiſt der Geſetze“, TH. V, 
©. 84 ff. unfrer Ausgabe. 

3) Mit biefer feichten Lurusapologie, die Voltaire in feis 
ner poetifchen Satire „‚le mondain‘‘ weiter ausführt, und die 
auch Montefquieu im 7. Bude des „Geiſtes der Geſetze“ 


(Th. II, ©. 55 ff. unfrer Ausgabe) vorträgt, vergleiche man bie” 


buͤndige Widerlegung berfelben in Deftutt de Tracy’s Com⸗ 
mentar zu jenem Buche (ibid. ©. SL ff.). 

4) Eine der vielen Anfyielungen auf bie abgeſchmackten jans 
feniftifchen Zänkereien (f. Note 55 zum Kandid, S. 194) und bie 
damit in Verbindung ftehende, dur bie Bulle Unigenitus (1713) 
—— Aufregung eines Theils ber franzoͤſiſchen Geiſtlich⸗ 
eit gegen. Rom. | 

5) Mit diefem Minifter ift vermuthlich ber Kardinal Fleury 
gemeint. . ' j 


6) Jonas IV, 1. 


Memnon 


oder 
die menſchliche Weisheit 
| 1747.) 


Vorbemerkung des Verfaſſers. 


Daß Keiner doch vol Duͤnkel wähne, 

Vom Fluch der. Täufchung frei zu fein! 

Des Morgens macht ihr weile Pläne 
Und dumme Streiche hinterbrein. 

Diefe Fleinen Berfe paſſen fo ziemlich für eine Menge 
von Leuten, die nichts ald Vernunft und Weisheit im 
Munde führen, Es iſt in der That höchft fpaßhaft, wenn 
man fieht, wie ein ehrenfefter Gewiſſensrath am Enbe 
gemeinfchaftlich mit einem Bankrottirer-in einen Eriminal- 
proeeß verwickelt wird *). Bei biefer Gelegenheit moͤge 
hier eine Feine Erzählung ihren Platz finden, die ſchon 
anderswo gebrudt ſteht. Es kann nicht fchaden, eine 
Wahrheit zu wiederholten Malen und Überall zu fagen. 


*) Großes Aufjehen machte damals, in Paris her betruͤgeriſche 
Bankrott des Banfier Billard, der früher im Geruche der Hti- 
ligfeit ftand, nachmals aber zum Edyandpfahl verurtheilt und in 
deſſen Proceß auch fein Beichtvater, der AbbE Grizel (vergl. 
Beil. 3. Randid, ©. 254, Note 21 zu d. Ey. üb. Nreßfreibeit) 
serwidelt wurke. - 8. Ueber. 


. 
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Mm emnon. 


Erſtes Kapitel. | 


Memnon faßte eined Tages den unflugen Vorſatz, 
vollfommen weife zu fein. Es giebt wenig Menfchen, 
denen biefe Tollheit nicht einmal durch den Sinn ge- 
fahren. if. nn 

„Um fehr meife und folglich ſehr glücklich zu fein,“ 
Prod) Memnon bei fich felbft, „braucht man nur bie 

eidenfchaften zu verbannen, und nichtd in der Welt ift 
leichter, wie Jedermann weiß. Bor Allem werd’ ich mich 
nie von einer Frau berüden laſſen; denn fo oft ich eine 
vollkommene Schönheit fehe, will ich mir felbft fagen- 
Diefe Wangen werden einft in Runzeln zufammenfchrum« 
pfen; Scharlachränder werden dieſe fchönen Augen ein⸗ 
faflen ; diefer gewölbte Buſen wird platt und fchlaff wer⸗ 
den und dieß fchöne Haupt ein häßlicher Kahlkopf. Nun 
‚ brauche ich fie. aber. jeßt nur mit. denfelben Augen anzu⸗ 
jehen, wie ich fie dann fehen würde, und unmöglid) kann 
es ‚inem ſolchen Kopfe gelingen, mir den meinen zu vers 
rüden ſoich! nn 
„Zweitens will ich immer nüchtern ‘und mäßig fein. 
Keine Leckerbiſſen, Feine Föftlichen' Weine, fein Reiz ber 
Geſellſchaft fol mich in Verſuchung führen. Ich brauche 
mir nur die Folgen folcher Ausfchweifungen vorzuftellen: 
einen ſchweren Kopf, einen verborbenen: Magen, den 
Berluft der Vernunft, der Geſundheit und ber Zeit, fo - 
werde ich nie mehr eſſen und trinken, als zur Nothdurft 
binreicht... Ich werde mich dann beftändig ber beften Ge⸗ 
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4undheit erfreuen, unb meine Begriffe werben immer rein 
und klar bleiben.. Dieß Alles ift fo kinderleicht, daß man 
es fich gar nicht zum Verdienſt antechnen fan, werm man 
es durchſetzt. . . 

„Endlich,“ fuhr Memnon fort, „darf ich auch die 
Sorge um meine irdiſchen Güter nicht ganz hintanſetzen. 
Meine Wünfche find mäßig; mein Bermögen habe ich bei 
dem General⸗ Finanzeinnehmer von Ninive aufs ficherfte 
angelegt ; ich kann unabhängig leben, und mas Beſſeres 
fann man fich nicht wünfchen. Ich werde nie in Die grau⸗ 
fame Rotbwenbigfeit gerathen, Jemandem den Hof. zu 
machen; ich werde Niemand beneiden und jelbft von 
Keinem beneibet werben. Auch vieß Eoftet nicht Die ges 
zingfte Mühe. ' 

„Sch habe Freunde,” fo ſchloß er feine Betrachtungen, 
„und werde fie mir zu bewahren wiflen, ba jebe Gelegen- 
heit zum Streit unter und wegfallen wird. Ich werde nie 
mit ihnen hadern und fie eben fo wenig mit. mir. Ich 
wüßte hier durchaus Feine Schwierigfeit.“ 


i 


. Zweites Kapitel, 


Nachdem Memnon folchergeftalt in feinen Zimmer 
feinen Weisheitöplan entworfen .hatte, ſteckte er den Kopf 
zum Fenſter hinaus und erblidte zwei Frauen, die unter 
den Platanen- in ber Nähe feined Haufes luſtwandelten. 
Die eine war fchon alt und ſchien an nichts zu denken; 
bie andre war jung, hübfch und fchien fehr bewegt. Sie 
feufzte und weinte und gewann dadurd nur an Anmuth. 
Unfer Weifer fühlte.fen Herz erweicht, nicht durch bie 
Schönheit ver Dame. — er war feiner Sache gewiß genug, 
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daß eine folhe Schwäche ihn nicht-anfechten fonnte — 


fondern nur durch ihre tiefe Betrübniß. 

Er ging hinunter und fnüpfte mit ber jungen Ninivitin 
ein Gefpräd, an, um fie mit feiner Weisheit zu tröften. 
Die Schöne erzählte ihm darauf mit der Finblichften und 
rührendften Miene , vie viel — ſie von einem boͤſen 
Oheim (der gar nicht in ver Welt war) zu erdulden habe, 
wie er ihr ein bedeutendes Vermögen (daS fie nie befeflen) 
‚binterliftig au& den Händen gefpielt, und wie fie von feiner 
then Gewalt noch Schlimmered zu befürchten habe. 
„Sie ſcheinen mir ein fo guter Rathgeber,” fuhr fte fort, 
„baß ich überzeugt bin, wenn Sie die Gewogenheit hätten, 
Sich zu mir zu bemühen und felbft den Stand meiner Anz | 
gelegenheiten ARÄHUN zu prüfen, fo würde es Ihnen 
gelingen, mid, aus ber graufamen Berlegenheit, worin 
ich mich befinde, zu erlöfen.” Memnon trug fein Ber 
benfen, ihr zu folgen, um mit Aufbietung all feiner 
Weisheit ihre Angelegenheiten zu prüfen und ihr mit dem 
beften Rathe beizufpringen. 

Die betrübte Dame führte ihn in ein von den auders 
lefenften Wohlgerüchen buftended Zimmer und bat ihn 
höflich, auf einem geräumigen Sopha Platz zu nehmen, 
wo fie mit untergeföhlagenen Beinen einander gegenüber 
fagen. Die Dame führte die Unterhaitung mit nieberges 
fchlagenen Augen, aus benen noch mauche Thräne floß, 
und die, wenn fie emporfah, beftändig ven Blicken ed 
weifen Memnon begegneten. In thren Reden ſprach fi 
bie rührendfte Weichheit. aus, bie noch zumahm, fo oft 
einander anfahen. Memmon nahm fich ihre Angelegen⸗ 
heiten im höchften Grabe zu Herzen und fühlte in jedem 
Augenblid groben Luft, einem fo trefflichen und fo uns 
glüdlichen Frauenzimmer zu bienen. In ber Hihe bes 


209 


Geſpraͤchs machte es ſich allmälig, daß fie nicht mehr 
einander gegenüber und auch nicht mehr mit untergefchla- 
genen Beinen da ſaßen. Memnon gab ihr jo vertraute 
und fo zärtliche Rathichläge, daß fie Beide nicht mehr im 
Stande waren, von Gefchäften zu reden, 

Da öffnet fich plöglich die Thür, und herein tritt, wie 
man leicht denken kann, Niemand anders, als ber böfe 
Dheim. Er war vom Kopf bie zu den Füßen beivaffnet, 
und das Erfte, was er fagte, war in dürren Worten bie 
Erklärung, daß er Beide, ben weifen Memnon und 
feine Richte, über den Haufen flechen werde, und zwar 
von Rechtöwegen ; das Lebte die Andeutung, daß fich fein 
gerechter Zorn nur durd) fehwered Geld werbe befänftigen 

fin. Memnon mußte Alles hergeben, was er bei 5 
hatte, und damals war man noch glüdlich genug, fo 
leichten Kaufd davon zu fommen: Amerifa war. noch 
nicht entdeckt und bie betrübten Damen bei weitem nicht fo 


gefährlich, wie in unfern Tagen. Ä 


Drittes Kapitel. 


Bol Schaam und Verzweiflung fchlich fih Memnon 
nach Haufe. Hier fand er eine Einladung vor, mit eini- 
Be feiner vertrauten Freunde zufammen zu Mittag zu 

eifen. . Ä 

„Wenn ich allein zu Haufe bleibe,” fprach er, „fo 
werde ich nur dem Gedanken an mein trauriges Abenteuer 
nachhaͤngen; ich werde vor Verdruß nichts eſſen koͤnnen 
und vielleicht frank werden ; befier ift’8, mit meinen ver- 
trauten Freunden ein mäßiged Mahl einzunehmen. In 
ihrer freundlichen Geſellſchaft gelingt es mir vielleicht, mir 

14. 


Voltaire $. u, 4. \ 
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die Dummheit, die ic; heute Morgen begangen babe, aus 
den Stun zu fehlagen.” 

Er begiebt ſich denmach an den verabrebeten Ort. 

Seine Freunde merken ihm feinen Verdruß an und nöthi- 
gen ihn zum Trinken, um fich die Grillen zu vertreiben. — 
„Ein wenig Wein mit Maß genofien, ih ein treffliches 
Heifmittel für Leib und Seele,” denkt ber weile Memnon 
und befäuft fich. 
Nach UAiſch Schlägt man ein Spielchen vor. „Em 
Spiel unter Freunden, wobei e8 hübfch ordentlich zugeht, 
ift ein anftänbiger Zeitvertreib.“ Er fpielt und verliert 
nicht bloß Alles, - was er bei fich hat, ſondern noch vier 
mal fo viel auf fein Ehrenwort. 

Beim Spiel erhebt fich ein Zank, es Fommt zu heftigen 
Morten: einer feiner vertrauten Freunde wirft ihm ben 


Wurfelbecher an den Kopf und fchlägt ihm ein Auge damit 


aus, Betrunfen, mit leerem Geldbeutel und einem Auge 
weniger wird der weife Memnon nad) Haufe getragen. 


Viertes Kapitel. 


Sobald er feinen Raufch ein wenig ausgefchlafen hat 
und feinen Kopf freier fühlt, ſchickt er feinen Diener an 
General » Einnehmer der Finanzen von Nin ive, um Gelb 
zu heben und feine vertrauten Freunde zu bezahlen. Statt 
mit der verlangten Summe jedoch kommt der Bote mit der 
—— — daß ſein Schuldner denſelben Morgen 
einen betruͤgeriſchen Bankrott gemacht hat, der hundert 
Familien in Allarm ſetzt. 

Ganz außer ſich, mit einem Pflaſter auf dem Auge 
und einer Bittſchrift in der Hand, begiebt ſich Memnon 
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an den Hof, um vom Könige Gerechtigkeit gegen ben 
Banfrottirer zu verlangen. 
. Im einem Saal traf er mehrere Damen, bie fich mit 
leichtem Anftande in Reifröden von 24 Fuß im Umfange 
bewegten. Eine derfelben, vie ihn oberflächlich kannte, 
ſah In verwundert von der Seitean. „Ad, der &räuel!” 
pre fie und wandte ſich ab. — „Öuten Abend, Herr 

emnon!” fagte eme andre, die genauer mit ihm be= 
fannt war; „wahrhaftig, Hear Memnon, ich bin ent 
zuͤckt, Sie zu ſehen; aber fagen Sie do, Herr Memnon, 


wie find Sie denn um das Auge gefommen?” Und ohne. 


eine Antwort abzumarten, Fehrte fie ihm den Rüden zu. 
Memnon drüdte fih in einen Winfel und erwartete den 
Augenblick, wo er fi dem Monarchen würde zu Füßen 
werfen koͤnnen. 

Der Augenblid Fam. Er tüßte dreimal ben Boden 
und überreichte feine Bittfhrift. Seine allergnäbigfte Mas 
jeftät nahm ihn ſehr Huldvoll auf und gab die Bittſchrift 
| — ſeiner Satrapen, um ihm Bericht darüber abzu⸗ 

atten. 
Der Satrap nahm Memnon bei Seite und ſprach 
mit hochmuͤthiger Miene und bitterm Hohnlaͤcheln: „Ihr 
feid wirklich ein fpaßhafter Kerl, Herr Cinange, Eu 
eher an ben König, al8 an mid) zu wenden, und no 
fpaßbafter, daß Ihr um Gerechtigkeit gegen einen ehrlichen 
Banfrottirer fchreit, den ich meines befondern Schutzes 
würdige, ba er die Ehre hat, der Neffe einer Kammerfrau 
meiner Geliebten zu fein. Gebt diefe Sache auf, mein 
—— Ihr das Auge behalten wollt, das Ihr 
abt.“ 
Nachdem alſo Memnon am Morgen die Weiber, die 
Voͤllerei, dad Spiel, allen Zanf und namentlich, alles 
14* 
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feln verſchworen hatte, war er, che es Nacht geworden, 
* einer ſchoͤnen Dame betrogen und beſtohlen, Batte ſich 
berauſcht, hatte gefpielt, hatte Streit gehabt, hatte fich 
ein Auge ausfchlagen lafjen und war endlich bei Hofe ge⸗ 
wefen, wo man fid) über ihn luſtig machte... 

Starr vor Berwunderung, von Schmerz betäubt, den 
Tod im Herzen, fehrte er heim, Wie er fein Haus betreten 
will, findet er es voller Häfcher, die im Auftrage feiner 
Gläubiger den Hausrat ausräumen. 

Der Ohnmacht nahe fteht er unter einem Platanen⸗ 
baum;. da erblidt er bie fehöne Dame von heute Morgen, 
bie mit ihrem theuern Oheim luſtwandelt und in ein une 
mäßiges Gelächter ausbricht, wie fie den weifen Memnon 
mit feinem Pflafter ſieht. Es wird Naht, Memnon 
fagert ſich auf dem Stroh an ber Mauer feined Hauſes. 
Ein heftigeö Fieber befällt ihn; in dem Paroxismus des⸗ 
felben ſchlummert er ein, und ein himmlifcher Geift erfiheint 
ihm im Traum. | I 


Fünftes Kapitel, 


Die Erſcheinung war von einem uͤberirdiſchen Glanze 
umſtrahlt. Sie hatte ſechs fchöne Flügel, aber weder 
Fa noch Schweif, und ließ ſich mit nichts Anderm ver- 
gleichen. - 

„Ber bift Du?" fragte Memnon. 

„Dein guter Genius,“ erwiberte ver Gef. -.  - 

„So gieb mir mein Auge, meine Geſundheit, mein 
Bermögen und meine Weisheit wieder,” fprah Memnon 
und erzählte ihn, wie er an einem Tage dieß Alles ein- 
gebüßt hatte. J n u 
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„Das ſind allerdings Abenteuer, die uns in unſrer 
Welt nie begegnen,“ ſprach der Geiſt. 

„Und in welcher Welt wohnt Ihr denn?“ fragte der 
Unglüdsfohn. 

„Dein Vaterland,“ antwortete jener, „it 500 Millio⸗ 
nen Meilen von ber Sonne entfernt, auf einem Fleinen 
Stern in der Nähe des Sirius, ben Du dort fiehft.“ 

„Das muß ein fchönes Land fein,” ſprach Memnon. 
„Wie! es giebt alfo bei Euch Feine Metzen, bie einen 
armen Mann hinter’s Licht führen, Feine vertraute Breunde, 
bie ihm fein Geld abgewinnen und ihm ein Auge auöfchlar 
gen, feine fpipbübifchen Banfrottirer, Feine Satrapen, von 
denen feine Öerechtigfeit zu erlangen tft, und die fich noch 
obendrein über einen luftig machen?" 

„Rein,“ entgegnete ber Bewohner des Sterns, „nichts 
son dem Allen. Wir werden nie von ben Weibern betro« 
gen, weil wir feine haben ;: wir übernehmen uns nicht bei 

ifch, weil wir überhaupt nicht eſſen; wir fennen feine 
Bankrottirer, weil es bei uns zu ande weber Gold noch 
Silber giebt, man: kann und nicht die Augen ausfchlagen, 
meil wir feinen Körper von der Deihafeneit wie ber 
Eure, haben; wir fönuen uns endlich über feine Ungerech⸗ 
ügfeiten der. Satrapen beſchweren, weil auf unferm Heinen 
Sterne alle Welt gleich... .. - 0 
„Run, ihr Herren ohne Weiber und oque Mittags⸗ 
Hl ; womit bringt Ihr denn Eure Zeit bin?” fragte 
Memnon. Ä 


„Wir wachen,” erwiderte der Genius, „über bie an⸗ 
dern Welsförper, die unſrer Obhut anvertraut find. Kraft 
dieſes Amts komme ich auch jebt, um Dich zu tröften.” 

„Ach!“ entgegnete Memnon, „warum famft Du 
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nicht die vorige Nacht, um mich von fo vielen Thotheiten 
zurüdzuhalten?“ 

„Da war ich bei Deinem Altern Bruder Affen, * 
ſprach das himmlische Wefen. „Er iſt noch weit übler 
daran, ald Du. Seine allergnädigfte Majeftät, ber König 
von Indien, an defien Hofe er einen Poſten zu befleiden 
bie Ehre hatte, ließ ihm wegen einer Kleinen Unbebacht- 
famfeit beide Augen ausftechen, und er liegt jegt, an Hän= 
den und Füßen gefchlofien, in einem tiefen KKerker.“ 

„Es verlohnt wahrlich der Mühe,“ fagte Memnon, 
„einen Schußgeift in der Familie zu haben, wenn weiter 
nicht dabei herauskommt, als daß der eine Bruber ein- 
Augig und der andre blind ift, daß ber eine auf dem Stroh 
fiegt und ber andre im Kerfer ſchmachtet.“ 

„Dein 2008 wird ſich ändern,” erwiberte bad Geſchoͤpf 

vom Stan. „Einäugig mußt Du freilich nun einmal 
bleiben; allein davon abgefehen wirft Du noch ziemlich 
glüdlich werden, vorausbedungen, daß Du nie wieder den 
tollen Vorſatz faſſeſt, vollfommen weile zu fein.“ 
„So ift es denn rein unmoͤglich, dieß durchzuſetzen ? 
fragte Memnon ſeufzend. 
„Eben fo unmöglich,” verſetzte jener, „als vollkommen 
geſchickt, volllommen ftarf, vollfommen mächtig, vollkom⸗ 
‚ men glüdlich zu werden, Wir felbft find weit davon ent- 
fernt. Es giebt einen Weltkörper, wo das Alles fich ver- 
einigt findet; doch in den 100,000 Millionen Welten, die 
im unendlichen Raum zerftreut find, herrſcht eine ſtufen⸗ 
weife Steigerung. In der zweiten giebt ed weniger Weis⸗ 
heit und Freude, als in ber erflen, in ver britten wieber 
weniger, als in der zweiten, und fo geht e8 immer abwärts 
A Ir „legten hinunter, wo Sebermann völlig naͤr⸗ 
riſch iſt. — 
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„Ach! ich fürchte ſehr,“ ſprach Memnon, daß unfer 
Heiner irdner Ball eben jened Tollhaus des Weltalls ift, 
worüber Du mir bie Ehre erzeigft, ‚mich zu belehren.“ 

„Richt völlig,“ ſprach der Geift; „wohl aber kommt 
er ihm fehr nahe. Alles hat feinen angewiefenen Platz.“ 

„Eil” wandte Memnon ein, „ſo ſind ja aber ge- 
wiffe Dichter und Philoſophen fehr im Irrthum, wenn fie 
fagen, daß Alles gut ift?“ 

„Sie haben vollfommen Recht,“ belehrte ihn der Phi⸗ 
fofoph aus ven höhern Regionen, „wenn fie bie Einrich⸗ 
tung des ganzen Weltalls dabei im Auge haben.“ 

„Ach! ich glaube es nicht cher,” werfegte ber arme 
Memnon, „als bis ich mein Auge wieber habe.” 





Die beiden Getröftetem . 





Der große Philoſoph Citophil”) bemühte ſich einft, 
einer Frau, die fich dem heftigften Schmerz überließ und 
auch guten Grund dazu galt , Troft einzufprechen. 

Madame, "fagte er, „die Önigin von England, bie 
Tochter des großen Heinrich IV., wat vollfommen fo 
unglüdlich, wie Sie. Man verjagte fie aus ihren Könige 
reich; fie war nahe baran, durch Shiferun im Ozean 
umzufommen; fie fah ihren koͤniglichen Gemahl auf dem 
Schaffot enden. " | 


”) Eine barocke Zufammenfeßung aus Latein und Gricchiſch, 
ie ſodiel heißen ſoll, als Citirfreund. 


« 
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Ich bebaure fie," ſprach die Dame und fuhe fort, 
ihr eignee Mißgefchic zu beweinen. 

„Aber,“ ra) Eitophil weiter, „benfen Sie doch 
nur an Maria Stuart! Sie liebte in allen Ehren einen 
tüchtigen Muſiker, der einen herrlichen Baryton fang. 
Ihr Gatte maffacrirte ihren Sänger und Muſicus vor 
ihren Augen ; und in der Folge ließ gar ihre gute Freundin 
‚und liebe Bafe, die Königin Elifabeth, bie fih für 
eine Jungfer ausgab, ihr auf einem ſchwarz verhangenen 
Schaffot den Kopf abhaden, nachdem fie vorher 18 Sabre 
hatte im Gefängniß figen müfjen.“ 

„Sehr grauſam!“ ſprach die Dame und ließ ihren 
Thränen freien Lauf. u 

- „Sie erinnern Sic; vielleicht," fuhr der Tröfter fort, 
„ber fhönen Johanna von Neapel, bie befanntlidy 
eingeferfert und erdrofielt wurde?” \ 

‚Die Begebenheit ſchwebt mir bunfel vor,” entgegnete 
die Betnibte, | Ä | 

„Ich muß Ihnen doch,” feßte jener hinzu, „bas 
Abenteuer einer Fürftin erzählen, bie zu meiner Zeit nad) 
dem Abendefien entthront wurde und auf einer wüften 
Inſel ſtarb.“ 

„Geben Sie Sich keine Muͤhe,“ erwiderte die Dame, 

„ich kenne die ganze Geſchichte.“ 
„Run fo will ih Ihnen erzählen, was einer andern 
großen Prinzeffin begegnete, die ich in der Philofophie 
unterrichtete. Sie hatte einen Liebhaber, wie alle große 
und ſchoͤne Prinzeſſinnen. Ihr Vater trat einft in ihr 
Zimmer und überrafchte fie mit ihrem Liebhaber, beffen 
Geficht wie Feuer glühte und deſſen Augen wie Karfunfeln 
glänzten. Auch die Dame fchien ſehr erhist zu fein. Das 
Geficht des jungen Mannes mißftel dem Vater dergeftalt, 
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Das er ihm die Folofialfte Maulſchelle applicirte, vom ber 
man je in feiner Provinz gefehen oder gehört hat. Der 
Liebhaber ergriff eine Feuerzange und verfegte Damit dem 
Schwiegerpapa einen fo erben Schlag auf den Kopf, daß 
er nur mit genauer Noth davon fam und noch heutiges 
Tags die Narbe davon, aufzuweiſen hat. Die unglüdliche 
Geliebte ſprang aus dem Fenfter und fegte fi) den Fuß 
aus, fo daß r noch bis auf diefen Tag merklich hinkt, 
obgleich fonft ihr Wuchs nichts zu wünfchen übrig läßt. 
Der Liebhaber wurde zum Tode verurtheilt, weil er einen 
großen Fürften auf den Kopf gefchlagen hatte, und Sie 
koͤnnen Sich eine Vorftelung von dem Zuftande ver Brin« 
efjin madyen, ald man ihren Öeliebten zum Galgen führte. 
& habe ſie in ihrer Gefangenſchaft oft beſucht, und ſie 
fpra son nichts weiter, als von ihrem unfäglichen Un⸗ 
glück. 
„Und warum ſoll ich alſo nicht an mein eignes den⸗ 
fen?" fragte die Dame. 

„Weil man nicht daran. benfen darf,“ fprach ber Phi⸗ 
loſoph, „und weil ed nad) ben unglüdlichen Schiefalen 
fo großer Damen Ihnen fchlecht anfteht, zu werzweifeln. 
Denfen Sie an Hefabe, an Niobe!“ Ä 

„Ach!“ ſprach die Dame, „wenn ich zur Zeit dieſer 
rauen oder jener fchönen Prinzeſſinnen gelebt hätte und 
Sie hätten biefelben mit der Erzählung meines Ungluͤcks 
tröften wollen, glauben Sie denn, daß jene darauf gehört 
haben würden?" — we on 

Tags darauf verlor der Philotoph feinen. einzigen 
Sohn und war vor Schmerz dem Tode. nahe. Die Dame. 
ließ jet ein Verzeichniß aller Könige aufſetzen, bie ihre 
Kinder verloren Datten, und legte e8 ihm vor. Er las es, 
fand es fehr richtig und weinte fort. 
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Ein Vierteljahr foäter fahen fle fich wieber und waren 
ſeht verwundert, fi in heiterſter Laune anzutreffen. 
Sie errichteten hierauf der Zeit eine ſchoͤne Bildſaͤule und 
festen die Inschrift darauf: 

Der einzigen Tröfterin. 





Searmentady’s Neifen. 
(1747.) 


I 


Ich wurde im Jahre 1600 in der Stadt Candia 9) 
geboren. Mein Bater war ber venezianifche Statthalter 
der Infel, und ich entfinne mid; noch, daß ein gewiſſer 
Iro, ein mittelmäßiger Poet, deſſen Verſe jebocd von 
mehr als mittelmäßiger Sorveie waren, fihlechte Ges 
dichte zu meinem Xobe verfertigte, worin er meine Abſtam⸗ 
mung in geraber Linie von Minos berleitete. Nachdem 
aber mein Bater bei dem venezianifchen Senat in Ungnabe 
gefallen war, machte er andre Verſe, worin ich nur noch 
von Bafiphae und ihrem Liebhaber abftammte. Der 
Ir o war ein jämmerlicher Kerl und ſicher ber langweiligſte 
Sau auf der ganzen Infel. 

[8 ic) 15 Jahre alt war, fchidte mich mein Vater 
nah Rom, um bort meine Studien zu vollenden. Ich 
fam an in der Hoffnung, hier aller Wahrheit ber 
Welt an der Duelle inne zu werben; benn biöher hatte 
man mic), nach dem hienieden überall von Ehina bis an 
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bie Dei herrſchenden Brauch, gerade das Gegentheil 
elehrt. 

Monſignor Profondo, dem man mich beſonders 
empfohlen hatte, war ein ſeltſamer Mann und einer der 
furchtbarſten Gelehrten in der Welt. Er wollte mir die 
- Kategorien des Ariſtoteles beibringen und war nahe 

daran, mic, in bie Kategorie feiner Kieblinge zu ftellen ; 
doch Fam ich nach mit einem blauen Auge davon. 

Sch ſah eine Menge Prozeſſionen und Teufelobeſchwoͤ⸗ 
rungen mit an und erlebte auch einige Räubereien. “Der 
Signera Dlimpia, einem fehr Eugen Frauenzimmer, 
wurde, obſchon höchft unverbienter Weife, nachgeſagt, fie 
verkaufe Allerlei, was eigentlich nicht feil fein —* J 
war in einem Alter, wo mir das Alles ſehr ergoͤtzli 
vorkam. 

Signora Fatelo, eine junge Dame von fehr fanfter 
Gemüthdart, gerieth auf den Einfall, ſich in mic, zu ver- 
lieben. Eben damals beeiferten ſich der ehrwürbige Vater 
Bugnaletto umd ber ehrwuͤrdige Pater Aconiti, zwei 
junge Geiftliche eined Ordens, der feitdem eingegangen 
ift, ihr den Hof zu machen. Signora Fatelo ftellte das 
befte Einverftändniß unter den beiden Nebenbuhlern her, 
indem fie mir ihre Gunſt fchenfte. Aber ich Tief auch zu 
gleicher Zeit Gefahr, ercommunicirt und vergiftet zu werden. 

leußerft zufrieden mit der Bauart der St. Peters⸗ 
Kirche verlieh ich Rom. 





x ll. 
, Ib ging nach Frankreich, wo damals Ludwig 
ber Gerechte herrichte. 9 
Die erſte Frage, die man bier an mich richtete, war, 
95 ich nicht zum Fruͤhſtuͤck ein Stüdchen von dem Marfıhall 
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d'Ancre?) befche, deſſen Fleiſch das Volk Hatte braten 
laſſen, und das man den Liebhabern zu ziemlich hohen 
Preiſen uͤberließ. 

Dieß Reich war unaufhoͤrlich die Beute blutiger Buͤr⸗ 
gerkriege, wobei es ſich bald. um eine Stelle im Staats⸗ 
rath, bald um eine theologiſche Streitfrage handelte. Seit 
laͤnger als 60 Jahren verheerte dieß Feuer, mochte es nun 
unter der Aſche glimmen oder zur lodernden Flamme ange⸗ 
facht werben, das herrliche Land. Darin beſtanden die 
Freiheiten der gallikaniſchen Kirche. 

„Ach!“ ſprach ich bei mir felbſt, „dieß Volk iſt doch 
von Natur ſo fanftmüthig. Wie kommt es nur dazu, ſei⸗ 
nen Charakter fo furchtbar zu verleugnen? Es ſcherzt und 
lacht und feiert dabei dad; Bartholomäusnächte ! Bann 
fommt nur die glüdliche Zeit, wo es nur noch ſcherzt!“ 


IIL.-- . 

Sch ſchiffte nach England hinuͤber. Diefelben 
Zänfereien erzeugten bort diefelbe Raferei. Eine Schaar 
heiliger Katholifen hatte befchloffen, zum Heil der Kirche 
den König, bie fönigliche Familie und dad ganze Parla« 
ment:mit Pulver in die Luft zu fprengen, um auf biefe 
Weiſe die Kegerei in England mit Stumpf und Stiel 
auözurotten ?). ° | 

- Man zeigte mir ben Platz, wo bie hochfelige Königin 
Maria, die Tochter Heinrich’ VIII., mehr als 
ihrer Unterthanen verbrennen ließ. Ein irfändifcher Prie« 
fter werficherte mich, dieß fei eme hödyft verdienftliche Hand⸗ 
hung geweſen: erſtens, weil Die Leute, die man verbrannt 
hätte, Engländer wären; zweitens ,. weil fie fich niemals 
mit. Weihwaſſer befprengt und nicht an das Loch des hei⸗ 
ligen Batrif geglaubt hätten t). Er wunderte ſich ſehr, 
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daß man bie Königin Maria noch nicht heilig gefpeochen 


habe, hoffte indefien, es werde unfehlbar geſchehen, ſo⸗ 
bald der Cardinal Nepote einige Muße habe. 


IV. 


Ich ging jegt nach Holland, wo ich bei bem ber 
Fr Vhlegma des Volks rubsgere Scenen zu treffen 
ie, . u 
Als ih im Haag ankam, fehnitt man gerade einem 
ehrwurdigen Greife ven Kopfab. Es war das fahle Haupt 
des Großpenfionärd Barnevelt -), eined. Mannes; 
der ſich um die Republif unfterbliche Verdienſte erworben 
atte. Bon Mitleid durchbrungen fragte id), worin, fein 
erbrechen beftehe, ob er vielleicht ein Staatsverraͤther 
fei? „O! noch weit ſchlimmer!“ erwiderte ein Praͤdicant 
im ſchwarzen Mantel; „dieſer Menſch glaubt, man koͤnne 
die ewige Seligkeit eben ſowohl durch gute Werke erlangen, 
wie durch den Glauben. Ihr begreift wohl, daß, wenn 
— Anſichten Wurzel faßten, die Republik nicht beſtehen 
oͤnnte, und daß ed ſtrenger Geſetze bedarf, um. fo aͤrger⸗ 
liche Öräuel zu unterbrüden.“ 
- Ein.tiefpenfender Politiker des Landes ſprach feufzenb 
umir: „Ach, myn Heer! diefe gute Zeit wird einft ein 
nde nehmen, Nur in Folge zufälliger Umſtaͤnde zeigt das 
Volk jegt einen fo gottſeligen Eifer. . Seinem _ eigentlichen 
Naturell nach neigt eö fich zu dem gottlofen Grundſatze 
ber Toleranz bin, und einft wird es fich öffentlich dazu 
befennen. Es fehaudert einen bei dem bloßen Gedanken 
daran.“ ' 
Ich meines Theild wollte diefe beklagenswerthe Zeit 
ber Mäßigung uns Dulpfamfeit nicht abwarten, jondern 
eilte, aus einem Lande zu fommen, wo bie Strenge durch 


feinen Reiz ber Anmuth auf der anbern Seite gemilbert 
wurbe, und fchiffte mid) nach Spanien ein. 


V. 

Der Hof reſidirte m Sevilla. Die indiſchen Gallio⸗ 
sen waren eben angelommen, milde Fruͤhlingsluͤſte wehten 
und Alles athmete Freude und Wohlleben. 

Am Ende einer Allee von Pomeranzen- und Eitronen- 
baͤumen ſah ich einen großen, eſteckten Raum und 
rings um denſelben ſtufenweiſe erhöhte Sige, Die mit 
koſtbaren Stoffen behängt waren. “Der König, bie Könis 
gin, die Infanten und Infantinnen faßen unter einem 
prächtigen Baldachin. Der erlaudyten Familie gegenüber 
befand ſich ein zweiter Thron, der aber noch höher war, 
als jener. „Wenn biefer Thron nicht Gott ſelbſt vorbes 
halten bleibt,“ ſprach ich zu einem meiner Meifegefährten, 
„to ſehe ich nicht ein, was er bedenten foll.* gravi⸗ 
tätifcher Spanier hörte dieſe unvorſichtigen Worte und fie 
kamen mir theuer zu fiehen. Inzwiſchen dachte ich mir, 
wir würden etwa einem Karrofel ober einem Stiergefechte 
beiwohnen; da erſchien endlid der Großinquiſitor 
auf jmem Throne, von wo aud er dem Könige und dem 
Volke feinen Segen ertheilte. | 

Hierauf fam ein Heer von Mönchen, die, fe zwei und 

wei, aufmarfcdjirten, Moͤnche von allen Arten: weiße, 
(Oman, graue, mit und ohne Strümpfe, mit und ohne 

art, mit fpiger Capuze und ohne Capuze. Auf die Mönde 
folgte der Henker, und ven Beſchluß machten, von einer 
Menge Alguazil’d umgeben, etwa 40 Leute in: groben, 
talarartigen Gewänbern,, die mit Teufeln und Flammen 
bemalt waren. Es waren Juden, die dem mofaiichen Ges 
fege nicht ganz und gar hatten entfagen wollen ;_e8 waren 





riften, bie ihre Gevatterinnen geheirathet, oben unfre 
— von Atocha nicht angebetet, oder ſich gewei⸗ 
gert hatten, ihr Geld der heiligen Bruͤderſchaft der —* 
nymiten abzutreten. Man ſtimmte mit großer Salbung 
ſchoͤne Hymmen und Bußpſalmen an und verbraunte 
hierauf ſammtliche Verbrecher bei langſamen Feuer, ein 
Schauſpiel, das beſonders bie königliche Familie hoͤchlich 
zu erbauen ſchien. 

Denſelben Abend, als ich mich eben zu Bett legen 
wollte, fanden ſich ploͤtzlich zwei Familiaren der Inquiſi⸗ 
tion ſammt der heiligen Hermandad bei mir ein. Sie 
umarmten mich — und führten mich, ohne ein Wort 
zu fageıt, in ein er fühled Koch, wo ich flatt alles Haus⸗ 
raths nur eine Schütte Stroh und ein fchöned Crucifu 
fand. Hier blieb ich ſechs Wochen, nach deren Berlauf 
mich endlich der ehrwürbige Pater Inquifitor erfucgen ließ, 
zu ihm zu fommen, da er mit mir zu reben habe. Er fchloß 
mich zuerft geraume Zeit mit wahrhaft väterlicher Inbrunf 
in die Arme, bezeugte mir fein aufrichtiged Bedauern, 
daß ich, wie er gehört habe, fo ſchlecht untergebracht fei, 
bat e8 aber damit zu entfchuldigen, daß alle Gemädher 
bed Hauſes voll wären, und hoffte, mid) das nächfte Mal 
in dieſer Hinficht beffer zufrieden ftellen zu können. Hierauf 
fragte er mich in herzlichem Tone, ob ich wohl wiſſe, 
wehat ich mid) an diefem Orte befinde. „Obne Zweifel 
meiner Suͤnden wegen,“ antıvortete id) dem ehrwürbigen 
Pater. „Nun gut! geliebter Sohn, wegen welcher Sünde 
bern? Faſſe nur Vertrauen zu mir und rede ganz offen.“ 
Doch mochte ich mir auch noch fo fehr den Kopf zerbrechen, 
ich errieth es nicht, bis er mir mit chriftficher Liebe auf 
bie Sprünge half. 

Da befann ich mich endlich auf jene umworfichtigen 
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Worte. Für dießmal kam ich mir der Disciplin ımb einer 
Buße von 30,800 Realen glüdlich davon. Man führte 
mic zu dem Oroßinquifitor, um ihm meine Ehrfincht zu 
bezeugen. Ich fand in ihm einen höflichen Mann, ver 
mich fragte, wie fein Heined Feft mir gefallen habe. Ich 
verficherte, nie etwas Köftlichered gefehen zu haben, und. 
brängte meine Reifegefährten, Lieber heute als morgen 
dieß gefegnete Rand zu verlafien, fo jchön es aud) war. 
Sie —* mittlerweile Zeit gehabt, ſich über alle die 
eldenthaten zu belehren, welche die Spanier zur größerh 
re Gotted und im Intereſſe der Religion vollbracht 
tten. Sie hatten bie Denkwürbigleiten des befannten 
—5 — von Ehiapa ©) geleſen, aus welchen erhellt, 
bag man in Amerika zehn Millionen Ungläubige theils 
erwürgt, theild verbrannt, theil® erfäuft hatte, um fle zu 
befehren. Ic glaubte, der Bifchof übertriebe; mern man 
indeſſen auch bie Zahl der Schlachtopfer auf fünf Millionen 
reducirte, jo bliebe die Sache noch immer bewunderns⸗ 
würdig genug. 
VI. 


Ich hatte das Reiſen immer noch nicht ſatt bekommen. 
Es war mein Plan, die Reiſe durch Europa mit der 
Türkei zu beſchließen, wohin wir demnach jetzt den 
naͤchſten Weg einſchlugen. Ich nahm mir feſt vor, nie 


- mehr über die Feſte, denen ich beimohnen würde, meine 


Meinung zu äußern. „Die Türken,“ fprad) ich zu mei- 
nem Reijegefährten, „find Ungläubige und ungetauft, und 
werden folglid) noch weit graufamer fein, als bie ehrwuͤ⸗ 
digen Väter Inquifitoren. Laßt und daher bei biefen 
Muhamedanern forgfältig unfre Zunge wahren.” 

Ich fam in ver Türkei an und war fehr. überrafcht, 





dort weit mehr chrifttiche Kirchen zu fehen, als in Kan⸗ 
dia N. Ich fah fogar zahlreiche Moͤnchoſchaaren, vie 
man nad) Herzensluſt zur heiligen Mutter Gottes beten 
und Bannflüche gegen Muhamed ausfprechen ließ, 
mochten fie e8 nun auf griechifch, Tateinifch oder armeniſch 
thun. „Die Türken find doch gute Leute!” rief ich. 

» Die griechifchen und die lateiniſch⸗ unirten Chriften 
in Konſtantinopel lebten in gegenfeitiger toͤdtlicher 
Feindſchaft. Diefe Sklaven verfolgten. ſich einander wie 
Hunbe., die fi) auf der Straße herumbeißen und von 
ihren Herren mit Stodfchlägen getrennt werden. “Der 
Großweſir beſchuͤtzte damals eben. die Griechen. Der 

riechifche Patriarch befchuldigte mich, bei dem lateinifchen 

atrigrchen gefpeift zu haben, und ich wurde in voller 
Berfammlung ded Diwan zu 100 Hieben auf die Fußs 
fohlen verurtheilt, die ich nm mit 500 Zechinen abfaufen 
konnte. Am andern Morgen wurbe ver Großweftr erdroſ⸗ 
felt, und: den Tag darauf verurtheilte fein Nachfolger, ver 
fich für die Partei der Iateinifchen Chriften erflärt hatte, 
mich zu derfelben Buße, weil ich bei dem griechifchen Pa⸗ 
—* geſpeiſt hatte. Ich befand mich demnach in der 
traurigen Nothwendigkeit, weder die griechiſche, noch die 
lateiniſche Kirche mehr zu beſuchen. 

Um mid, darüber zu troͤſten, miethete ich eine ſehr 
ſchoͤne Ticherkeffterin, welcher Fein andre Weib an Zaͤrt⸗ 
lichkeit in der Schäferftunde und an andächtiger Zerknir⸗ 
Kung in der Moſchee gleichfam. Eine Nacht in ven füßes 

ften Entzüdungen ber Liebe rief fie, plößlich mich feft uns 
ſchlingend: Praha Allah!" Ich wußtenicht, daß 
dieß die heiligen Weihworte des Islam feien, fondern 
hörte darin nur Weihtworte der Liebe und rief deßhalb 
eben fo zärtlich: „Allah ill Allah!" — „Ah!“ rief 
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fie hierauf freudig, „ber barmherzige Gott fei gelobt, Da 
bift em Zanfe.“ 


e 

Ich erwiderte, daß ich ihn preiſe, mir hinlaͤngliche 
Kraft dazu verliehen zu haben, und glaubte mich auf dem 
Gipfel des Glücks. 

Am folgenden Morgen kam der Iman, um mich zu 
beſchneiden, und als ich einige Schwierigkeiten machte, 
ſchlug der Kadi des Stadtviertels, ein braver und ehren⸗ 
eſter Mann, vor, mich zu ſpießen. Ich rettete meine 

orhaut und meine Haut überhaupt vermittelt einiger 
taufend Zechinen und eilte, fo ſchnell ich nur konnte, nach 
Berfien zu kommen, feit entichloflen,, in ber Türfei 
weder die griechifche noch bie Iateinifche Meſſe mehr zu 
hören und ebenfo wenig in einer Schäferftunde „Allah 
ill Allah!“ zu ſchteien. 


Bei meiner Ankunft in Isfahan fragte man mich, 
ob ich ed mit dem ſchwarzen oder mit dem weißen 
Hammel halte. * | 

Ich antwortete, das fei mir völlig gleichgültig, ſobald 
das Fleiſch nur zart und. wohlſchmeckend fei. 

Kun muß man aber wiffen, daß damald noch das 
perfifche Reich ſich in die mächtigen Parteien bes 
fhwarzen und des weißen Hammels fpaltete 9). 
Dan glaubte, ich wollte mich über beide Parteien Tuftig 
machen, und fo fah id, mich fchon am Stadtthor in den 
allergefährlichften Handel verwidelt. Es Toftete mich aber- 
mals eine beträchtliche Anzahl von Zechinen, um mir die 
- Hämmel vom Halfe zu fehaffen. Ä 

| - VI. . 
Ich. drang hierauf mit meinem Dolmetfcher bis nach 


Ehina vor, welches mir als das Land angepriefen wurde, 
wo ınan allein frei und fröhlich leben fönne, Die Tata- 
ren hatten bieß Reid; erobert und Alles mit Feuer und 
Schwert verwüftet 1%), In Europa erzählten mittlerweile 
bie ehrwürdigen Väter Jefuiten auf der einen und bie 
ehrwürdigen Väter Dominicaner auf der andern. Seite, . 
baß fie dort Seelen über Seelen für den Himmel gewoͤn⸗ 
nen, ohne daß jedoch im Lande felbft eine Seele etwas 
bavon erfuhr. Nie gab ed wohl eifrigere Apoftel, denn 
fie verfolgten fich gegenfeitig mit der unverföhnlichften Er⸗ 
bitterung. Sie jchrieben nad) Rom dicke Bände voll Vers 
leumtungen und behandelten einander ald Ungläubige und 
Pflichtwergefiene, fo oft es galt, fich eine Seele abfpenftig 
u mac: Namentlich entbrannte unter ihnen ein furcht⸗ 
arer Zanf über die Art der Begrüßung. Die Jeſuiten 
wollten, daß die Chinefen ihre Aeltern nach chineſiſcher 
Weiſe begrüßten ; die Dominicaner dagegen beitanden aud) 
in China auf dem in Rom üblichen Gruß. 

Sch hatte dad Unglüd, von den Jeſuiten für einen 
Dominicaner gehalten und bei Seiner tatarifchen Majeftät 
ald ein päpftlicher Spion angegeben zu werden. Der 
Staatdrath, beauftragte einen Ober⸗Mandarin, biefer einen 
Gerichtödiener und biefer wieder vier Sbirren des Landes, 
mid) zu fahen und anit den vorgefchriebenen Ceremonien zu 
binden, worauf ich nach den 140 erforderlichen Kniebeu⸗ 
gungen vor Seine Majeftät geführt wurde. Sie fragte mich, 
ob ich in der That ein Spion des Papſtes und ob es ma 
fei, daß diefer Fürſt in eigner Berfon fommen werde, um 
ihn, ben Kaifer, zu enttbronen. Ich erwiderte ihm, der 
Bapft fei ein Priefter von 70 Jahren und feine Refidenz 
4000 Stunden von der Hauptitadt Sr. tataro » chineftjchen 
Majeftät entfernt; ex halte etwa 2000 Soldaten, bie mit 
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dem Sonnenſchirm auf die Wache zögen, und denke nicht 
baran, irgend Jemand zu entthronen,, weßhalb auch Se. 
Majeftät ruhig vor ihm ſchlafen koͤnne. 

Dieß war noch das harmlofefte Abenteuer auf allen 
meinen Reifen. Man ſchickte mich nad) Mafao, von 
wo ich mich nad Europa einfdhiffte. 


IX 


Als ich mich der Küfte von Golkon da näherte, be⸗ 
durfte mein Schiff der Ausbefferung. Ic nahm dieſen 
Aufenthalt wahr, um ben-Hof des großen Aureng 
Serb zu befuchen, von dem man in der ganzen Welt Wuns 
derdinge erzählte 11). Er reſidirte damals in Delhi, und 
ich hatte den Troſt, ihn gerade an dem Tage der herrlichen 
Feierlichkeit zu fehen, womit er das himmlische Gefchenf, 
welches ihm der Scheriff von Mekka überfandte, in 
Empfang nahm. Es war der Befen, womit man das 
ae Haus” vie Kaaba, dad Beth Allah, gefegt 

atte. Diefer Befen ift dad Symbol des göttlichen Beſens, 
der allen Unrath der Seele ausfehrt. "Aureng Seib 
fchien freilich defjelben nicht zu bedürfen, denn er war der 
ottfeligfte Mann in ganz Hindoftan. Er hatte zwar 
Keinen Bruder erwürgt und feinen Vater vergiftet; er * 
wagzigaiae und eben ſo viele Omra's auf die qual⸗ 
vollſte Weiſe hinrichten laſſen; doch das wollte nichts be⸗ 
deuten, und man rebete nur von feiner Frommigkeit. Man 
verglich ihm in dieſer Hinficht nur die heilige Diajeftät des 
durchlauchtigften Katferd von Marofto, Muley I8- 
mae&l12), der alle Freitage nach dem Gebet ſich felbft mit 
Kopfabichlagen vergnügte. | 
Ich fagte Fein Wort dazu. Meine Reifen hatten mich 


gebildet, und ich erfannte, daß es mir nicht anfland, zwi⸗ 


— — een 1 0 — u — (ib — — — 


verdient habe, - j 


ſchen den beiden erlauchten Herrichern zu entfcheiden. Ein . 
junger Franzoſe jedoch, mit beim id) in demſelben Wirths⸗ 
haufe eingekehrt war, vergaß, wie ich geftehen muß, in 
etwas bie ſchuldige Ehrfurcht gegen ben großen Mogul 
und den Kaiſer von Marokko. Höchft unbefonnener 
Weiſe ließ er ſich die Worte entfchlüpfen, „es gebe in 
Europa ſehr fromme. Fürften, die ihre. Staaten vorr 
trefflich regierten und dabei auch bie Kirchen befuchten, 
ohne gleichwohl ihre Väter und Arüber zu ermorden und 
ohne ‚Ihren Unterthanen die Köpfe. abzufchlagen,“ Unſer 
Dolmeticher überfebte die gottlofe Rede des jungen Manned 
ind Indifche. Durch meine ftühern Erfahrungen belehrt, 
fieß ich fofext meine Kameele fatteln ‚und machte mid) 
ſammt dem Branzofen fehleunigft aud dem Staube. Nach⸗ 


her erfuhr ich, daß noch dieſelbe Nacht Beamle des großen 


Aureng Seib gekommen fein, um uns zu ergreifen. 
Sie fanden aber nur den Dolmetfcher. Diefer wurde nun- 
mehr auf öffentlichem Blase hingerichtet, und alle Hof: 
leute geftanben ohne Schmeichelei, Daß er ven Tod wohl 


Um alle Hecrlichfeiten unfers Continents zu genießen, 


‚blieb mir jetzt noch Afrika zu fehen übrig. Ich beſuchte 


es in der That; unterwegs aber wurde mein Schiff von 
ſchwarzen Corfaren gefapert. Unfer Schiffspatron erhub 
laute Befchwerde dagegen und fragte, wie fie das Völfer- 
recht ſo mit Füßen treten könnten: ' 

Der ſchwarze Gapitän erwiberte: „Ihr habt eine Tange 
Naſe und wir eine platt gedrückte; Euer Haar ift ſchlicht 


und unfre Wolle gefräufelt; Eure Haut ift afchfarbig und 


die. unſre ſchwaxz wie Ebenholz: folglich muͤſſen wir nad) 


den heiligen Raturgefegen beſtaͤndig Feinde bleiben. Ihr 
kauft und wie Laftthiere auf den Jahrmaͤrkten an der Küfte 
von Guinea, um uns, ich weiß nicht, zu welcher müh- 
famen und unnügen Arbeit zu verwenden. Mit Peitſchen⸗ 
hieben zwingt Ihr und, im Bauche der Berge zu wühlen 
und eine Art gelber Erde daraus hervorzuholen, die an _ 
und für ſich zu nichts zu brauchen und nicht jo viel werth 
tft, wie eine Agpptiiche Zwiebel. Treffen wir nım mit 

zufammen und ift die Uebermacht auf unfrer Seite, 
fo fönnt Ihr Euch nicht wundern, wenn wir gleicher- 
weiſe zwingen, unfern Acker zu beftellen, ober aud) 
wohl Nafe und Ohren abfchneiden.” 

Gegen eine fo weife Rede ließ fich nichts einwenden. 
Ich beftellte lie Widerrede das Feld einer alten Negerin, 
um meine Ohren und meine Rafe zu behalten. Nach 
einem Sahre faufte man mich los. | 


XI. 

So haͤtte ich denn Alles, was nur Gutes und Scho⸗ 
nes und Herrliches auf Erden zu finden iſt, geſehen und 
beſchloß, mich jetzt nach nichts Anderm mehr umzuſehen, 
als nad) meinen Venaten. 

Ich Fehrte de nahm ein Weib, wurde von ihr zum 
Hahnrei gemacht 13) und fand, daß ed Fein füßered Loos 
auf Erden gebe. — | 


» 





Moten zum Scarmentado. 

I) Die Imfel Kreta ſtand bis zur Groberung von Randia 
burch den Großweſir Ahmet Kiuprili im J. 1669 ganz, und 
einige fefte an darauf noch bis zum Paflarowiger Frieden 1718 , 
unter venezianitcher Herrſchaft. — Der Name des Fanbiotifchen 
Poeten, der Scarmentado’s Stammbaum auf Pafiphae 
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und ihren Liebhaber, ben Och ſen, zurädführte, if das Anagramm 
des Namens eines obfeuren frangsfifchen Dichters, Roi, zu 
Voltaire's Zeit. 

2) Der von der Königin Mutter Maria v. Medici zum 
Marſchall d'Ancre und zum allmaͤchtigen Minifler erhobene Ita⸗ 
liener Eoncini wurde 1617 durch eine Kabale tes nachherigen 
Connetable de Luines' geflürzt und der Wuth des Volkes preis: 

egeben, dem er längft verhaßt war, und von dem er jeßt im 
Buchftäbfichen Verſtande in Stüde geriffen wurde. S. Voltai- 
re’s „‚Essai sur les moeurs et l’esprit des nations,‘‘ chap. 175. 

3) Das Nähere über Bercy’s Pulververfchwörung im Jahr 
1605 f. im „Essai sur les moeurs etc.‘‘“ chap. 179. 

4) Sanct Patrif, der Apoftel der Irländer, [este bei der 
Taufe eines irischen Fürften die eiferne Spitze des Bifchofsftabes, 
worauf er fich ftüßte, aus Berfehen wihrend ber ganzen heiligen 
Handlung auf den Fuß des Täuflings, fo baß er Dentelben durch 
und durch bohrte. In der Meinung, daß dieß ein weſentlicher 
Theil der Ceremonie ſei, ertrug der fromme Proſelyt den Schmerz, 
ohne zu muckſen, wofuͤr er denn auch, wie ſich von ſelbſt ver⸗ 
ſteht, heilig geſprochen wurde. | 

5) Der Rathövenflonär, Johann Olden Barnevelt, def: 
fen Bemühungen die Niederlande Hhauptfächlid die Anerkennung 
ihrer Unabhängigkeit von Seiten Spaniens (dur) den Vertrag 
von Antwerpen 1609) verbanften, ficl 1619, angceblidy als ein 
Opfer feiner Anhänglichfeit an die gemaͤßigte Religionspartei_ der 
Arminianer, den wüthenden Gomariften gegenüber, in der That 
aber, weil fein Anfehen und fein frenger Republifanismus der 
Herrſchſucht Morigens von Dranien im Wege fand. Vgl. „‚Essai 
sur les moeurs ete.'‘ chap. 187. 

6) Der menfchenfreundlidhe Bartolomev de las Caſas, 
Biſchof von Ehiapa in Mexico, nahm fidy befonders in ber hier 
angebeuteten Schrift: Relacion de la destruccion de las Indias, 
Sevilla 1552, mit warmem Gifer der unglüdlichen, durch bie 
Habgier und die Glaubenswuth der Spanier in gleichen Grabe 
gemißhanbelten Amerifaner an, teren Loos ed ihm auch wirklich 
einigermaßen zu mildern gelang. Bekanntlich wurde er dadurch 
mittelbar der Urheber des Negerhandeld, wenn er gleich nie, wie 
man ihn fpäter beſchuldigte, denfelben geradezu anrieth. 

7) Boltaire ge t fi) auch hier, wie an andern Stellen 
feiner Schriften, 3. B. Essai sur les moeurs etc., ch. 93, in ber 

4. 


Bertretung der irrigen Anficht, als Hätten die Griechen fich unter 
der türkischen Herrſchaft eines beneidenswerthen Looſes erfreut, 
eines Wahns, welder, da bie gewichtigften Zeugnifle feine Nich⸗ 
tigfeit darthaten und noch jetzt die tägliche Erfahrung das Gegen⸗ 
theil Iehrt, Feiner Widerlegung mehr bedarf. 


MR I RN, s giebt keine Gottheit 
außer dem einigen Gott, das Glaubensbefenntniß der Mu⸗ 
hamedaner aus der zweiten Sure des Koran, Ders 256. 

9) Ueber die damaligen innern Streitigkeiten Perfiens vol. 
Essai sur les moeurs etc., chap. 193. _ 

10) Ausführlichere Nachrichten über die Eroberung Chin a's 
durch die Mantfchu’s im I. 1646 und über den Zuftand ber 
Jeſuiten- und Dominicaner » Miffionen in jenem Reiche unter den 
Kaifern Schungtfhi und Kanghi in der legten Hälfte des 
17. Sahrh. findet man in Essai sur les moeurs etc., ch. 195. 

11) Ueber den großen Mogul Aureng Seid vgl. Essai 
sur les moeurs etc., chap. 194. 

12) ©. unfre Ausgabe des Kandid, Kap. 11, ©. 74 und 
die Note dazu ©. 180. Ä 

13) Scarmentado thatRedit daran, ſich über dieß Schickſal 
nicht zu beklagen, da er es mit ziemlicher Gewißheit vorausjehen 
konnte. Da er nady feiner Angabe 1 geboren war, Aureng 
Seid aber erft 1659 den Thron Beftieg und er, nach dem er 
an defien Hofe geweien, ein Jahr lang das Feld ter alten Ne: 

erin beftellt hatte, fo mußte er bei feiner Verheirathung wenig: 
ens 60 Sahre alt fein. 


Nachträgliche Bemerkung zu Seite 77 bei ver Stelle: vor 
denen ihre Schande offenbar wurde *). 


‚_y Mit gleicher Lift, wie Almona bie Priefter der Sterne, 
weiß in 1008 Tag bie ſchoͤne Aruja, bie junge Gemahlin des 
alten Kaufmanns Banu, drei alte Sünber in bie Falle zu Ioden, 
um fie bernach der verdienten Befchämung und. Züchtigung preise 
zugeben (den Faklih [Gelehrten] Daniſchmend, der nur um 
den Preis bes Opfers ihrer Tugend ihrem Gatten feine Schuld 
entrichten will, und den Kadi, fo wie enblid ben Stasthalter 
von Damask, bie ihr den Beiftand ber Gerechtigkeit gegen jenen 
um benfelben Preis verkaufen wollen). Tag 148 bis 152. 
® 





Berichtigungen zum erften und zweiten Theil von. 
Boltaire’s Werfen. 


Seite 2 Zeile 2 u. 3 ſtatt Baumrinde lieg Baſt. 
:» 6. die Sülfenfrüdte I. das Gemüfe. 
178 am Schluß der 13. Note fl. muß I. mußte. 
199 zu Note 78 ift Hinzuzufegen: Vgl. Orlando furioso, 
canto IX, st. 28 sqq. 
s 2233.9 fl. Geometer I. Mathematiker. 
- 228 laute bie britte Note: „M) In Phaedone. Piat. opp. 
ed, Steph. tom. 1, p. 71,” u. die folgende: „+)Ib. p. 98.” 
| Drudfehler. 


— 


104 (ei te 3. fl. damit |. dabei. 

113 Zeile 12 nach Biaftern Il. wegen bes Laͤrms, den 
er gemacht Hatte. 

124 Zeile 8 1. Brettern. 

127 gehört die Note 51 nicht zu 3. 14 v. u., fondern zu 
dem Namen Gauchat 2 geilen weiter. 

‚129 Seile 3 1. geihriebene. 

170 =: 14 v. u. lies: fid darauf getrennt, wie- 

ber verjöhnt, von Neuem übermworfen. 


⸗ 7 Zeile 12 Ties AR ganz anderem. 

⸗ -6ſt. Wahrheiten I. Wahrheit. 

⸗ 18 : du f. uns l. nur. 

⸗ 21 = Hf. Natur l. Philoſophie. 

26 ⸗8:.1. Spofiebron und 8. 13 v. u. nad Ka⸗ 
taftrophe I. nicht mehr. 

⸗ 33 Zeile SL. Ureteren. 

⸗ 45 - 13 ft. 2000 I. 4000. 

: 98 - 12\| aufsuge 

⸗ 63⸗2v. url. Mondtage. 

- 72 = 151. Karroſel u. DL. Marhefana. 

: 9 = 161. Satyın. 

: 9 : 351. eigolt 

: 100 1 ift der Punkt zu flreichen. 


Ks 1} 


wa 


Seite 184 Zeile 11 I. ‚„‚Dominus ac —F— tore und geile 8 der 


nıumu u 


www u“ 


29. Note nadı verewigt I 
194 Zeile J v. u. 1. auszufüllen und. ind. f. 3. platte. 
198 - 13». u. fl. Meinungen I. Zweifel. 
218 = HL. allvolltommnen. 
219 =: 15 1. den Weifen. 
221 s Al muß nadı Welt und in ber folg. Zeile nach 
Scdauplag ein Komma ftehen. 
227 Regen bie beiden legten Noten in verfehrter Reihenfolge. 
Auch ift zu bemerken, daß die Roten zu dem Gedicht 
„das Gröbeben von Liffabon“ mit Ausnahme der 8., 
30. und 13. (die hier fälfchlih als die 14. bezeichnet 
im fl) fämmtlich nn Boltaire find. 
231 Zeile 17 ft. fie l. Sie. 
25 : 12». u. ft. Geif Lt. Geiz. \ 
254 =: Gy. u. fl. einem. einer der. 


Berichtigungen zum britten .und vierten Theil. 


Seite 176 in der Note 18 ift der Name Graaf in Harvey 


5 


2 


s 


zu verändern. 
4 geile 6 flatt Dſchesrad lies Jesra. 


126 Rote 21. gs. 


18 + 61 4 


128 s TU ws). 
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Die Geſchichte des Huronen gehört nicht minder 
als Zadig und Kandid zu jenen originellen Schoͤpfun⸗ 
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Die Scene des alten Sanfeniften, ber in der 
Baftille von einem Wilden civilifirt wird, kann fi 
dem Abendeflen der ſechs Könige im Kandid würdig 
an bie Seite ftellen. Was aber im vorliegenden Roman 
am meiften überrafchen muß, ift bie Kunft, womit ber 
Verfaſſer, unbefchabet der vielen wibigen Einfälle und 
einer bisweilen felbft da8 Maß überſchreitenden Heiter⸗ 
feit, ohne Zwang bie ergreifendfte Entwidelung herbei- 
zuführen mußte. 

Indem wir, vielleicht zum zehnten Male, dieſe fo 
launig beginnende und mit einer fo erfchütternden Scene 
fchließende Erzählung durchlefen, bewundern wir aufs 
Keue jenen reihen. Schag philofophifcher Ideen, bie ber 
Berfaffer darin niederzulegen verftand. Ihm kam damals 
(in feinem 73ften Lebensjahre) die ganze Reife der Er⸗ 
fahrung zu ftatten, und Niemand hatte befier, als er, 
den Einfluß der Meinung auf die Menfchen umd die 
Refultate dieſes Einfluffes beobachtet. Es war eine 
ganz neue und feiner witrdige Idee, die Natur 
mit den Vorurtheilen, wenn wir fo-fagen. bür- 
fen, handgemein werden zu laflen, indem er. in 
einem und demſelben Gefängniffe einen jungen Wil- 
ben und einen alten Janſeniſten zufammenführt, Nur 
Voltaire war es gegeben, eine ſolche Situation 
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zu erfinnen oder fie wenigftend mit ſolchem Intereſſe 
burchgufibren. 

on diefer Epifode in der Baftille an fcheint und dieſer 
Roman vor Mlem, was er fonft in biefer Gattung 
Ichrieb, den Vorrang zu verdienen. Den abenteuerlichen 
Begebenheiten im Zadig und im Kanbdid fehlt es, 
unbefchadet der auch ihnen zu Grunde liegenden echt phi- 
loſophiſchen Tendenz, oft an Wahrfcheinlichkeit; umd 
eben vermöge ber größern Einfachheit und dem Fern⸗ 
halten von allem Wunverbaren hat unfered Bedünkens 
die — des Huronen für den Verſtand noch 
groͤßern Reiz. Wir kennen übrigens auch hievon abge⸗ 
ſehen nichts Liebenswürdigeres und Anziehenderes, als 
den Charakter bes Fräulein Saint-Yves, und nichts 
Ergreifenderes, als ihren Top. 

Nur Boltaire, wir müflen es geftehen, befaß bie 
jeltene Kunft, fo neben ber überfprudelnden Fülle des 
munterften Wied willkürlich die fanfteften Regungen ber 
Seele zu erzeugen. In feinen glüdlichften Augenbliden 
fireute Rabelais fein Salz nicht mit freigebigern Hän⸗ 
den aus; doch wenn er auch vielleicht im Stande geweſen 
wäre, eine oder die andere der pifanten Situationen im 
Kandid zu erfinnen, nimmer hätte er bie rührende 
Sterbefeene der Saint-Yves zu zeichnen vermodit. 
Dieje treffliche Schlußfcene de8 Huronen macht und 
weifelhaft, welchem von diefen beiden Romanen wir ben 

orrang zuerfennen ſollen. Indeſſen verhehlen wir uns 
nicht, daß Voltaire das Verdienſt beider. durch einige 
burleöfe Mebertreibungen und ein paar allzu muthwillige 
Einfälle fchmälerte. 


Der Surone 
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Eine wahre Geſchichte 


aus den Manuferipten des Pater Quesnel. 
(1767.) 


Der Hurone, 
Eine wahre Geſchichte 


aus den Manuferipten des Pater Quesnel. 
(1267.) 


Erſtes Rapitel, 


Wie der Prior zu Unfrer lieben Frau vom Berge und feine Fraͤu⸗ 
lein Schwefter einem Huronen begegneten. 


Der heilige Dunftan, Irländer von Geburt und 
Heiliger von —* ſion, reiſte einſt von feiner vaterländis 
ſchen Inſel auf einem kleinen Berge ab, der nach der fran⸗ 
zöftfchen Kuͤſte ſegelte und ihn in der Bai von Saint⸗ 
Malo wohlbehalten ans Land ſetzte. Sobald er auf 
dem Trocknen war, gab er dem Berge ſeinen Segen, und 
nach tiefen Verbeugungen kehrte dieſer auf demſelben Wege, 
den er gekommen war, nach Irland zurück. 

Dunftan aber fliftete in jener Gegend eine Tleine 
Priorei und nannte fie die Priorei vom Berge, wie 
fie befanntlich noch bis auf den heutigen Tag heißt?). 

Im Sad 1689 am 15. Juli Abends luſtwandelte ber 
Abbe von Kerkabon, Prior zu Unfrerlieben Frau 
vom Berge, mit feiner Schwefter, Fräulein von Ker⸗ 
fabon, um ber frifchen Luft zu genießen, am Meeres- 
ufer. Der Prior war ein kreuzbraver Priefter, ſchon ziems 
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lich in Jahren vorgerüdt und noch bei allen feinen Nach⸗ 
barn eben fo beliebt, wie früher bei feinen Nachbarinıen. 
Die hohe Achtung, worin er bei allen Leuten fland , ver⸗ 
dankte er hauptfächlich dem Umftande, daß er ber einzige 
PBfründenträger ber Provinz war, den man nicht zu Bett 
zu tragen brauchte, wenn er mit feinen geiftlichen Brübern 
p Abend geſpeiſt hatte. Er beſaß ganz anſtaͤndige theo⸗ 
ogiſche Kenntniſſe, und wenn er keine Luſt mehr hatte, im 
deligen Auguſtin zu leſen, vertrieb er ſich die Zeit mit 
abelais?). Kurz, unſer Prior war ein Mann, von 
dem alle Welt nur Liebes und Gutes zu fagen wußte. 

FräuleinvonKerfabon, die nie verheirathet geweſen 
war, fo große Luft fie auch dazu verfpürte, Hatte in ihrem 
Adften Jahre noch ein ganz frifches Anfehen und dabei ein 
äußerft guted, gefühlvolles Herz. Dem Vergnügen war 
fie nicht abgeneigt,, doch unbeſchadet ihrer Froͤmmigkeit. 

Der Prior fohaute finnend ind Meer hinaus. „Ach, 
Schweiter,“ ſprach er enblih, „weißt Du noch: heute | 
find es 20 Jahr, daß die Sregatte L'hirondelle nad 
Amerika abfegelte?) und auf ihr unfer armer Bruder, 
unfre geliebte Schwägerin. O läg’ er nicht in ven Wäls 
dern Kanada's begraben! koͤnnten wir hoffen, ihn je 
wieder zu fehen ! ” 

„Glaubſt Du wohl,” ſprach Fräulein Kerkabon, 
„daß unfre Schwägerin wirklich von ben Irokeſen ge 
frefien it? Es muß doch wohl wahr fein, denn fonfl 
wäre fie beftimmt wieder gefommen. ch, ich werde fie 
mein Leben lang beweinen. Es war eine reigende Frau. 
Und unfer Bruder, ein fo gefcheiter, geiftreiher Mann; 
wie weit hätte er ed nicht noch bringen Finnen.“ | 

‚Wie fte ſich fo durch Die Erinnerung an längfivergangene 
Zeiten gegenfeitig in eine wehmüthige Stimmung verfeßten, | 
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fahen fie in die Bai von Rance ein kleines Fahrzeug eins 
laufen, das mit der Fluth anfam. Es waren Englän- 
der, bie einige ihrer Landesproducte an ber franzöftfchen 
Küfte abzufegen gedachten. Sie fprangen and Land, ohne 
den Herrn Prior und feine Sräulein Schwefter anzufehen, 
und Letztere fühlte ſich durch dieſen Mangel an Aufmerffams 
feit nicht wenig beleidigt. 

Anders machte e8 ein ehr wohlgebildeter junger Mann, 
der mit einem Satz über bie Köpfe feiner Gefährten bins 
wegfprang und ploͤtzlich dem: Fräulein gegenüber ſtand. 
Er nidte nur leicht mit dem Kopfe, da er an tiefe Buͤck⸗ 
linge nicht gewöhnt war. Seine Geftalt und fein Anzug 
feflelten die Blide der beiden alten Gefchwifter. Er ging 
barhäuptig und in bloßen Füßen, an denen er nur Heine 
Sandalen trug. Seinen Kopf zierten lange, in Flechten 
gebundene Haare und ven fihlanfen, edeln Wuchs hob 
ein furzes, eng anfchließendes Wamms; feine Miene war 
friegerifch und fanft zugleich. In der einen Hand hielt er 
ein Släfchhen mit Barbadosmwaffer*) und in der an« 
dern eine Tafche, woraus er einen Becher und fehr guten 
Schiffözwiebad hervorholte. In ganz erträglichem Fran⸗ 

öftfch nöthigte er Fräulein Kerfabon und ihren Herrn 
Druber, von feinem Barbadoswaffer zu trinken; er tranf 
felbft mit ihnen davon und bot es ihnen dann aufs Neue 
an, und dad Alles mit fo einfachem, ungezwungenem 
Anftande, daß das Gefchmilterpaar fich nicht genug dar⸗ 
über freuen fonnte. Sie boten ihm ihre Dienfte an und 
fragten ihn, wer er wäre und wohin er wollte. Der junge 
Menſch erwiderte, das wiffe er felbft nicht, er fei einmal 
fo neugierig, habe gern wiſſen wollen, wie bie franzöftfchen 
Küften ausſaͤhen, jei deßhalb herübergefommen und werbe 
jest ftehenden Fußes wieder umkehren. | 


Der Brior fchloß aus feiner Betonung, daß er Fein 
Engländer fei, und nahm ſich bie greibeit, ihn nach 
feinem Baterlande zu fragen. „Ich bin ein Hurone ,“ 
erwiderte ber Süngling. 

Fräulein von Kerfabon, ganz erftaunt und entzüdt, 
einen Huronen zu fehen, und noch mehr darüber, daß 
er fich fo artig gegen fie benommen hatte, bat den jungen 
Mann zum Efien. Er ließ fich das nicht zweimal fagen, 
und alle Drei gingen jegt zufammen nad) ver Priorei Unfrer 
lieben rau vom Berge. 

Das Heine runde Fräulein verfehlang ihn mit ihren 
Fleinen Augen und flüfterte von Zeit zu Zeit ihrem Bruder 

u: „Der große Burfche hat einen Teint, wie Lilien und 

ofen | — Welch eine fchöne Haut für einen Huronen !” — 
„Du haft Recht, Tiebe Schweſter,“ erwiberte der Prior 
lächelnd. Sie richtete in einem Athem hundert Fragen an 
den Fremden, und er beantwortete fie ſaͤmmtlich auf die be= 
friedigendſte Weife. 

Schnell verbreitete fir) das Gerücht von der Ankunft 
eined Huronen in der Priorei, und bie Honoratioren des 
Bezirks hatten nichts Eiligeres zu thun, als fich gleichfalls 
um Abendeſſen dort einzufinden. Der Abbe von Saint: 
Does fam mit feiner Schwefter, einer jungen, bildhüb⸗ 
jöen und wohlgezogenen Niederbretagnerin. Der 

mtmann und der Steuereinnehmer nebft ihren 
Grauen fehlten auch nicht. 

Man fegte den Fremden zwifchen Fräulein von Ker- 
fabon und Sräulein von Saint-Yves. Alle gafften 
ihn verwundert an; Alle fprachen zugleich und fegten ihm 
wetteifernd mit Tragen zu. Der Hurone ließ fih dadurch 
nicht aus ber Faſſung bringen. Er fchien Lord Boling- 
brofe’8 Wahlfprud „Nil admirari‘‘ auch zu dem feinigen 
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gemadyt zu haben. Endlich aber, da ihm bed Laͤrms zu 
viel wurde, fprach er mit fanftem, aber feftem Ton: „Ihr 
erren und Damen, in meinem Lande ift es Brauch, daß 
iner nach dem Andern fpricht. Wie kann ich euch antwor⸗ 
ten, wenn ihr es mir unmöglich macht, euch zu ver 
fiehen ? * 

Ein einfaches, vernünftiges Wert bringt allemal bie 
Menfchen wenigſtens auf Augenblicke zur Befinnung. 
Es trat eine allgemeine Stille ein. Der Amtmann, 
der, in welchem Haufe er ſich auch befinden mochte, je- 
desmal bie Fremden in Befchlag nahm und als der größte 
Frager in der Provinz befannt war, riß enblich fein großes 
Maul einen halben Fuß weit auf und that bie wichtige 
Frage: „Wie heißen Sie denn eigentlich, mein Herr 
Hurone?” 

„Man bat mid,” erwiberte jener, „von jeher den 
Hreimund genannt, und auch die Engländer ließen mir 
diefen Ramen, weil ich immer grade herausfage, was ich 
benfe, und thue, was ich will.” 

„Aber wenn Sie in Huronien geboren find, wie 
famen Sie denn nad) England?“ . 

„Je min, man bat mic) eben mit dorthin genommen. 
ch gerieth in einem Treffen nad) tüchtiger Gegenwehr in 
englnäe Gefangenſchaft; und ba bie ngländer, bie 
brave Leute gern fehen, weil fie felbft brave Leute und eben 
fo chrenwerth find, als wir, mir frei flellten, ob ich zu 
ben Meinen zurücktehten, oder mit nach England fom- 
men wollte, fo that id) Das Legtere, weil ich von Natur 
eine unbändige Luft habe, freinde Länder zu fehen.” 

„Aber, Herr," ſprach der Amtmann mit gravitä- 


tifchem Tone; „wie fonnten Sie nur fo Ihre Aeltern im | 


Stiche Lafien? * 
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„Sch habe weder Bater, noch Mutter jemals gekannt, “ 
verfeßte der Fremde. 

Diefe Antwort erregte die Theilnahme ver Gefellfchaft. 
„Weber Vater, nody Mutter!” wiederholten Alle, 

„Bir wollen ihm Vater und Mutter erſetzen,“ ſprach 
bie weichherzige Dame vom Haufe zu ihrem Bruder, bem 
Prior. „Wie anziehend ift doch der Herr Hurone in Allem, 
was er fagt und thut! “ | 

Freimund dankte ihr auf eben fo Rare als ftolze 
un en Meife und gab ihr zu verftehen, daß er nichts 

ebürfe. 

„Sch bemerfe, mein Herr Freimund,” ſprach ber 
gravitätifche Amtmann, „daß Sie beffer franzöfifch 
ſprechen, ald einem Huronen ziemt.” 

„Ein Franzoſe,“ verfegte jener, „ber und in Pr Ds 
nien, als ich noch fehr fung war, in die Hände fiel und 
ben ich jehr lieb gewann, Iehrte mich feine Sprache, und 
ich lerne ſchnell, was ich Iernen will. Bei meiner An⸗ 
funft in Ply mouth fand ich einen von euren franzöftfchen 
Flüchtlingen, die ihr, ich weiß nicht warum, Hugenotten 
nennt. Ihm verbanfte ich meine weitern Sortfchritte in 
eurer Sprache, und fobald ic mich verſtaͤndlich ausdrücken 
fonnte, fam ich, um mir euer Land zu befehen, denn 
I mag bie Sranzofen ganz gern, wenn fie nicht zu viel 

tagen.‘ 


Trotz biefer Heinen Erinnerung fragte ihn ber Abbe 
von Saint-Yves, welche von den drei Sprachen ihm 
am beften gefalle, die huronifche, bie englifche ober 
bie franzoͤſiſche. 

’ Die huronifche, ohne Zweifel,” erwiberte Frei⸗ 
munb. 

„Iſt's möglich 2" rief Fräulein Kerkfabon; „ich hatte 
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mir immer gedacht, dad Franzöfifche wäre nächft dem 
ehgrbreta gnifchen®) die fehönfte Sprache in der 
elt. . 

Man beftürmte jet den Fremden mit Fragen nach bus 
ronischen VBocabeln. Der Eine fragte ihn, wie Tabad 
heiße, und er antwortete Taja; ein Andrer, wie effen 
heiße, und er antwortete Essenten. Fräulein von Kerka⸗ 
bon wünfchte vor Allen das huroniſche Wort für die Liebe 
zu wiffen und erfuhr, daß fie Trovander heiße”). Der 
Hurone behauptete, nicht ohne feheinbaren Grund, daß 
dieſe Wörter fo gut wären, wie die entfprechenden engli« 
ſchen und franzöfifchen Ausbrüde, und wirflid) fanden alle 
Säfte das Wort Trovander allerliebft. 

Der Prior beſaß in feiner Bibliothek die huronifche 
Grammatif des berühmten Barfüßer - Mifftonärd Pater 
SagarTheodat, womit ihm der Verfaffer ein Geſchenk 
gemacht hatte. Er ftand jetzt einen Augenblid vom Tifch 
auf, um fie nadjzufchlagen. Athemlos vor Freude und 
Zärtlichkeit Fam er wieder, da er nun erft ven Fremden als 
einen echten Huronen anerkannte. 

Man ftellte noch einige Betrachtungen über die Mans 
nigfaltigfeit der Sprachen an und Fam zulegt darin überein, 
bag man ohne das Abenteuer ded babylonifchen Thurme 
baues auf der ganzen Erde fran zoͤſiſch fprechen würde®). 

Das frühere Mißtrauen des frageluftigen Imtmanns 
gegen ben wie aus dem Himmel gefallenen Huronen 
war jest einer tiefen Ehrfurcht gewichen. Er ſprach weit 
höflicher mit ihm, als anfangs, ohne daß jedoch Frei⸗ 
mund die geringfte Notiz davon nahm. 

Sräulein von Saint-Yves war fehr begierig, zu 
wiflen, wie ein Singling im Lande der Huronen feinem 
Mädchen feine Liebe bezeuge. 
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„Indem er edle Thaten vollbringt,“ erwiderte jener, 
„um Frauenzimmern, die Ihnen gleichen, zu gefallen.“ 

Alle Säfte ſtaunten über dieſe Antwort und gaben laut 
ihren Beifall zu erfennen. Fräulein von Saint-Mve8 
erröthete und war fehr damit zufrieden. Fräulein von Ker⸗ 
kabon erröthete gleichfall8, war aber nicht ganz fo zus 
ftieden, fondern nahm ed ein wenig übel, daß die Galan⸗ 
terie nicht an fie gerichtet war. Vermoͤge ihrer natürlichen 
Butherzigfeit indeffen wurde ihre Zuneigung zu dem Hu = 
ronen dadurch nicht im mindeſten gefchwächt. Sie fragte 
ihn fehr gütig, wie viele Liebchen er in Hu ron ien jchon 
gehabt habe. 

„Nur eine,” verfegte Freimund; „ed war Aba⸗ 
taba, ein Pflegefind meiner guten Amme. Die Binfen 
find nicht fchlanfer, dad Hermelin nicht weißer, die Laͤmmer 
nicht fo fanft, die Adler nicht fo ftolz, die Hirfche nicht fo 
anmuthig und leichtfüßig, wie meine Abafaba. inft 
fegte fie in unfrer Nachbarfchaft, etwa 50 Stunden weit 
von unfrer Hütte, einem Hafen nah. Ein ungezogener 
Algongquin?), ber wohl noch 100 Stunden weiter ent⸗ 
fernt wohnte, raubte ihr den erbeuteten Hafen. Ich erfuhr 
ed, eilte dem Algonquin nad, ftredte ihn mit einem 
Keulenfchlage zu Boden und fchleppte ihn, an Armen und 
Beinen gebunden, zu ven Füßen meiner Geliebten. Aba- 
kaba' s Verwandte wollten ihn efien, allein ich konnte 
nie an bergleihen Mahlzeiten Gefchmad finden. Ich 
ſchenkte ihm die Freiheit und er wurde mein Freund. Aba⸗ 
kaba war über mein Thun fo entzückt, daß fie mich allen 
ihren Liebhabern vorzog. Sie würde mid) nod) jetzt lieben, 
wenn fie nicht von einem Bären gefrefien wäre. Ich ftrafte 
den Bären und trug lange fein Bell, doch das konnte mich 
wenig tröften. ” | 
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Sraulein von Saint-Yves fühlte bei dieſer Erzäh- 
lung eine geheime Sreude darüber, daß Sreimund nur 
ein Mäbchen geliebt hatte und daß Abafaba nicht mehr 
unter den Xebenden war ; doch ahnte fie noch nicht Die Urs 
fache ihrer Freude. Aller Augen waren inzwifchen auf den 
Huronen geheftet. Man überhäufte ihn mit Kobfprüchen, 
daß er feine Stammgenoffen abgehalten habe, einen 211 
gongquin zu freffen. 

Der unbarmherzige Amtmann, ber feine Fragewuth 
nicht lange unterdrüden konnte, trieb endlich jeine Neu⸗ 
gierde fo weit, daß er fich nad) der Religion bed Herrn 
Huronen erfundigte. Er fragte, ob er fi) dem angli« 
Eanifchen, dem gallifanifchen oder dem hugenottifchen Glau⸗ 
bensbefenntniß zugewandt habe. 

„Ich habe meine eigne Religion,“ antwortete jener, 
„wie ihr die eure. “ 

„Ach!“ rief die Kerfabon, „ic fehe wohl, bie 
abjcheulichen Engländer haben nicht einmal daran gedacht, 
ihn zu taufen !” | 

„Ei du lieber Gott!” fragte Fräulein von Saint> 
Yves verwundert, „find denn bie garonen nicht ka⸗ 
tholifch? Haben die ehrwürdigen Väter Jefuiten fie 
nicht ſammt und fonders befehrt? ” +9) 

Freimund verficherte, in feinem Lande befehre man 
Niemanden, ein echter Hurone Andere nie feine Meinung, 
ja es gebe in feiner Sprache gar fein Wort für den Begriff 
Wankelmuth. Diefe legten Worte gefielen Fräulein 
von Saint-Yves über die Maßen. 

„Wir wollen ihn taufen! wir wollen ihn taufen! “ 
ſprach die Kerkfabon zum Prior; „wie wird Dir dad 
nicht zur Ehre gereichen,, lieber Bruder! Ich muß jeden- 
falls dabei Gevatter ftiehen ; der Herr Abbe von Saints 
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Yves fol ihn zum Taufftein führen. Es wird eine herr⸗ 
liche Eereinonie werden ; in ganz Niederbretagne wird 
man davon reden, und wir haben überfchwängliche Ehre 
davon! “ 

Die ganze Gefellfchaft ftimmte in den Enthuſiasmus 


der Dame vom Haufe ein. „Wir wollen ihn taufen! * - 


riefen alle Säfte. | 

Freimund erwiberte, in England laffe man bie 
Leute leben, wie fie Luft hätten. Er erklärte, daß ber 
Borfchlag ihm durchaus nicht gefalle, und daß dad Geſetz 
der Huronen mindeftend eben fo gut fei, wie bad ber 
Kiederbretagner. 

Man leerte inzwifchen feine Blafche Barbadoswaſſer 
vollends, worauf fid) dann jeder zur Ruhe verfügte. 

Ald man den Fremden in fein Zimmer geführt hatte, 
fonnten Sräulein von Kerfabon und ihre Freundin, 
Fräulein von Saint⸗Nves, der Begierde nicht widerſtehen, 
iu Iehn, wie ein Hurone der Ruhe pflege, und zu dem 

de durch ein ziemlich weites Schlüffelloh zu guden. 
Sie fahen, wie er die Bettdede auf dem Fußboden aus⸗ 
gebreitet und fich in der reizendſten Lage von der Welt dar⸗ 
auf hingeftredt hatte. 


Zweites Kapitel. 


Der Hurone Freimund wird von ſeinen Verwandten erkannt. 


Freimund erwachte wie gewoͤhnlich mit der Sonne 
beim erſten Hahnenſchrei, den man in England, wie in 
Quregien, die Trompete des Tags zu nennen pflegt. 

machte es nicht, wie die ſogenannte gute Geſellſchaft, 
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die in ihrem Faulbette Iungert, bis die Sonne die Hälfte 
ihrer Bahn zurüdgelegt hat, die weder fchlafen, noch aus 
dem Bette fich finden kann, die fo viele Füftliche Stunden in 
diefem Mittelzuftande zwifchen Leben und Tod verträumt 
und fi Dann noch beflagt, daß das Leben zu kurz fei. 

Er war jchon zwei oder drei Stunden weit im Felde 
umbergeftrichen und hatte an breißig Stüd Wildpret mit 
der Büchfe erlegt, als er, endlich heimgefehrt, in dem 
arten der Brivrei zu Unfrer lieben Frau vom Berge dem 
Herrn Prior und feiner züchtigen Schwefter begegnete, 
die, noch im Schlafrod und in der Nadytmüge, bie frifche 
Morgenluft genoffen. Er übergab ihnen feine ganze Jagb- 
beute, holte dann aus feinem Wammſe eine Art Fleinen 
Talidman, den er beftändig am Halfe trug, hervor 
und bat fie, benfelben als ein Zeichen feiner Erfenntlich- 
feit für ihre gute Aufnahme anzunehmen. 

„Es ift das Koftbarfte, was ich habe,“ fagte er; „man 
fagte mir, ich würde immer glüdlich fein, fo lange ich den 
Heinen Firlefanz da an mir trüge; und ich gebe ihn euch 
jest, damit ihr immer glüdlich fein moͤget.“ 

DerPrior und das Fräulein lächelten gerührt über 
Freimund's Findliche Outherzigfeit. Das Gefchenf bes 
ftand in zwei kleinen, ziemlich roh gearbeiteten Bruftbil- 
bern, bie mit einem fettigen Riemen zujammen gebunden 
waren. 

Fraͤulein Kerkabon fragte, ob es denn Maler unter 
den Huronen gebe. 

„Rein,“ verfegte Freimund; „ich habe dieſe Sels 
tenheit von meiner Amme. Ihr Mann hatte fie im Kriege 
von ein paar Franzoſen aus Kanada erbeutet. Das ift 
Alles, was ich davon weiß.“ 

Der Prior betrachtete die Gemälde aufmerffam; er 
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wechielte die Farbe, gerieth in heftige Bewegung ; feine 
Pad zitterten. „Bei Unfrer lieben Frau vom Berge,“ 
rief er endlich, „find dad nicht die Züge meined Bruders, 
des Kapitänd, und feiner rau?” 

Das Fräulein betrachtete die Bildniffe mit gleicher Auf- 
regung und mußte der Vermuthung ihres Bruders beiftim- 
men. Beide fühlten fich zugleich von Staunen und weh- 
müthiger Freude ergriffen, Beide waren tief gerührt, Beide 
weinten ; ihr Herz pochte, fie riffen fic) Die Bilder aus den 

- Händen ; zwanzig mal in einer Sefunde nahmen fte fie hin 
und zeigten fie einander aufs Neue. Sie verfchlangen bie 
Porträts und den Huronen mit ven Augen, fie fragten ihn, 
bald Einer nad) dem Andern, bald Beide zugleich, wo, zu 
welcher Zeit, auf welche Weife die Gemälbe feiner Aınme 
in die Hände gefallen feien. Sie verglichen und berechne- 
ten die feit der Abreife des Kapitän verfloffene Zeitz fie 
erinnerten fi) der Nachricht, daß er bi8 ind Land der Hu⸗ 
ronen vorgedrungen fei und dann nichts weiter habe von 
fich hören lafien. » 

Freimund hatte ihnen gefagt, er habe weder Vater 
noch Mutter gefannt. Der Prior, ein verftändiger Dann, 
bemerfte, daß der Hurone etwas Bart hatte, und wußte 
doch, daß feine Landöleute völlig bartlos find. „Er hat 
Flaum am Kinn und ift demnach der Sohn eined Euro⸗ 
päerd. Mein Bruder und meine Schwägerin ließen feit 
der Unternehmung gegen bie Huronen im Sahr 1669 
nichts wieder von ſich hören. Mein Neffe mußte damals 
noch ein Säugling fein ; die huronifche Amme hat ihm das 
Zeben gerettet und Mutiterftelle bei ihm vertreten.” 

Kurz, nad) hundert Fragen und hundert Antworten fa- 
men ber Pri or und feine Schwefter zu dem Schluß, daß 
der Hurone ihr leiblicher Neffe fei. Sie umarmten ihn 
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mit Tränen der Rührung. Sreimund lachte und fonnte 
nicht begreifen, wie ein Sur one dazu fommen follte, der 
Neffe eines nieberbretagnifchen Priors zu fein. 

Die ganze Gefellfchaft erfchien von neuem. Herr von 


Saint-Mves, ein großer Phyfiognom, machte mit ber - 


überzeugenpdften Sachkenntniß bemerflich, daß er die Augen 
feiner Mutter, die Stimm und die Naſe des feligen Herrn 
Hauptmann von Kerkabon und Wangen —* die 
mehr oder weniger an die ſeiner beiden Aeltern erinnerten. 

Fräulein von Saint-Yves, die weder ben Vater, 
noch die Mutter jemals geſehen, verſicherte, daß Frei— 
mund ihnen auf ein Haar gliche. Alle bewunderten die 
Wege der Vorſehung und die Verkettung der Ereigniffe in 
biefer Welt. Kurz, man überzeugte ſich mit folcyer Gewiß⸗ 


heit von Sreimund’s Herkunft, daß er felbft endlich 


einwilligte, ber Neffe des Herrn Prior zu fein, indem 
er fagte, daß er ihn fo gern zum Onkel haben wolle, wie 
jeden Andern. 

Man begab fich in die Kirche Unſrer Tieben Frau vom 
Berge, um Gott für das glüdliche Ereigniß zu danken. 
Der Hurone blieb indeſſen mit gleichgültiger Miene zu 
Haufe und vertrieb fich derweil die Zeit mit Irinfen. 

Die Engländer, bie ihn in ihrem Schiffe mitge- 
bracht hatten und die jeßt im Begriff waren, wieder unter 
Segel zu gehen, kamen, um ihm zu fagen, baß er fih 
zur Abreife bereit halten möge. 

„Offenbar,“ entgegnete er ihnen, „habt ihr keine Ons 
feld und Tanten wiedergefunden. Ich bleibe bier und 
wünfche euch glüdliche Reife nad Plym outh. Memen 
Tornifter fönnt ihr nur mitnehmen: ich habe nichts mehr 
nöthig, fit ich der Neffe eines Priors bin.” 

Die Engländer gingen fort und unter Segel. Sie 
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fümmerten ſich wenig darum, ob Freimund in Rieber- 
bretagne Verwandte gefunden habe ober nicht. Nachdem 
ber Önfel, die Tante und die ganze Gefellfchaft ihr Tedeum 
gefungen, nachdem der Amtmann bem Huronennod 
tüchtig mit Fragen zugefegt, nachdem man endlich allen 
Stoff der Unterhaltun , ben Verwunderung, Freude und 
Zärtlichkeit darbieten koͤnnen, erfchöpft hatte, dachten ber 
Prior vom Berge und ver Abbe von Saint-Yves 
ernftlich daran, den Anfömmling fo fchnell ald möglich 
u taufen. Allein mit einem großen Huronen von 

Jahren hatte man nicht fo leichtes Spiel, wie mit einem 
Heinen Kinde, deſſen geiftige Wiedergeburt man bewerk⸗ 
feltigt , ohne daß es was Davon merkt. Man mußte ihn 
n der chriftlichen Lehre unterweifen, und das ſchien Feine 
leichte Aufgabe ; wenigftend fonnte man nad) ver Meinung 
bes Abbe von Saint⸗NYves bei einem Dienfchen, der 
nicht in Frankre ich geboren, unmoͤglich gefunden Men⸗ 
fchenverftand vorausſetzen. 

Der Prior dagegen machte die Gefelfchaft darauf 
aufmerffam, daß e8 dem Heren Freimund, feinem 
Neffen, wenn er aud) nicht fo glüdlic, fei, in Nieder- 
bretagne das Licht der Welt erblict zu haben, doch Fei- 
neöwegs an Geift fehle, daß dieſer vielmehr aus allen 
feinen Antworten hervorleuchte und daß er ficher ſowohl 
PER als mütterlicher Seit fehr von der Natur bes 
günftigt fei. 

Man fragte ihn vorläufig, ob er nie ein Buch gelefen 
FE , und er antwortete, feine bisherige Zectüre beſchränke 
ich auf eine englifche Ueberfegung von Rabelaid und 
einige Stüde von Shaffpeare, die er auswendig koͤnne; 
biefe Buͤcher Habe er bei dem Kapitän des Schiffes gefunden, 
woraufer vonAmerifa nah Plymouth gefommen fet, 
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und fie mit großem Vergnügen gelefen. Der Amtmann 
— nicht, ihn uͤber den Inhalt dieſer Bücher zu be⸗ 
agen. 

„Sch geftehe,“ erwiderte Freimund, „daß ic Eini- 
ges darin zu verftehen glaubte, daß mir aber auch Manches 
dunfel blieb.“ . 

Der Abbe von Saint-Mves ftellte bei diefen Worten 
die Betrachtung an, daß es ihm felbft und den meijten 
Menichen beim Lefen ungefähr eben fo gehe. 

„Ohne Zweifel haben Sie doch auch die Bibel gele- 
fen,” fragte er ven Huronen. 

„Rein, Herr Abbe; fie war nicht unter den Büchern 
meines Kapitän; ich habe auch nie davon reden hören. ” 

„Daran erfennt man die verruchten Engländer!” rief 
Fräulein Kerfabon; „ein Plumpudding, ein Stüd von 
Shaffpeare und eine Flaſche Rum ift nen taufendmal 
wichtiger, als alle fünf Bücher Mofis. Deswegen haben 
fie auch noch feine Seele in Amerika befehrt 11). Sie 
gehören ficher zu den von Gott verftoßenen Böden, und ihr 
werbet fehen, daß wir ihnen$amaifa und Birginien 
wegnehmen, ehe fte ſich's verfehen.” 

Man ließ das gut fein und beftellte einftweilen bei dem 
gefchickteften Schneider in Saint-Malo einen vollftän- 
digen Anzug für Freimund. ' 

Die Gejelichaft trennte fih. Der Amtmann ging 
fort, um anderswo die Leute mit Fragen zu quälen. Fräu⸗ 
lein von Saint-Yves fah ſich, nachdem fie Abfchied 
genommen, noch zu wiederholten Malen nach dem Huronen 
um, ber ihr feinerfeitö tiefere Werbeugungen gemacht hatte, 
als bisher irgend einem Menfchen in der Welt. 

Ehe ver Amtmann fich beurlaubte, ftellte er noch der 
jungen Saint- Yves einen großen Laffen von Sohn vor, 

Voltaire 5. u. 6. 2 
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ber eben von ber Univerfität kam. Doch war ihre ganze Aufs 
merffamfeit fo ſehr durch das artige Benehmen des Hur o⸗ 
nen in Anſpruch genommen, daß ſie jenen kaum anſah. 





Drittes Kapitel. 
Der Hurone Freimund wird bekehrt. 


Die Ankunft des Huronen veranlaßte den Herrn 
Prior zu der Betrachtung, daß er doch nachgrade in die 
Jahre komme, daß Gott ihm einen Neffen zum Troſt ſeines 
Alters ſende, und daß es eine ganz herrliche Sache ſein 
werde, dieſem ſein Amt und ſeine Pfründe abzutreten, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß es ihm gelänge, ihn zu taufen und für den 
geiftlihen Stand zu gewinnen. 

Freimund hatte ein treffliches Gedächtniß. Die nas 
türliche Derbheit des niederbretagnifchen Menfchenfchlags, 
bie durch das Klima von Kanada noch mehrgeftählt war, 
Batte feinen Kopf fo Fräftig gemacht, daßer es kaum fühlte, 
wenn man ihn noch fo feit darauf fchlug, und daß nichts 
verloren ging, was man einmal feinem Gehirn eingeprägt; 
nie in feinem Leben hatte er etwas vergeflen. 

Seine Auffaffung war um fo lebendiger und Flarer, ba 
man feine Kindheit mit jenen unnügen und albernen Dingen 
verfcehont hatte, die unfern Geift in der Entwidlung hemmen 
und erftiden. Die Gegenftände feiner Aufmerkſamkeit boten 
ſich unmittelbar und unummölft feinem geiftigen Auge dar. 

Der Brior trug fein Bebenfen, ihm das neue Tefta- 
ment in die Hände zu geben. Freimund verfchlang es 
mit dem größten nteref e; allein ba er durchaus nicht wußte, 
wann und wo die in diefem Buche erzählten Begebenheiten 

un ſich zugetragen hatten, zweifelte er feinen Augenblid, daß 
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Niederbretagne der Ort der Handlung ſei, und ſchwur 
in feinem Eifer, dem Pilatus und Kaiphas Nafe und 
Ohren abzujchneiden, wenn die Schurken ihm je in den 
Wurf kamen. 

Entzüdt über eine fo treffliche Geſtnnung, , Härte fein 
Onkel ihn bald über die Sache auf. Er lobte feinen Eifer, 
belehrte ihn aber, daß derfelbe zwecklos fei, da bie Leute 
beinahe fchon 1690 Jahre todt wären. Fre im un d wußte 
bald das ganze Buch auswendig. Er machte jetzt bisweilen 
Schwierigfeiten, die den Brior er in Berlegenheit febten. 
Er mußte oft den Abbe von Saint-Yves um Rath 
fragen, der aber auch auf die Einwuͤrfe des Huronen oft 
nichts zu erwidern wußte, weshalb man denn endlich zu 
einem niederbretagnifchen Jeſuiten feine Zuflucht nahın, 
um das Werk der Befehrung zu vollenden. 

Endlich wirkte vie Önadet?), Freimund verſprach, 
ein Chrift zu werden. Er zweifelte nicht, daß er fich zu 
dieſem Ende vor Allem müffe beſchne iden laſſen; „denn,“ 
ſprach er, „die Leute, von denen in dieſem Buche die Rede 
iſt, waren es alle ohne Ausnahme. Es liegt alſo am 
Tage, daß auch ich dies Opfer bringen muß und zwar je 
eher, je lieber.“ 

Er überlegte nicht lange, ſondern ſchickte au dem Feld⸗ 
fheer ded Dorfs und bat ihn, die Operation an ihm zu 
vollziehen, wobei er ficher darauf rechnete, Fräulein Ker⸗ 
fabon und der ganzen Geſellſchaft eine große Freude zu 
bereiten. ‘Der Baber, der noch nie eine ähnliche Operation 
vollzogen hatte, erfchraf bei dem Anfinnen des Huronen 
nicht wenig und hielt ed für aneratbener, erft die Familie 
davon in Kenntniß zu feßen. Dan kann ſich denken, welch, 
ein Gefchrei diefe erhob. Die gute Kerfabon zitterte, ihr 
Neffe möchte vielleicht gar, raſch und entfchloffen,, wie fe 
| * 
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ihn kannte, auf die ungefchicktefte Weife die Operation jelbft 
vornehmen, was dann die übelften Folgen haben fönnte — 
Folgen, woran die Damen aus natürlicher Herzensguͤte 
den wärmften Antheil zu nehmen pflegen. 

Der Prior ließ e8 fich angelegen fein, dem puronen 
richtigere Begriffe beizubringen. Er ftellte ihm vor, daß 
bie „eimeitung nicht mehr Mode, daß die Taufe weit 
fanfter und heilfamer und daß das Geſetz der Gnade von 
dem Gefe der Strenge zu unterfcheiden fei. Freimund, 
der, wie gefagt, den klarſten Verſtand befaß, hatte erft 
Einiged dagegen inzuwenden, erkannte jedoch zuletzt ſeinen 
Irrthum, was in Europa bei Leuten, die einmal ange⸗ 
fangen haben, Einwendungen zu machen, ziemlich ſelten iſt. 
Er verſprach endlich, ſich taufen zu laſſen, wann man wolle. 

Er ſollte vorher beichten; ihn aber dazu zu bewegen, 
foftete Die meifte Mühe. Er trug beftändig dad Buch in 
der Tafche, das fein Onfel ihm gegeben hatte. Hier nun 
fand er von feinem Apoftel angegeben, daß er gebeichtet 
habe, und fträubte ſich deshalb feinerfeits aus allen Kräften 
dagegen. Der Brior brachte ihn enblicy zum Schweigen, 
indem er ihm in der Epiftel St. Sacobides Jüngern 
jene Stelle zeigte, die den Ketzern fo viel Noth macht: 
„Bekennet einer dem andern feine Sünden 13).” Der Hu⸗ 
rone ſchwieg und beichtete bei einem Barfüßer. . 

ALS er. fertigwar, zog er den Barfüßer aus dem Beicht- 
ftuhl, padte feinen Dann mit fräftigem Arm, feste ſich 
an feinen Pla, vrüdte ihn vor ſich nieder auf die Knie 
und ſprach: „Wohlan, Freund, es fteht gefchrieben : be⸗ 
Tennet einer dem andern feine Sünden. Ich habe Dir 
meine Sünden erzählt, und Du folft jeht feinen Schritt 
von bier thun, bevor Du mir nicht auch die Deinen be⸗ 


raͤchtel haft.“ 
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Und mit diefen Worten ftemmte er feinem unglüdlichen 
Widerpart fein breited Knie gegen die Bruft. Der Barfüßer 
ieß ein Geheul aus, daß die Kirche Davon wiberhallte, 
Man läuft auf ven Laͤrm herbeiund fieht den Katechlimenen, 
wie er eben im Begriff fteht, im Namen St. Jacobi 
des Jüngern feinen Beichtoater Durchzufnuffen.. 

Die Freude, einen halb huronifchen und halb englifchen 
Niederbretagner zu taufen, war indeffen fo groß, 
daß man diefe Abfonderlichfeiten mit dem Mantel der chrift- 
lichen Liebe zudedte. Und wirklich gab es ja auch manche 
Theologen, die der Meinung waren, daß die Beichte 
nicht nothwendig fei, da die Taufe Alles erſetze. 

Man verabredete einen Tag für diefe heilige Handlung 
mit dem Bifchof von Saint-Malo, der fih, wie man 
denfen kann, fehr gefehmeichelt fühlte, daß er einen Hu⸗ 
ronen taufen follte,. und ber fich in einer prächtigen Kar⸗ 
roſſe in Begleitung feines fämmtlichen Clerus einfand. 
Fräulein von Saint⸗Yves hatte, heiße Dankgebete zum 
‚Himmel fendend, ihre Staatdrobe angelegt und eine Putz⸗ 
macherin aus Saint-Malo fommen laffen, um fich bei 
der Ceremonie im vollen Glanze zu zeigen. Daß der frage- 
Iuftige Amtmann fammt der ganzen guten Öefellfchaft ver 
Gegend nicht fehlte, verfteht db von felbft. \ 

Die Kirche war prächtig ausgeſchmückt. Als man aber 
den Huronen abholen wollte, um ihn zum Taufftein zu 
führen, war er nirgends zu finden. 

Der Onfel und die Tante fuchten ihn überall. Man 
glaubte, er fei nad, feiner Gewohnheit auf die Jagd ge- 
gangen, und alle TZaufgäfte durchſuchten deshalb Die benach⸗ 
barten Korften und Dörfer nad) ihm; doch fein Hurone 
war zu hören, nod) zu fehen. 

Man gab endlich fogar der Furcht Raum, ex fei nad) 


d 
0. 
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England Irüdtgegangen , da man ihn öfter hatte fagen 
hören, wie % er died Zand liebe. Der Herr Prior und 
feine Schwefter waren überzeugt, daß man dort Riemanden 
taufe, und zitterten für dad Seelenheil ihres Neffen. Der 
Bischof wurde hoͤchſt ungehalten und ftand im Begriff, nach 
Saint-Malo zurüdzufchren; ber Prior und derAbbe 
von Saint⸗Yves waren in Verzweiflung; der Amt⸗ 
mann befragte alle Borübergehenden mit feiner befannten 
®rasität ; Fräulein von Kerfabon ſchwamm in Thränen ; 
Fräulein von Saint⸗Yves endlich weinte zwar nicht, 
ftieß jedoch tiefe Seufzer aus, bie ihre fromme Sehnfucht 
nach der heiligen Handlung hinlaͤnglich beurfundeten. Rath⸗ 
und troſtlos ergingen fidy die beiden Damen im Schatten 
der Weiden und bed Rohrdickichts länge dem Ufer des Flei- 
nen Fluſſes Rance, als fie plöglich mitten im Fluſſe eine 

oße, weiße Geſtalt erblidten, welche die Arme über bie 

ruft gefreugt hatte. Sie Freitfchten laut auf und wanbten 
fi) ab. Bald aber trug die Neugierde über jede andre 
Betrachtung den Sieg davon; fie fchlichen ſich leiſe in das 
Schilfdickicht und erfpähten von hier aus, fobald fie ihrer 
Sache gewiß waren, baß fie nicht gefehen werben konnten, 
was bad Ding zu bebeuten habe. 


Viertes Kapitel, 


Freimund wird getauft. 


Mittlerweile kamen auch der Brior und ber Abbe 
berbeigelaufen und fragten den Huronen voll Verwun⸗ 
rund. was erdamadhe. 

„Ei zum Kuduf, ihr Herren, ich warte auf die Taufe. 
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Seit einer Stunde ſtehe ich jetzt bis an den Hals im Wafler; 
ed N wahrhaftig nicht hübſch, mich hier warten und frieren 
‚zu laſſen.“ 

„Aber, lieber Neffe," ſprach der Prior zärtlich, „fo 
tauft man bie Leute in Niederbretagnenicht. Zieh’ 
Dich geſchwind wieder an und fomm mit ung.“ | 

AS Fräulein von SaintsMves dies hörte, fragte 
fie ihre Gefährtin leife: „Glauben Sie wohl, daß er ſich 
ſo ſchnell wieder anzieht?" | 

Der Hurone entgegneteindeflen dem Prior: „Died: 
mal follen Sie mir nichts weiß machen, wie fonft wohl; 
ich habe feit der Zeit tüchtig ftubirt und bin meiner Sache 
ganz gewiß, daß bie Taufe nicht anders vollzogen werben 
darf. Der Eumuch der Königin Kandace im Mohren- 
fand wurde in einem Bache getauft 1%). Zeigen Sie mir 
einmal in dem Buche, das Sie mir gegeben haben, ein 
einzige Beifpiel, daß man es anders damit gehalten hätte. 
Ich will mich entweder gar nicht oder im Fluſſe taufen lafien. ” 

Mochte man ihm nun nod) fo vernimftig vorftellen, daß 
jetzt ein andrer Braud) herrſche, er beftand hartnädig auf 
feinem Vorſatz, denn er war ein Bretagner und ein 
Hurone obendrein. Er fam immer wieder auf ben Eu⸗ 
nuchen der Koͤnigin Kandace zuruͤck, und ob leich ſeine 
Fraͤulein Tante und Fräulein von Saint-Yves, bie 
ihn von ihrem Schilf aus beobachtet hatten, ihm mit Recht 
hätten einwenden fönnen, daß er fich auf ein ſolches Sub⸗ 
ject gar nicht berufen dürfe, fo thaten fie ed doch nicht, p 
groß war ihre Befcheivenheit. Der Bifchof fam jelbft, 
um in zur Vernunft zu bringen, was gewiß eine große 
Hera Iafjung war. Allein es fruchtete nicht; ber Hu⸗ 
rone war fühn genug, felbft gegen ben Biſchof an zu 
difputiren. 
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„zeigt mir,“ ſprach er, „in dem Buche, bas mein 
Onfel mir gegeben hat, einen einzigen Menfchen, der an⸗ 
ders ald im Fluſſe getauft wurde, fo will ich mich eurem 
Wunfche fügen.” 

In ihrer Rathlofigfeit erinnerte fi die Tante, be 
merft zu haben, daß ıhr Neffe, als er fich zum erftenmal 
verbeugte, vor Fräulein von Saint-Yves dad Haupt 
tiefer neigte, als vor fonft Semanden in ber Gefelichaft, 
ja daß er nicht einmal den Herrn Bifchof auf eine fo ehr- 
furchtövolle und zugleich fo herzliche Weife begrüßte, wie 
jenes ſchoͤne Mädchen. Sie wandte ſich daher in ihrer 
Noth an fie mit der Bitte, ihren ganzen Einfluß zu brau⸗ 
chen, um den Huronen zu veranlaffen, daß er fich auf 
die in Bretagne übliche Weife taufen ließ, da fie fett 
überzeugt war, er fönne unmoͤglich jemald ein ordentlicher 
Ehrift werden, wenn er auf die Taufe im fließenden 
Waſſer beftehe. 

Fräulein von Saint-Yves erröthete vor geheimer 
Freude, daß man fich mit einem fo wichtigen Auftrage an 
fie wandte. Sie näherte fichh befcheiden dem Huranen, 
reichte ihm mit edelm Anftande die Hand und ſprach: „Wol- 
len Sie denn für mid nichts thun?” und indem fie Diefe 
Worte ausſprach, ſchlug fie die Augen nieder und blidte 
dann wieder mit herzgewinnender Anmuth zu ihn auf. 

„Ach! Alles, was Sie wollen, mein Fräulein, Alles, 
was Sie mir befehlen; Waſſertaufe, Teuertaufe, Blut- 
taufe, e8 giebt nichts, was ich Ihnen abſchlagen könnte.“ 

Fräulein von Saint-NYyves feierte alfo den Triumph, 
mit zwei Worten zu bewirken, was weber ben dringenden 
Bitten des Priors, noch den wiederholten Fragen bed 
Amtmanns, nod) felbft den Vernunftgründen des Bi- 
ſchofs gelungen war, Sie war nicht unempfindlich für 
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diefen Triumph, wiewohl fie ihn noch nicht in feinem ganzen 
Umfange feierte. 

Die Taufhandlung wurde jegt mit allem möglichen An⸗ 
ftande, aller erfinnlichen Pracht und zur größten Erbauung 
aller Anmwefenden vollzogen. Der Onfel und die Tante 
überließen dem Herrn Abbe von Saint⸗Yvpes und feiner 
Schweiter die Ehre, den Huronen zum Taufftein zu 
führen. Yräulein von Saint-Yves flrahlte vor Ents 

üden, feine Pathin zu werden. Sie wußte nicht, welchem 
oche diefer ftolze Titel fie unterwarf! Sie nahm die Ehre 
an, ohne bie verhängnißvollen Folgen derfelben zu ahnen. 

Da bei und zu Lande Feine Geremonie ohne eine tüch⸗ 
tige Mahlzeit vor fich gehen darf, febte man ſich zu Tifch, 
fobald die Taufhandlung vorüber war. Die Wiglinge von 
Niederbretagne verfehlten nicht, bie abgedrofchene 
Redensart anzubringen, daß man feinen Wein nicht 
taufen dürfe. Der Herr Prior verficherte falbungsvoll, 
daß der Wein nad) dem Pfalmiften des Menfchen Herz er⸗ 
freue 15), und der Herr Bischof feßte hinzu, der Patriarch 
Juda folle feiner Efelin Sonn an den edeln Reben binden 
und feinen Mantel in Weinbeerblut wafchen 6), und es 
fei recht fchade, daß man ed m Niederbretagne nicht 
fo machen fönne, da Gott diefer guten ‘Proviriz den Wein⸗ 
ftod leider verfagt habe. Kurz, jeder war darauf aus, 
einen Wig über Freim un d's Taufe zu machen und ber 
fhönen Pathin Artigfeiten zu fagen. Der Amtmann, 
das ewige Fragezeichen, fragte den Huronen, ob er fein 
heute geleifteted Berfprechen halten werbe, worauf jener 
erwiderte: „Wie könnte ich wohl ein Gelübde brechen, das 
ich in Bräulein von Saint-Mves Hände nieberlegte !“ 

Der Hurone wurde warm. Er tranf eifrig auf die Ge⸗ 
fundheit feiner Bathin,. „Hätten Sie mich getauft," fprach 
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er, „fo fühle ich, dad Wafler, was aus Ihrer Hand auf 
meinen Scheitel geträufelt wäre, würbe mich verbrannt 
aben.“ 
h Der Amtmann fand dieſe Uebertreibung etwas allzu 
poetifch, da er nicht wußte, wie fehr in Kanada die Bil- 
derfpradhe an ber Tagesordnung ift. 
Man hatte dem Fäufling den Namen Herfules ges 
eben. Der Bifchof von Saint-Malo fragte zu wieder- 
Bolten Malen, was denn dies für ein Heiliger fei, ben er 
nie habe nennen hören. Der Jefuit, ein großer Ges 
lehrter, gab ihm endlich die Auskunft, ed fei ein Heiliger, 
der zwölf Wunderthaten verrichtet habe. Er hatte noch 
eine breizehnte verrichtet, wovon aber einem Sefuiten nicht 
' u reden ziemte, dad Wunder nämlidy, in einer einzigen 
—* funfzig Mädchen in Frauen zu verwandeln 17). Ein 
Spaßvogel unter den Anweſenden ftridy Died Wunder nach⸗ 
brüdfic, heraus. Saͤmmtliche Damen fchlugen die Augen 
nieder und fchlofien aus dem Anjehen des Huronen, daß 
er des Heiligen, defien Namen er jebttrug, völlig würdig fei. 


Fünftes Rapitel. 
Freimund verliebt fi. 


Wir müffen geftchen, daß feit diefer Taufe und dieſem 
Gaſtmahl Fräulein von Saint⸗MYves feinen fehnlichern 
Wunfd hatte, als daß der Bischof von Saint-Malo 
fie baldigft nody eines andern ſchoͤnen Sacraments mit 
Herkules Freimund theilhaftig machen möchte. 

Da fie indefien fehr wohlergogen und fittfam war, wagte 
fie fich ſelbſt ihre zärtlichen Gefühle nicht: einzugeftchen, 


27 


fondern verhüllte, wenn etwa ein darauf hindeutender Blid, 
ein Wort, eine Geberde, ein Gedanke ihr entichlüpfte, 
Alles mit dem Schleier der liebenswiürbigften Scham. Sie 
war zärtlich, lebhaft und züchtig in gleichem Grabe. 

leich nad) der Abreife des Biſſchofs begegneten ſich 
Freimund und Fräuleinvon Saint-Yves, ohnedaran 
zu denken, daß fie fich auffuchten. Sie fnüpften ein Ge⸗ 
fyräch an, ohne zu überlegen, was fie fi) fagten. Frei⸗ 
mund geftand ihr rund heraus, daß er fie von Herzen 
Liebe, und daß die ſchoͤne Abafaba, in die er einft in 
feiner Heimath vernarrt gewefen, mit ihr nicht entfernt zu - 
vergleichen fiir. Das Fräulein erwibderte ihm mit ihrer 
ale Sittſamkeit, er möge nur fo ſchnell ald möglich 
mit dem Prior, feinem Onfel, und mit Fräulein Ker⸗ 
kabon, jeiner Tante, barüber fprechen; fie ihrerfeits 
werde ihrem geliebten Bruder, vem Abbe, die Sache vor⸗ 
tragen, und fie fchmeichele fich einer allfeitigen Einwil- 

igung. 

g Freimund entgegnete, er bedürfe der Einwilligun 
keines Menſchen in der Welt und es komme ihm aͤußerſt 
laͤcherlich vor, daß er andre Leute fragen ſolle, was er zu 
thun habe; wenn zwei Theile einverſtanden ſeien, ſo be⸗ 
duͤrfe es keines dritten, um ſie zu vereinigen. „Ich frage 
Niemanden um Rath,“ fuhr er fort, „wenn ich Luſt habe, 
zu fruͤhſtuͤken, oder zu jagen, oder zu ſchlafen. Zwar weiß 
ich wohl, daß in der Liebe die Einwilligung derjenigen, 
die man liebt, ſehr wuͤnſchenswerth iſt; da ich aber weder 
in meinen Onkel noch in meine Tante verliebt bin, ſo brauche 
ich mich in dieſer Angelegenheit auch nicht an ſie zu wenden, 
und wenn Sie meinem Rathe folgen wollen, fo laſſen Sie 
auch den Herrn Abbe von Saint⸗Yves aus dem Spiel.“ 

Man kann leicht denken, daß bie fchöne Niederbres 
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tagnerin alle ihre Ueberredungskunſt amvandte, um den 
Huronen zur linterwerfung unter die Gejege der Wohlan- 
ftändigfeit zu befehren. ‚Sie wurde felbft böfe, ließ ſich 
aber bald wieder befänftigen. Kurz, man kann nicht wiffer, 
wie diefe Unterredung geendet haben würde, wenn nicht 
mit Einbruch der Abenddämmerung der Herr Abbe feine 
Schweſter mit nad) feiner Abtei zurüdgenommen hätte. 
Freimund ließ feinen Onkel und feine Tante, die von 
ber Geremonie und der langen Mahlzeit etwas angegriffen 
waren, zu Bett gehen. Er felbft aber brachte einen Theil 
der Nacht damit hin, Verſe in Huronifcher Sprache auf feine 


Geliebte zu machen, denn man muß wifjen, daß ed fein 
Land in ber Welt giebt, wo nicht bie Liebe den Liebenden | 


zum Dichter machte. 

Am folgenden Morgen nach dem Frühftiid ſprach fein 
Onkel in Gegenwart der Fräulein von Kerfabon, bie 
fehr gerührt war, folgendermaßen zu ihm: „Der Himmel 
fei gepriefen, Tiebfter Neffe, daß Du jebt die Ehre haft, ein 
Ehrift und ein Niederbretagner zu fein! Doch das 
ift noch nicht genug ; ic) werde nachgrabe alt ; mein Bruder 
bat nichts als ein paar Hufen Landes hinterlaffen, die nicht 
viel zu bedeuten haben; ich habe aber eine gute Briorei; 
wenn Du nun nicht abgeneigt bift, Unterbiafonuß zu 
werben, wie ich Hoffe, fo will ich Dir meine Priorei ab- 
treten. Du wirft dann der Troft meiner alten Tage fein 
und fannft das bequemfte Xeben von der Welt führen. ” 

„zieber Onkel! ” erwiberte Sreimund, „möge es 
Ihnen immer wohlgehen! Leben Sie, fo lange Sie fönnen! 
Ich weiß fo wenig, was ein Unter diakonus zu bedeuten 
hat, als was es heißt, eine Priorei abtreten, bin übris 
gend mit Allem zufrieden, vorausbedungen, daß ich Fraͤu⸗ 
lein von Saint⸗Yves zu meiner Verfügung bekomme.“ 


— — — 
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„Hilf Himmel, Neffe, welche Reden! Du bift alfo 
wirklich in das fchöne Dämchen verliebt? “ 

„Allerdings, Onfel! “ 

„Ad, lieber Neffe, aus der Heirath kann aber nun 
und nimmer was werden, es tft rein unmöglich ! ” 

„Es ift fehr möglich, lieber Onkel; denn fie hat mir 
nicht nur beim Abfchiede die Hand gebrüdt, fondern mir 
auch verfprochen, daß fie mich und feinen Andern zum 
©atten begehren werde. “ 

„Es iſt unmöglich, fag’ ich Dir; fie ift Deine Bathin. 
Es ift eine fchrecliche Sünde für eine Pathin, ihrem Tauf⸗ 
jehn die Hand zu drücken, und nun und nimmer barf der 

auffohn feine Gevatterin heirathen. Das wäre gegen alle 
göttliche und menſchliche Geſetze 18) ! “ 

„Mord Efement, Onkel! Sie haben mid) zum Narren ! 
Warum follte man denn feine PBathin nicht heirathen dür⸗ 
fen, wenn fie jung und hübſch ift? In dem Buche, das 
Sie mir gegeben haben, ift e8 nirgends für eine Sünde 
erklärt, ein Mädchen zu heirathen, das einem bei ver Taufe 
behülflich geivelen. Alle Tage feh’ ich mehr, daß man hier 
unzählige Dinge thut, wovon in dem Buche gar nicht die 


Rede ift, und nichts von dem, was ed vorfchreibt. Ich 


muß Ihnen offen geftehen, daß mich das wundert und kränkt. 
Nenn man mir unter dem Vorwande meiner Taufe die 
fhöne Saint-Yves ftreitig macht, fo verfichere ich Sie, 
daß ich fie entführe und mich wieder umtaufe. 

Der Prior war ganz verblüfft; feine Schwefter meinte. 

„ Kieber Bruder !" ſprach fie, „unfer Neffe braucht ſich 
darum noch nicht in die ewige Verdanımniß zu ftürzen ; 
unfer heiliger Bater, oder Bapft, kann ihm ja Diöpen- 
fation geben, und dann darf er glüdlich und ald guter Chrift 
mit feiner Geliebten leben.“ “ 
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Kreimund umatmte feine Tante. „Wer ift denn ber 
foharmante Man,“ fragte er, „ber fich ber bevrängten 
Liebenden fo gütig annimmt ? Den Augenblid will ich ihn 


prenen 

an erklärte ihm, wer ver Bapft fei, und Freis 
mund's Berwunderung barüber war nody größer, als über 
alles Frühere. „Davon —* ja in Ihrem Buche kein Wort, 
lieber Onkel! Ich bin gereiſt, ich kenne das Meer, wir 
ſind hier an der Küſte des Oceans; und ich ſollte meine Ge⸗ 
liebte verlaſſen, um mir die Erlaubniß, ſie zu lieben, von einem 
Manne zu erbetteln, der 400 Stunden von hier am mittel⸗ 
laͤndiſchen Meere wohnt und deſſen Sprache ich nicht vers 
fiehe? Eine unbegreiflichere Lächerlichkeit ift doch gar nicht 
denkbar. Stehenden Fußes gehe ich jest zum Herrn Abbe 
von Saint-⸗Yves, dernur eine Stunde von hier wohnt, 
und rechnen Sie ficher darauf, noch heute am Tage heis 
rathe ich meine Geliebte.“ 

Wie er noch ſprach und im Begriff war, fortzugehen, 
trat der Amimann ein und fragte ihn nad) feiner Gewohns 
heit, wo er hin wolle. 

Ich will heirathen,” fprah Sreimund, flog wie 
ein Pfeil davon und nach einer Viertelſtunde war er ſchon bei 
ſeiner ſchoͤnen, geliebten Niederbretagnerin, die noch im 
Bette lag. — 

„Ach Bruder!” fprach mittlerweile Sräulein von Ker- 
fabon zum Prior, „aus dem wird nun und nimmer ein 
Unterdiafonus. ” 

Der Amtınann war höchft unzufrieden mit diefer Reife, 
denn er hatte ven‘ Blan, Fräulein von Saint-Yves mit 
feinem Sohn zu verfuppeln, und biefer Sohn war noch 
bümmer und unerträglicher, als fein Vater, 
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Sechstes Rapitel. 


Freimund läuft zu feiner Gelichten und fängt an zu rafen. 


Kaum hatte Freimund das Ziel feined Weges er- 
reicht, fo fragte er eine alte Magd nad) dem Schlafzimmer 
feiner Geliebten, fprengte mit einem ftarfen Stoß bie ſchlecht⸗ 
verfchloffene Thür und ftürzte auf das Bett zu. 

richroden fuhr Fräulein von Saint-Mves empor. 
„Wie! Sie find ed! ach! Sie find ed! Halten Sie ein! 
as machen Sie?” 

„Heirathen will ih Dich!" antwortete er und hätte fie 
wahrhaftig geheirathet, wenn fie fich nicht mit aller Ehr⸗ 
barkeit, die fi) von einer fo wohlgezogenen jungen Dame 
erwarten ließ, dagegen gefträubt hätte. \ 

Freimund verftand aber feinen Spaß. Er fand all 
biefe Weitläufigfeiten höchft unpaflend. „Meine erfte Ges 
liebte Abakaba machte e8 nicht fo,” ſprach er unwillig. 
„Welch ein unredliches, pflichtvergefienes Benehmen! Du 
haft mir verfprochen, mein zu fein, und weigerft Did) nun, 

ein Wort zu löfen! Das heißt die erften Gefebe der Ehre 
mit Füßen treten. Doc) ich werde Dich Wort halten lehren 
und Dich auf den Weg der Tugend zurüdführen.” 

Freimun dbefaß eine mannhafte, unverzagte Tugend, 
würbig feines Schußpatrond Herfules, deſſen Ramen 
er trug; und er fland im Begriff, fie in ihrem ganzen Ums 
fange auszuüben, als auf dad laute Gefchrei feiner Ge⸗ 
liebten, deren Tugend fittfamer Natur war, der verftändige 
Abbe von S aint Pp es herbeieilte, und mit ihm ſeine 
Haushaͤlterin, ein alter frommer Bedienter und ein Pfarr⸗ 
gehuͤlfe. Der Anblick ſo vieler Leute maͤßigte den Muth 
bes Stürmenden. 
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„Ei, mein Himmel, Herr Nachbar! " fragtener Ab bee, 
„was thun Sie denn hier? “ 

„Meine Pflicht, " erwiderte der junge Mann; „ich 
erfülle mein Verfpredhen, das mir iwenigfteng heilig iſt.“ 

Erröthend brachte Fräulein von Saint-Yves ihre 
Kleider wieder in Ordnung. Man führte den Huronen 
in ein andred Zimmer. Der Abbe machte ihm Vorftelungen 
über fein unerhörted Benehmen. Greimund berief fi 
auf das Naturrecht, das er vollfommen inne hatte. “Der 

Ä Abbe wollte ihm bemeifen, daß dem pofitiven Recht in 

jeder Beziehung der Vorzug gebühre, und daß ohne Die 
unter den Menfchen einmal abgefchloffenen Verträge das 
Naturrecht faftnie etwas Andres, ald ein natürliched Raub: 
foftem fein würde. 

„Wir koͤnnen nun einmal,” ſprach er, „ohne Notare, 
Priefter, Zeugen, Gontracte und Diöpenfationen nicht 
fertig werben.” Ä | 
- Sreimund antwortete hierauf mit der Betrachtung, 
welche die Wilden und gegenüber in der Regel anzuftellen 
pflegen: „So müßt ihr wohl arge Schelme fein, da 58 
unter eud) fo vieler Borfichtömaßregeln bedarf!“ 

Es Ffoftete dem Abbe Mühe, biefe Schwierigkeit zu 
löfen. „Sch geſtehe,“ ſprach er, „Daß ed unter ung eine 
Menge Schelme und wohl nody mehr wegen ihres Wan- 
felmuth8 unzuverläffige Leute giebt; und ed würde unter 
ben Huronen eben h wenig daran jehten, wenn fie, wie 
wir, in großen Stäbten zufamınen lebten. Es giebt aber 
auch weife, rechtfchaffene,, einfichtöwolle Leute, und Diefe 
eben geben die Geſetze. Je beſſer man felbft ift, um fo wil- 
liger muß man fich den Gefegen unterwerfen; man giebt 
damit den Lafterhaften ein gutes Beifpiel und Iehrt fie einen 
Zügel ſcheuen, den die Tugend fich felbft angelegt hat.” 


En, 
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Diefe Antwort verfehlte ihren Eindruck auf Freimund 
nicht. Wir bemerkten fchon, daß er einen fehr Elaren Ver⸗ 
ftand befaß. Mit fchmeichelhaften Worten befänftigte man 
ihn jest vollends und machte ihm zugleich einige Hoffnung: 
in diefen beiden Fallſtricken lafjen Die Menfchen in ver alten, 
wiein derneuen Welt fich fangen. Dan geftattete ihm ſelbſt, 
Hräulein von Saint- Yves wieder zu jehen, nachdem 
fie ihre Toilette gemacht hatte. Alles ging mit dem größten 
Anftande von Statten; doc) troß dieſer Fügfamfeit Her⸗ 
kules Freimund's fehlug vor feinen funfelnden Augen 
feine Geliebte die ihren nieder, fo oft fie ihnen begegneten, 
fo wie auch die ganze Gefellfchaft fich einer geheimen Angft 
dabei nicht erwehren konnte. 

Nur mit großer Mühe ließ er fich endlich bewegen, zu 
feinen Verwandten zurüdzufehren. Man mußte wieder zu 
dem Einfluß der fchönen Saint-Yves feine Zuflucht 
nehmen. Ie mehr fie ihre Gewalt über ihn fühlte, um fo 
inniger liebte fie ihn. Sie bewog ihn, fortzugehen, und 
emp felbft über feine Entfernung die fchmerzlichfte Be⸗ 
trübniß. 

Als er endlich fort war, hielt der Herr Abbé, der 
“nicht nur weit älter, als feine Schweſter, ſondern auch ER 
Bormund war, es für rathfam, feine Mündel ven Nach⸗ 
ftellungen eines fo furchtbaren Liebhabers zu entziehen. Cr 
berieth, fi mit dem Amtmann, weldyer, da er 1 immer 
für feinen Sohn auf die fchöne Schwefter de8 Abbe ſpe— 
eulirte, ihm rieth, das arme Mädchen in ein Klofter zu 
bringen. Das war ein Donnerfchlag für fie. Jedes andre 
Mädchen würde fchon ein lautes Gefchrei erheben, wenn 
man fie mir nicht8 dir nichts ins Klofter ftecfen wollte, und 
nun gar eine Liebende, eine Xiebende, die eben fo fittfam, 
als zärtlich war! Es hieß, fie der Verzweiflung preisgeben, 

Voltaire d. u. 6, 3 


—  « 
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Als Freimund wieder in ber Priorei war, erzählte 
er Alles mit feiner gewöhnlichen Eindlichen Offenheit. Er 
begegnete hier denfelben Vorftellungen,, die wohl einigen 
Eindruck auf feinen Verftand, aber nicht den geringften 
auf feine Sinne madhten. AS er jedoch am folgenden 
Morgen wieber zu feiner fchönen Geliebten wollte, um über 
das Naturgefeb und das Geſetz der Convenienz mit ihr zu 
bifputiren, eröffnete ihm der Herr Amtmann mit hoͤhni⸗ 
fcher Freude, daß fie in einem Klofter fei. 

„But,“ ſprach er, „fo will ich mic, in dieſem Klofter 
mit ihr unterhalten.” 

„Das geht nicht,” ſprach der Amtmann, und er- 
Härte ihm darauf lang und breit, was en Klofter ober 
ein Convent für ein Ding fei: daß dies lebte Wort von 
dem Iateinifchen Conventus herfomme, welches fo viel als 
eine Verſammlung bedeute. 

Der Hurone fonnte nicht begreifen, wie ihm ber Zu- 
tritt in die Verfammlung verweigert werden fönne. Sobald 
er aber erfuhr, daß diefe VBerfammlung eine Art Gefäng- 
niß fei, wo man bie Mädchen unter Schloß und Riegel 
halte, ein entfeglicher Braud), den die Huron en fo wenig 
Tennen, wie die Engländer, wurde ereben fo wüthend, 
wie fein Schugpatron Herkules, ald der König Eurytus 
von Ochalia, nicht minder graufam als der Abbe von 
Saint-Yves, ihm feine Tochter, vie fchöne Sole, ab- 
u 9, bie eben fo fchön war, wie die Schwefter des 


Er wollte das Klofter in Brand fteden, feine Geliebte 
entführen oder mit ihr verbrennen. 

Sräuleinvon Kerfabon war vor Schreden außer fi; 
fie verzichtete mehr ald je auf bie Hoffnung, ihren Neffen 
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als ehrfamen Unterdbiafonug zu fehen, und erflärte 
[orucgend feit feiner Taufe habe er rein den Teufel 
im Leibe. 


Siebentes Kapitel. 
Sreimund treibt die Engländer zurüd. 


In tiefe und finftre Schwermuth verſenkt, irrte Frei- 
mund am Meereöufer umher, feine zweiläufige Flinte auf 
der Schulter und fein großes Jagdmeſſer im Gürtel. Von 
Zeit zu Zeit nahm er einen Vogel aufs Korn und gerieth 
nicht felten in Verfuchung, fein Gewehr auf ſich felbft ab⸗ 
zubrüden. Doc) der fchönen Saint- Yves wegen konnte 
er fich noch nicht vom Leben trennen. Bald verwünfchte er 
feinen Onfel, feine Tante, ganz Niederbretagne und feine 
Taufe; bald jegnete er fie wieder, weil er durch fie feine 
Geliebte hatte fennen lernen. Er war entfchloffen, ftehen- 


den Fußes nad) dem Klofter zu eilen und e8 in Brand zu 


fteden, und machte dann plöglicy wieder Halt, indem er 
bedachte, daß er feine Geliebte mit verbrennen könne. Die 
Mellen des Kanals werden von den Oft und Weftwinden 
nicht heftiger aufgeregt, als fein Herz durch fo viele ent- 
gegengefegte Empfindungen beftürmt wurde. 

Ohne zu wiffen wohin, fchritt er raſch vorwärts, als 
er plöglich in der Berne Trommelfchläge hörte. Zugleich 
fah er von weiten eine Menge Menfchen, die theild ans 
Ufer eilten, theils entflohen. 

Ein lautes Gefchrei erhob ſich von allen Seiten. Neu⸗ 


| hirde und Muth trieben ihn augenblicklich nach dem Orte 


in, von wo es erſcholl, und in vier Spruͤngen war 
er dort. | 
3% 


— 
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Der Befehlshaber der Landmiliz, der bei dem Prior 
mit ihm geſpeiſt hatte, erkannte ihn ſogleich und lief mit 
offnen Armen auf ihn zu. „Ach, es iſt Freimund, er 
wird für und kämpfen “ Und auch die Milizen, die vor 
Furcht Halb todt waren, faßten wieder Muth und ſchrieen 
gleichfalls: „Es iſt Freimund! 8 iſt Freimund!“ 

„Meine Herren,“ fragte dieſer, „was habt ihr denn? 
warum ſeid ihr ſo außer euch? hat man eure Geliebten ins 
Kloſter geſteckt?“ 

„Seht ihr denn nicht die Engländer dort landen?“ 
ſchrieen jetzt 100 Stimmen durch einander. 

„Nun gut,“ erwiderte der — e, „das ſind brave 
Leute; ſie —* mir meine Geliebte nicht geraubt.“ 

Der Offizier machte ihm jetzt begreiflich, daß die Eng⸗ 
länder kämen, um die Abtei vom Berge zu plündern, 
den Wein ſeines Oheims auszutrinken und vielleicht auch 
Fräulein von Saint-NYves zu entführen; daß das kleine 
Schiff, worauf er in Bretagne gelandet, nur gekommen 
ſei, um die Kuͤſte auszukundſchaften, daß ſie als Feinde 
ins Land einfielen, ohne dem Koͤnig von Fran kreich den 
Krieg erklaͤrt ie haben 2%), und daß die ganze Provinz der 
größten Gefahr ausgeſetzt fei. 

„Ei! wenn das ift, fo verlegen fie dad Naturgefeg. 
Laßt mid) nur gewähren; ich habe lange unter ihnen gelebt, 
ich kenne ihre Sprache und will mit ihnen reden. Ic) kann 
mir nicht denken, daß fie wirklich in fo fchlimmer Abficht 
fommen.“ 

Während diefer Unterredung näherte ſich das englifche 
Geſchwader. Ohne Weiteres läuft ver Hurone ans Ufer, 
wirft fih in ein Feines Fahrzeug, kommt an, fteigt auf 
das Admiraldihiff und fragt, ob ed wahr ift, daß fie dad 
Land verheeren wollen, ohne ordentlich den Krieg erflärt 
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zu haben. Der Admiral und feine ganze Mannfchaft bra- 
chen in ein ſchallendes Gelächter aus, nöthigten ihn, Punſch 
au trinfen, und jchidten ihn wieder heim. 

Sehr empfindlich über eine folche Behandlung dachte 
Freimund jest auf nichts weiter, als zum Schuß feiner 
Landsleute und des Herrn Prior feine alten Freunde mit 
dem Degen in der Bauft zu einpfangen, wie fie es verdien- 
ten. Don allen Seiten eilten die benachbarten Edelleute 
herbei ; er vereint fich mit ihnen; man hatte ein paar Ka⸗ 
nonen, er ladet fie, zielt und brennt be, eine nad) ber 
andern, [08. 

Die Engländer landen; ereilt ihnen entgegen, töbtet 
drei mit eigner Hand und verwundet den Admiral, der fich 
über ihn luftig gemacht hatte. Seine Tapferkeit befeuert 
den Muth der ganzen Landmiliz. Die Engländer, die 
fid) eines folchen Empfangs nicht verfahen, werben ftugig, 
ziehen ſich zurüd und fchiffen fi) wieder ein. Die ganze 
Küfte hallte wider vom Siegsgefchrei der Branzofen und 
von dem lauten Ruf: „ES lebe der König! es lebe unfer 
Freimund!“ 

Jeder wollte ihn umarmen, jeder wollte das Blut ei⸗ 
niger leichten Wunden ſtillen, die er empfangen hatte. 

„Ach!“ ſprach er, „wenn Sräulein Saint-Mves 
hier wäre, würde fie mir den Verband auflegen.” 

Der Amtmann, ber ſich während des Gefechtd im 
Keller verftedkt gehalten hatte, kam jest zum Vorſchein, 
um ihm, wie die Andern, feinen Glückwunſch abzuftatten, 
war aber fehr erftaunt zu hören, wie Herfules Frei- 
mund zu einem Dugend junger Leute, bie ihn umringten 
und bereit waren, ihm nöthigen Falls durch Feuer zu 
folgen, ſehr eindringlich fpradh: „Meine Freunde, wir 
haben jebt die Abtei vom Berge befreit: das ift gut, 
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aber noch Tange nicht Alles ; wir müffen jetzt noch einM Ad + 
hen befreien.” » 

Die ganze ftürmifche Jugend fing bei diefen Worten 
Feuer. In Maſſe eilten fie ihm auf dem Wege zum Klofter 
nah. HättederAImtmann nicht auf der Stelle den Ober⸗ 
befehlshaber benachrichtigt und dadurch bewirkt, dag man 
die fröhliche Schaar noch bei Zeiten einholte, jo war bie 
Sadıe richtig. 

Man führte Freimund jetzt zu feinem Onfel und zu 
jeiner Tante zurüd, die ihn mit den zärtlichften Thraͤnen 

enegten. 

„Ich fehe wohl,“ ſprach der Onfel, „aus Dir wird 
im Leben fein Unterdiafonus oder gar ein Prior. Zum 
Offizier kannſt Du es allenfalld bringen, vielleicht noch 
braver, ald mein Bruder, der Kapitän, aber wahrfcheinlich 
auch eben fo bettelarm.“ 

Und Fräulein Kerfabon umhalfte ihn und ſprach mit 
bittern Thränen. „Er wird fich tobt fchießen laffen, wie 
ber gute felige Bruder. Ach! es wäre doch weit befier, 
er würde Unterdiakonus.“ i 

Freimund hatte im Kampf einen anfehnlichen Beutel 
voll Guineen erbeutet, den wahrfcheinlich der Admiral hatte 
fallen laffen. Er zweifelte nicht, mit diefem Gelbe ganz 
Niederbretagne kaufen und vor Allem Fräulein von Saints 
Yves zur großen Dame machen zu können. Jedermann 
redete dm zu, nad) Verſail les zu reifen, um dort den 
Lohn für feine Dienfte in Anſpruch zunehmen. Der Come 
manbant und die vornehmften Offiziere ftellten ihm bie ruͤhm⸗ 
lichften Zeugniffe aus. Auch der Onkel und die Tante bils 
ligten die Reife. Es war in ihren Augen feinem Zweifel 
unterworfen, daß er fogleich dem Könige vorgeftellt wurde, 
und das allein mußte ihm natürlich einen faftübermenfchlichen 
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Nimbus verleihen. Die beiden guten Leute fegten zu bem 
Inhalt der englifchen Börfe noch ein anfehnliches Gefchenf 
von ihren Erfparniffen. 

„Wenn ich den König fehe,” ſprach Freimund bei 
fich jelbft, „fo verlange ich von ihm Fräulein von Saint! 
Ypves zur frau und er wird fie mir ficher nicht abſchlagen.“ 

Er brach alfo auf, begleitet von den Segenswünfchen 
des ganzen Bezirks, von den vielen marmungen beinahe 
erdrüdt, von feiner guten Tante reichlich mit Ihränen be⸗ 
negt, von feinem Onfel der Vorfehung empfohlen, und 
das Bild der fchönen Saint-Yves im Herzen tragend, 
ber er felber fich empfahl. 


Achtes Kapitel. 


Freimund geht an den Hof und fpeift unterwegs mit huge: 
nottifchen Flüchtlingen zu Nacht. - 


Freimund fuhr mit der Landfutfche nah Saumur, 
weil e8 damals feine andre Reifegelegenheit gab. Bei fei- 
ner Ankunft an jenem Orte wunderte er fi, bie Stadt 
faft ganz vweröbet zu finden und zu vernehmen, daß aud) 
von den Familien, die noch dort waren, mehrere im Begriff 
ftanden, fie zu verlaffen. Man fagte ihm, daß Saumur 
vor ſechs Sahren noch 15,000 Einwohner gezählt habe und 
jegt faum 6000. Er ermangelte nicht, Abends an ber 
Wirthstafel feine Verwunderung darüber auszufprechen. 
Es waren mehrere Proteftanten zugegen ; Einige von ihnen 
erhoben bittere Klagen, Andre nirfchten vor Zorn, wieder 
Andre fprachen weinend: „Nos dulcia linquimus arva, 
nos patriam fugimus??).“ Freimund, ber fein ka- 
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teinifch verftand, Tieß fich die Worte erflären und erfuhr, 
baß fie fo viel heißen, ald: „Wir verlaffen unfre fügen 
Gefilde, wir fliehen unfre Heimath.“ 

„Und warum flieht ihr eure Heimath, Liebe Herren ?“ 
„Beil man und zwingen will, ven Bapft anzuer- 

ennen.‘ 

„Und warum wollt ihr ihn nicht anerfennen? Ihr habt 
alfo wohl Feine Gevatterinnen, die ihr gern heirathen 
—53 denn man hat mir geſagt, er ertheile die Erlaub⸗ 
niß dazu. 

RT Herr, diefer Papſt giebt fich für den Herrn und 
Gebieter des Föniglichen Gebiets aus.” 

„Aber, ihr Oerten, was iſt denn euer Gewerbe?” 
ee find meiftend Tuchmacher und fonftige Yabri- 

„Wenn euer Papſt fich für den Herrn und Gebieter 
eurer Tuchwebereien und fonftigen Fabriken ausgiebt, fo 
thut ihr fehr wohl daran, ihn nicht anzuerfennen. Was 
aber die Könige betrifft, fo überlaßt ihnen doch felbft ihre 
Angelegenheiten; warum befümmert ihr euch darum ?" 

Ein Heiner ſchwarzer Mann nahm jebt das Wort und 
jeste Ich gelehrt die Befchwerden der Gefellichaft auseinan- 

er. Er ſprach mit folhem Nachdruck vom Widerruf des 
Edicts von Nantes und beklagte auf fo ergreifende 
Weife dad Loos von 50,000 Tanpflüchtigen Samilien und 
0,000 andern, die man durch Dragoner befehrt hatte 22), 
baß jest auch Sreimund fich der Thränen nicht enthalten 
konnte. 

„Wie iſt's nur möglich,” ſprach er, „daß ein fo großer 
König, defien Ruhm bis I ben Huronen erjchollen 
it 23), ſich felbft fo vieler Herzen, die ihn geliebt, fo vieler 
Arme, bie ihm gebient hätten, beraubt?“ 
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„Weil man ihn beitog, wie andre große Könige,“ 
erwiberte ber Schwarzrod. „Man wußte ihn zu überreden, 
er brauche nur ein Wort zu fprechen, fo würden alle Men⸗ 
fchen denken wie er, und es werde ihm eben fo wenig Mühe 
koſten, unſre Religion zu ändern, wie feinem Hofmuficus 
Zulli2%), feine Operndecorationen zu verwandeln. Er 
verliert nicht nur bereit 9 bis 600,000 feiner beften Uns 
terthanen, fondern er macht fie ſich obendrein zu Feinden. 
Schon hat Wilhelm von Dranien, der ſich eben auf 
den englifchen Thron gefehwungen, mehrere Regimenter 
aus jenen Sranzojen gebildet, die fonft für ihren Monar⸗ 
‚chen gefämpfthaben würden. Die Verblendung ded Königs’ 
ift um fo unbegreiflicher, da ber jegt regierende ‘Bapft, dem 
er auf diefe Weife einen Theil feines Volkes aufopfert, 
fein erklärter Feind if. Beide find feit neun Jahren im 
heftigften Streit begriffen. Ja die Feinbfeligfeiten gingen 
bereits fo weit, daß Sranfreich fchon hoffte, des 5 8, 
das ed feit fo vielen Jahrhunderten jenem Fremden unter: 
wirft, endlich ledig zu werben und ihm namentlich fein 
- Geld mehr zahlen zu brauchen, was befanntlich in allen 
Angelegenheiten diefer Welt der mächtigfte Hebel iſt. Es 
fcheint demnach ausgemacht, daß man den großen König 
über feine wahren Snterefien, fo wie über den Umfang 
feiner Macht getäufcht und auf diefe Weife ven Ruhm 
feiner Hochherzigfeit gefcehmälert hat.” 

Höchlih empört über Alles, was er hörte, fragte 
Sreimund, wen ed denn gelingen könne, den Fürften 
fo zu täufchen. 

„Es ift das Werk der Jefuiten, ” antwortete man, 
„und vor Allem des Baterd la Chaife, des Beichtvater® 
Str. Majeftät?5). Wir wollen hoffen, daß Gott fie einft 
dafür flraft und daß man fie einft fortiagen wird, wie fie 
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uns jet vertreiben. Giebt ed wohl ein Uinglüd, das dem 
unfern zu vergleichen wäre? Von allen Seiten ſchickt uns 
er von Louvois?6) Jeſuiten und Dragoner über Den 


„Beruhigt euch nur, ihr Herren, ” verfeßte Freim und, 
der ſich nicht länger halten konnte, „ich gehe jetzt nach Ver⸗ 
fell les, um ben gebührenden Lohn für meine Dienfte in 

pfang zu nehmen; ich werbe mit biefem Herrn von 
Louvois ſprechen, der, wie man fagt, aus feinem Gas 
binette ven Krieg leitet. Ich werde den König jehen und 
ihm bie Augen öffnen; er fol die volle Wahrheit von mir 

“erfahren, und unmöglich kann man ſich noch gegen bie 
Wahrheit fperren,, fobald man fie erfennt. a fomme | 
bald zurüd, um Fräulein Saint-Yves zu heirathen, und 
lade Sie, meine Herren, hiermit zur Hochzeit ein.” 

Die guten Leute hielten ihn jebt für einen großen Herrn, 
der incognito mit der Landkutſche reifte. Einige von ihnen 
aber hielten ihn für des Königs Hofnarren. 

An der Wirthstafel befand fich aud) ein verfleideter 
Sefuit, der ald Spion in des ehrwürbdigen Paterd Ta Chaife 
Dienften ftand. Er ftattete ihm über Alles Bericht ab, und 
der Pater la Chaiſe fegte dann den Herrnvon Louvois 
davon in Kenntniß. Der Spion fchrieb. Sein Brief fam 
faft zu gleicher Zeit mit Sreimund in Verſailles an. 


Neuntes Rapitel. 
Freimund's Ankunft in aujaitten. Seine Aufnahme 
ei 


vfe. 


Freim und langte endlich glüdfich in Bot de Chambre 
im Küchenhofe27) an. Er fragte die Sänftenträger, um 
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welche Stunde der Koͤnig zu ſprechen ſei? Die Leute lachten 
ihm ins Geſicht, wie fruͤher der engliſche Admiral. Er 
behandelte ſie auch eben ſo: er ſchlug ſie. Sie wollten 
ihm nichts ſchuldig bleiben, und es haͤtte blutige Koͤpfe ge⸗ 
ſetzt, wenn nicht zufällig ein Garde du Corps, ein bre⸗ 
tagnifcher Edelmann, vorüber gegangen wäre, ber ven 
Möbel aus einander trieb. 

„Herr,“ ſprach ver Fremde zu ihm, „Sie foheinen mir 
ein braver Mann zu fein; ich bin der Neffe des Herrn 
Priord zu Unſrer liebenFrauvomBerge, ich habe 
die Engländer zurüdgetrieben und will den König fprechen ; 
fein Sie fo gut, mich zu ihm zu führen.” 

Entzüdt, einem braven Landmann zu begegnen, ber 
in der Hoffitte nicht fehr bewandert fchien, belehrte ihn der 
Garbift, man koͤnne den König nicht fo mir nichts dir nichts 
fprechen und müffe fih ihm durch Herrn von Louvois 
vorftellen laſſen. 

„Run gut, fo bringen Sie mid zu Herrn von Lou⸗ 
vois, der mid) ohne Zweifel beim König einführen wird.“ 

„Sa, aber ven Hern von Louvois zu fprechen,“ 
verfeßte der Gardiſt, „hält faft noch fchwerer, als zu Sr. 
Majeftät felbft zu gelangen. Doch ich will Sie zu Herrn 
Alerandre, ben Oberfriegecommilfär begleiten. Das 
ift eben fo gut, als fprächen Sie den Minifter felbft 23). “ 

Sie gehen alfo zu Herin Alerandre, den Obercom- 
miffär, können aber nicht vorgelaffen werden. Er hatte 
grahe wichtige Gefchäfte mit einer Hofdame abzumadhen 
und deshalb Befehl ertheilt, Jedermann abzuweiten. 

„Run!“ ſprach der Garbift, „dabei verlieren wir auch 
noch nichts. Wir wollen jegt zu dem erften Gefchäftsführer 
Herrn Alerandre’3 gehen. Das ift eben fo gut, als fpräs 
chen Sie Herrn Alerandre felbft.“ | 
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Hoͤchſt verwundert folgteihm ver Hur one. Eine Halbe 
Stunde warten fie in einem kleinen Borzimmer. „Was 
bat denn dies Alles zu bedeuten?” fragte Freimunp; 
„it denn hier zu Lande Jedermann unſichtbar? Es ift 
wahrhaftig leichter, m Niederbretagne die Engländer 
zu ſchlagen, als in Verſail les ber Leute habhaft zu wer- 
ben, mit denen man zu thun hat.“ 

Er vertrieb fich die Zeit damit, daß er feinem Lands⸗ 
mann bie Gefchichte feiner Liebe erzählte. Bald aber rief 
der Schlag der Glocke den Garde du Corps an feinen 
Poſten. Sie ſchieden mit dem Verſprechen, ſich am nächften 
Tage wieder zu treffen. Freimund wartete noch eine 


halbe Stunde im Borzimmer und theilte feine Gedanken 


zwifchen Sräulein von Saints Yves und feiner Verwun⸗ 
berung über bie Schwierigkeit, die Könige und bie erften 
Gefchäftsführer zu fprechen. 

Endlich erfchien der mächtige Mann. 

„Herr,“ ſprach Sreimund, „wenn ich fo lange ge- 
wartet hätte, die Engländer zurüdzutreiben, wie Sie 
mic) auf Gehör haben warten laflen, fo würden fie Nie: 
derbreta gi" e jest nach Bequemlichkeit vennvüften. * 

Diefe Worte machten den Commis ftugig. „Was ifl 
Ihr Begehr?" fragte er endlich den Bretagner. 

„Sch verlange Belohnung, ” erwiderte Jener; „bier 
find meine Anſpruͤche.“ Und mit diefen Worten breitete 
er feine Zeugniffe vor ihm aus. 

Der Commis fah fie durdy und fagte ihm, man werbe 
ihm wahrſcheinlich die Erlaubniß bewilligen, eine Lieute⸗ 
nantöftelle zu Faufen 29). 

„Wie! ich follte noch Geld dazu geben, daß ich bie 
Engländer vertrieben habe? ich follte das Recht bezahlen, 
mic) für eud) tobt fchießen zu laſſen, während ihr hier ruhig 
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eure Aubienzen gebt? Sie jcherzen wahrſcheinlich. Ich ver- 
lange eme Schwabron Cavallerie und zwar umfonft. Ich 
will ferner, daß der König Fräulein von Saint⸗Yves 
aus dem Klofter zu entlaffen befiehlt und fie mir zur Frau 

tebt. Ich will dem König gegenüber die Sache von 50,000 

amilien vertreten, bie ich ihm wieder zu geben hoffe. 
Kurz, ich will midy nüglich machen. Man foll mic) ans 
ftellen und befördern.” 

„Wie heißen Sie denn, mein Herr, der Sie einen fo 
hohen Ton anftimmen ?” 

„Hoho,“ verfegte Freimund, „haben Sie denn 
meine Zeugniffe nicht gelefen? So viel Rüdficht wird 
alfo darauf genommen? Ich heiße Herkules von Ker⸗ 
fabon, bin getauft, bin im Gafthofe zum Cadran bleu 
eingefehrt und werde mid; beim König über Sie beſchwoͤren.“ 

Der Commis fchloß, wie die Leute in Saumur, baß 
Freimund nicht ganz richtig im Kopfe ei, und nahm wenig 
Notiz von ihm. 

Am nämlichen zug hatte der ehrwuͤrdige Vater Ia 
Chaiſe, Ludwig's XIV. Beichtvater , den Brief feines 
Spiond empfangen, worin berfelbe den Bretagner Ker⸗ 
fabon befchulbigte, ed in feinem Herzen mit den Huge⸗ 
notten zu halten und das Verfahren ver Jeſuiten zu 
verdammen. Herr von Louvois feinerfeitd Hatte ein 
Schreiben von dem frageluftigen Amtmann erhalten, worm 
Freimund ald ein Taugenichts gefchildert wurde, der die 
Klöfter in Brand fteden und die Mädchen entführen wollte, 

Freimund war inzwifchen in den Gärten von Ver⸗ 
Taille umbhergeftrichen, wo er fich herzlich Iangweilte 30), 
hatte dann auf huronifche und niederbretagnefche Weife zu 
Abend gegeſſen und fich endlich in ber füßen Hoffnung nie⸗ 
bergelegt, am folgenden Tage den König zu fehen, Fräulein 
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von ber Veranlaſſimg feines Unglüds. Es ſchien 
ihm eine Wirkung ohne Urfadye, umd ber ehrlihe Gor don 
wer eben fo verwundert darüber, wie er felbft. 

„Gott muß Großes mit Ihnen im Sinne haben,“ 
Prach der Janſeniſt zum Huronen, „daß er Sie vom 

ntario-⸗Seenach England und Frankreich führt, 
daß er Sie in Niederbretagne taufen läßt und Sie 
endlich zu Ihrem Heil hierher verichlägt.“ 

„Meiner Treu!” antwortete Sreimund, „ich glaube 
nur, der Teufel hat fich mit meinen Angelegenheiten befaßt. 
Meine Landsleute in Amerika hätten mic) nimmer mit 
ber Barbarei behandelt, die ich hier erdulden muß; fie 
haben feinen Begriff davon. Man nennt fie Wilde und 
es find in ver Thar ungehobelte, aber ehrliche Gefellen, 

ier zu Lande dagegen giebt es nur abgefeimte Schurken. 

ch bin allerdings —* überrafcht, vom andern Ende ber 
Welt hierher gekommen zu fein, um hinter vier Riegeln 
mit einem Priefter zufammen gefperrt zu werden; doch ich 
denke an die Uinzahl von Menfchen,, welche aus einer He⸗ 
mifphäre fortgehen, um fich in der andern todtfchlagen zu 
laſſen, oder die unterwegs Schiffbruch leiden und von den 
Fiſchen gefreffen werben. Ich fehe nicht ein, welche gnaͤ⸗ 
dige Abftchten Gott mit allen den Leuten haben Fann. “ 

Ein Sefangenwärter brachte ihnen zu effen. Die Un- 
terhaltung drehte fich um die Vorfehung, um die Berhafts- 
befehle und un die Kunft, dem Mißgeſchick, dem ja Jeder: 
mann auf Erden ausgejegt ift, nicht zu unterliegen. 

„Seit zwei Jahren bin ich jest hier,” ſprach der Greiß, 
„ohne andern Troſt, als den ich in mir felbft und ein 
—F— Büchern finde; und feinen Augenblick war ich übler 

aune.“ 

„ah! Herr Gordon,” rief Freimund, „Sie 
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Iteben alfo Ihre Pathin nicht! Kennten Sie Fräulein von 
2 an ts: Yves, wie ich, jo würden Sie auch in Berzweife 
ung fein.” , 

ei dieſen Worten ließ er feinen Thränen freien Lauf 
und fühlte danach fein Herz nicht völlig fo gepreßt mehr, 
„Wie geht ed nur zu,” ſprach er, „daß die Thränen uns 
das Herz Teichter machen? Mich duͤnkt doch, fie müßten 
grade eine entgegengejegte Wirkung haben.” 

„Nein Sohn!” erwiderte der gute Alte, „unfer ganzes 
Weſen ift phyſiſchen Gefegen unterworfen. Was unferm 
Körper Erleichterung verfchafft, erleichtert auch Die Seele. 
Wir find die Mafchinen der Vorfehung.” 

Freimund, ber, wie gefagt,. bie trefflichften geiftigen 
Anlagen hatte, fühlte ſich —* dieſe Vorſtellung, deren 
Keim er in ſich ſelbſt a finden glaubte, zu tiefen Betradh- 
tungen angeregt. fragte Hierauf feinen Gefährten, 
an feine Mafchine feit zwei Jahren hinter vier Rie- 

eln fiße. 

s „Dur die wirffame Gnades2),“ erwiderte Gor⸗ 
don. „Sch gelte für einen Sanfeniften; ich war mit 
Arnauld und Nicole’ befannt. Die Sefuiten 
verfolgten und. Wir glauben, daß der Bapft nur ein 
Bifchof ift, wie die andern auch; und deshalb erwirkte ver 
Pater La Chaife von dem Könige, feinem Beichtfohn, 
einen Befehl, mir und meinen Brüdern ohne alle gericht⸗ 
Fiche Sörmlichfeit das Foftbarfte Gut der Menfchen, die Frei- 
heit, Ey rauben.“ 

„Das iſt doch ſehr ſeltſam,“ ſprach Freimund; „alle 
Unglüdliche, denen ich begegne, verdanken ihr Unglück 


dem Papſt! Was Ihre wirkſame Gnade betrifft, fo ge⸗ 


ſtehe ich, daß ich mir nichts dabei denken kann; wohl aber 
ſehe ich es als eine große Gnade Gottes an, daß ich in 
Voltaire 5. u 6. A 
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meinem Ungfüd einen Menfchen finde, wie Sie, ber mei- 
nem Herzen einen Troft gewährt, wofür id) mid) nicht 
empfänglich glaubte.“ 

Mit jedem Tage wurde ihre Unterhaltung anziehender 
und lehrreicher. Die Seelen der beiden Gefangnen fehloffen 
ſich einander an. Der Greid wußte Manches und ver 
Juͤngling befaß die größte Wißbegierde. Nach einem Mo- 
nate fing er dad Studium der Mathematik an, die er mit 
wahrem Heißhunger verfhlang. Gordon gab ihm bie 
Phyſik von Rohault ?), die damald noch Mode war, 
und er war verftändig genug, nichts ald Ungewißheit Darin 
zu finden. 

Sodann las er den erften Theil ver Erforfhung 
ber Wahrheit 6). Dies neue Licht verlieh feinem Geifte 
neue Einfiht. „Wie!“ fpracher, „fo fehr täufchen und 
unfre Einbildungsfraft und unfre Sinne! Wie! die Ge 

enftände erzeugen nicht unfre Vorftellungen und wir können 
te und nicht felbft geben!“ Als er auch den zweiten Theil 
durchgeleſen hatte, fühlte er feine gleiche Befriedigung und 
fan zu dem Schluß, daß es leichter ift, nieberzureißen, ald 
aufzubauen. 

Sdein Leidensgefährte wunberte fich, wie ein noch fo 
unmiffender junger Menfch zu einer ſolchen Betrachtung 
fommen fonnte, die er nur ald eine Frucht reifer Erfahrung 
für möglich hielt; er faßte eine hohe Meinung von feis 
m ande und damit eine um fo innigere Zuneigung 
zu ihm. 

„Mir ſcheint,“ ſprach Freimund, „als hätte guer 

Malebranche die eine Hälfte feines Buchs aus feiner 

—— , bie andre aber aus feiner Einbildungskraft und 

feinen Borurtheilen gefchöpft. “ 

Einige Tage darauf fragte ihn Gordon, was er von 
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der Seele, von der Art der Entftehung unfrer Vorftels 
ungen, von der Gnade, von unferm Willen und von ber 
Freiheit deffelben denke? 

„Nichts!“ verfegte Sreimynd. „Wenn ich überhaupt 


etwas darüber dächte, jo würde ich denfen, daß wir unter 


der Gewalt eines ewigen Weſens ſtehen, wie die Geftirne 
und die Elemente; daß er, der Ewige, Alles im uns thut; 
daß wir Fleine Räder der unermeßlichen Maſchine find, 
deren Seele er iſt; daß er nach allgemeinen Öefeten hanbelt 
und nicht nach befondern Abfichten. Das allein fcheint 
mir verftändlich ; alle8 Uebrige ift für mich ein Abgrund der 
Finſterniß.“ 

„Aber, mein Sohn, das heißt Gott zum Urheber der 
Sünde machen.“ 

„Aber, ehrwürdiger Vater, eure wirkſame Gnade würde 
Gott ebenfalls zum Urheber der Sünde machen, denn je⸗ 
denfalls würden Alle, denen diefe Gnade verfagt wird, 
fündigen ; und wer und dem Böſen preisgiebt, ift der nicht 
als der Urheber ver Sünde anzufehen?” 

Diefer naive Einwurf feßte den ehrlichen Janſen s 
nicht wenig in Verlegenheit. Er merkte, wie er ſichver⸗ 
gebend aus ver Patſche herauszuarbeiten ſuchte, und er 
bäufte fo viele Worte aufeinander, die einen Sinn zu haben 
ſchienen und doch in der That feinen hatten (im @efchmad 
der praemotio physica 37)), daß esFreimund jammerte. 
Jene Frage ftand offenbar mit der über ven Urfprung des 
Guten und des Böfen im Zufammenhange, und nun mußte 
ber arme Gordon die Büchfe der Bandora, das von 
Ariman zerbrocdhene Ei des Dromazes3d), die Feind- 
Thaft des Typhon und Dfiris und endlich die Erbfünde 
die Mufterung paffiren laſſen; und Beide tappten in biefer 
tiefen Nacht umher, ohne jemald zufammen zu treffen. 
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Am Ende aber zog biefer Roman der Seele doch ihre Ge, 
danfen von dem traurigen Grübeln über ihr eigned Elend 
ab, und vermöge eines feltfamen Zauberd verminderte bie 
Menge der auf Erden überhaupt verbreiteten Drangfale die 
Empfindung ihres Kummers. Sie wagten nicht zu Flagen, 
ba ja alle ihre Brüder duldeten. 

Sn der Stille der Nacht jedoch wichen vor dem Bilde 
ber ſchoͤnen Saint⸗NYves alle metaphyfifchen und moras 
Iifchen Ideen in ber Seele des Liebenden. Mit thränens 
feuchten Augen fuhr er aus dem Schlaf empor, und der alte 
Sanfenift vergaß feine wirkfame Gnade, den Abt von 
Saint-Eyran? und den großen Janfenius, um 
einen jungen Menfchen zu tröften, den er in einer Tod⸗ 
fünde befangen glaubte. 

Wenn fie des Lefend und des Philofophirend müde 
waren, fprachen fie wieder von ihren Schidfalen, und 
wenn fie darüber genug Worte verloren hatten, nahmen fie 
wieder gemein Seftlich oder jeder für fich die Bücher zur 

and. Der Berftand des Juͤnglings Fräftigte ſich täglich 
mehr, und namentlic, würde er es in der Mathematik ſehr 
weißgebracht haben, wenn nicht der Gedanke an bie fchöne 
Saint⸗Yyves ihmzu viele Zerftreuungen verurſacht hätte. 
Er las Gefchichtöbücher, doch fie vermehrten nur feine 
Schwerguth. Er erfannte hier die Bosheit und das Elend 
der Welt im vollften Umfange. In der That ift bie Ge⸗ 
ſchich te nur ein Gemälde von Verbrechen und Drangfalen. 
Die Menge unfchuldiger und friedfertiger Menfchen tritt 
auf diefem ungeheuren Schauplage faft immer in den Hin- 
tergrund. Die Hauptperfonen find nur ehrgeizige Schurfen. 
Es verhält ſich mit der Gefchichte faft ebenfo wie mit ber 
Tragödie, bei der man fich langweilt, wenn fie nicht durch 
. Xeidenfchaften, Brevelthaten und großartiges Mißgefchid 
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belebt wird. Man muß Klio mit dem Dolche bewaffnen, 
wie Melpomene. 

Obgleich die franzöfifche Gefchichte von Gräueln 
aller Art ftrogt, wie jede andre, fo ſchien fie ihm vo in 
ihrem erften Beginn fo abgefchmadt, in ihrem weitern Ver⸗ 
lauf fo troden, endlich felbft zur Zeit Heinrich's IV. fo 
Fleinlich, fo arm an allen großen Dentmälern, fo fremd 
jenen ſchoͤnen Entdedungen, wodurd) andre Nationen ſich 
perherrlichten, daß er nur mit Mühe die Langeweile übers 
winden fonnte, bie der ausführliche Bericht über alle in 
biefem Winkel der Welt zufammengedrängten bunfeln Frevel 
und Drangfale ihm erregte. 


Gordon dachte hierüber, wie er. Beide Tächelten 
mitleidig, wenn von den fouveränen Fürften von Fezen ſac, 
Gefanjaguet und Aftarac die Rede war). Dies 
Studium koͤnnte wirklich nur für ihre Erben von Nuten 
fein, wenn fie welche hätten. 

Ueber die fhönen Jahrhunderte ver roͤmiſchen Res 
publif berg er eine Zeit lang alle übrigen Bölfer. Das 
Schaufpiel Roms, der Siegerin und Gefeggeberin ber 
Nationen, befchäftigte eine ganze Seele. Es wurde ihm 
warm ums Herz beim Anblid dieſes Volfs, das 700 Jahre 
lang durch den heiligen Eifer für Freiheit und Ruhm res 
giert wurde. 

Sp gingen Tage, Wochen und Monate hin, und er 
würde fh an dem Orte ber Verzweiflung für glüdlich ges 
halten haben, wenn er nicht geliebt hätte. 

Zu noch größter Wehmuth flimmte fein gutes Herz ber 
Gedanke an den Prior zu Unfrer lieben frau vom 
Berge und an feine weichherzige Tante. „Was werben 
fie nur denken,“ ſprach er oft bei ſich felbft, „wenn fie 
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gar nichts von mir erfahren? Muüflen fie midy nicht für 


undanfbar halten?” Diefe Vorftellung marterte ihn. Er 
beflagte feine Lieben weit mehr, als fich ſelbſt. 


Elftes Kapitel, 
Wie Kreimund’s Geift fih entwickelt. 


Gute Bücher erweitern die Seele und ein einſichtsvoller 
Freund tröftet fie. Unfer Gefangner erfreute fich dieſer bei- 
den Vorzüge, von denen er bisher Feine Ahnung gehabt 

atte. 
v „Sch könnte mich verfucht fühlen,” fprach er, „an Ver⸗ 
wandlungen zu glauben, benn ich felbft bin aus einem Vieh 
in einen Menfchen verwandelt.” 

Für einen Theil feines Geldes, worüber man ihm frei 
zu verfügen geftattete, fchaffte er fich.eine auserlefene Bi- 
bfiothef an. Sein Freund ermunterte ihn, feine Betrach⸗ 
tungen zu Papier zu bringen. So fchrieb er unter Anderm 
über die alte Gefchichte Folgendes nieder: | 

„Sch denfe mir, daß die Nationen lange Zeit hindurch 
— haben, wie ich, daß ſie es erſt ſehr fpät zu beſſerer 
„Einficht brachten, daß fie fich Jahrhunderte lang nur mit 
„dem eben gegenwärtigen Augenblid befchäftigten , fehr 
„wenig an die Vergangenheit dachten, und an die Zufunft 
wagt nicht. Ich bin wohl 3 oder 600 Stunden weit in 
„Kanada umhergeitrichen und habe dort aud) nicht ein 
„einziges Denfmal ver Vorzeit gefunden; Niemand weiß 
„dort ein Wort von feinem Urgroßvater. Sollte das nicht 
„der Raturzuftand ded Menfchen fein? Die menſchliche 
„Battung dieſes öftlichen Seftlandes fcheint mir jener in der 
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„neuen Welt überlegen zu fein. Sie hat fich feit mehreren 
„Jahrhunderten durch Künfte und Kenntniſſe in jeder Be- 
„ziehung vervollfommt. Kommt dies wohl daher, daß fie 
„ein bärtiges Kinn hat und daß Gott den Amerikanern ben 
„Bart verfagte? Ich glaube e8 nicht; denn ich fehe, daß 
„die Ehinefen faft gar feinen Bart haben und daß demun⸗ 
„geachtet jeit mehr als fünf Iahrtaufenden die Künfte unter 
„ihnen blühen. In der That, wenn ihre Jahrbücher weiter 
„als 3000 Jahre hinaufreichen, jo muß doch die Nation 
„Tech wenigftens fchon feit 30 Jahrhunderten in einem ges 
„ordneten und blühenden Zuftande befunden haben. In 
„der alten hinefifhen Geſchichte fälltmir befonderd 
„der Umstand auf, daß faft Alles darin natürlich und wahr- 
„ſcheinlich ift. Ith bewundre fie eben darum, weil nichts 
„Wunderbared darin vorfommt. Warum haben nur faft 
„ale übrige Nationen ihren Urfprung in Babeln gehüllt? 
„Die alten franzöfifchen Ehronitenfchreiber, die noch 

„nicht einmal zu den älteften gehören, Laffen die Franken 
„von einem Frankus, den Sohne Heftor’s, abitams 
„men. Die Römer gaben fi für Nachkommen eines 
„VBhrygiers aus, obgleich fich in ihrer, Sprache Fein 
„einziges Wort findet, was mit ber phrygiichen Die ent- 
„Ferntefte Verwandtfchaft hätte. In Aegypten hatten 
„10,000 Jahre lang die Götter gewohnt und die Teufel in 
„Skythien, wofte die Yunnen erzeugten. Vor Dhu⸗ 
„kydides floße ich überall in der Geſchichte nur auf Ro⸗ 
„mane, die den Märchen ver Amadiſſe een nur 
„daß fle nicht Halb fo unterhaltend find. Ueberall trifft 
„man auf nichts als Erfcheinungen, Orakel, Wunder, 
„Hexereien, Verwandlungen und Traumbeutungen, wo⸗ 
„durch das Geſchick der größten Reiche und ber kleinſten 
„Staaten entfchieden wird. Hier begegnet man Ihieren, 
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„weiche reben, bort werben Thiere angebetet; Götter ver- 
„wandeln fich in Menſchen und Menfchen in Götter. Wenn 
„wir denn durchaus Sabeln haben müflen, fo follten es 
„mwenigftens Bilder ver Wahrheit fein. Ich liebe Die Fa⸗ 
„bein der Philofophen, ich lache über die der Kinder, doch 
„ich haſſe vie Märchen der Betrüger 41). 

Er gerieth einft über eine Gefchichte des Kaiſers Fu ſt i⸗ 
nian und fand darin, daß die Apäbeuten von Byzanz 
in fehr ſchlechtem Griechifch ein Edict gegen den größten 
Feldherrn des Jahrhunderts erlaffen hatten, weil biefer 

eld in ber Wärme der Unterhaltung die Worte ausge⸗ 
prochen hatte: „Die Wahrheit frahlt durch ihr eignes 
icht: nicht mit den Flammen der Scheiterhaufen erleuchtet 
man bie Geifter.” Die Apädeuten verficherten, diefer Sat 
fei ketzeriſch und hi nad) Kebern ; Fatholifch, öfumenifch 
und griechifc, aber fei das entgegengefegte Ariom: „Man 
erleuchtet die Geifter nur mit der Flamme der Scheiterhaue« 
fen und nimmer ftrahlt die Wahrheit durch ihr eignes Licht,” 
In gleicher Weife verdammten dieſe Linoftolen mehrere Res 
den des Feldherrn und erließen ein Edict ?2). 
„Wie!“ riefFreim und, „ſolche Leute erlaffen Edicte!“ 
„Es ſind keine Edicte (édits),“ verſetzte Gordon, 
„es find Widerſpruͤche (contredits), worüber Jedermann 
in Byzanz und der Kaifer vor Allen ſich Iuftig machte. 
Es war ein weiſer Fürft, der es verftanden hatte, ben 
Wirkungskreis jener apädeutifchen Linoftolen fo einzufchrän- 
fen, daß fie nur Gutes thun fonnten. Er wußte, daß 
biete Herren und mehrere andre Baftophoren #3) durch ihre 
Miderfprüche in ernflern Dingen die Gebuld der Kaifer, 
feiner Vorgänger, ermübet hatten.“ 
- „Er that jehr wohl daran,” ſprach Freim und. 
E ſchrieb noch mehrere andre Betrachtungen nieder, 
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bie den alten Gordon in Schreien febten. „Wie!“ 
Sprach er bei fich felbft, „ich Habe 50 Jahre darauf verwandt, 
mich zu belehren, und fürchte jegt, mit dem einfachen, ger 
funden Menfchenverftande dieſes faft noch wilden Knaben 
nicht gleichen Schritt halten zu koͤnnen! Ich zittre, mit 
aller meiner Anftrengung nur an der Befeftigung meiner Vor⸗ 
urtheile gearbeitet zu haben, während er nur der Stimme 
ber Natur folgt.“ 

Der ehrliche Mann befaß auch einige jener kleinen bris 
tifchen Zeitfchriften, worin Menfchen, die nicht im Stande 
find, felbft irgend etwas zu produciren, bie Broductionen 
Andrer verläftern, wo ein Bife einem Racine, em 
Baybit einem Fenelon Hohn fpriht 9. Freimund 


ducchblätterte_einige davon, Ich vergleiche fie,“ ſprach 


er, „jenen Schmeißfliegen , die ihre Eier in ben Hintern 

ber fchönften Pferde legen, fie dadurch aber nicht am Laufen 
indern.“ Kaum würdigten die Beiden dieſe Auswuͤrfe ber 
iteratur eines flüchtigen Blicks. 

Bald nahmen fie auch die Elemente der Aſtronomie mit 
einander vor. Freimund ließ Erd⸗ und Himmelöfu ein 
fommen. Died erhabene Schaufpiel entzüdte ihn. „Wie 
hart ift ed doch,” ſprach er, „den Himmel erft kennen zu 
lernen, nachdem man mich des Rechtes beraubt hat, ihn zu 
betrachten! Jupiter und Saturn wandeln ihre Bahn 
im unermeßlichen Raum ; Millionen Sonnen fpenden Mil 
liarnen von Welten ihr Licht; und in dem Winfel der Erbe, 


wohin ich verfchlagen bin, giebt ed Wefen, die mid), mid), 


ein ſehendes und denkendes Wefen, nicht bloß aller jener 
Welten berauben, bis zu denen mein Blick dringen fönnte, 
fonden auch der, wo Gott mich ind Dafein rief! Das 
Licht, welches das ganze AU durchdringt, ift für mich vers 
foren. In jener nördlichen Zone, wo ich meine Kindheit 
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und meine Jugend verlebte, wurd’ es mir nicht vorent⸗ 
halten. Ohne Sie, theure Gordon, würte nein Zu- 
fand dem der Vernichtung gleich kommen!“ 


Awölftes Rapitel. 
Mie Freimund über Theaterftüde urtheilt. 


Freimund glid) jenen kräftigen Baͤumchen, die, auf 
undankbarem Boden entfproffen, in furzer Zeit ihre Wur⸗ 
je und Zweige ausbreiten, wenn fie in ein günftigeres 

breich verpflanzt werden, und ed war nur feltlfam, daß 
dies Erdreich für ihn ein Oefängniß war. 

Unter den Büchern, womit ſich die beiden Gefangerten 
in ihren Mußeftunden befchäftigten, befanden fich auch ver- 
ſchiedene poetifche Werke, Ueberſetzungen griechifcher Tra⸗ 
gödien und einige franzöfifche Theaterftüde. Die Verſe, 
worin von Liebe die Rede war, erregtenin Sreimunb’& 
Seele ein zugleich freudiges unt fehmerzliched Gefühl. Er 
konnte babeinur an feine geliebte Saint-Mpvesdenfen. Die 
Fabel von den beiden Tauben*?) durchbohrte ihm das Herz: 
war ihm doch die Heimkehr in feinen Zaubenfchlag verjagt! 
Maolière entzüdte ihn. Er lernte durch ihn die Sit- 
ten der Parifer und die Schwächen der menfchlichen Natur 
in ihren mannigfachiten Geftaltungen fennen. . 

„Welcher von feinen Komödien geben Sie den Vorzug ?" 

„Dem Tartüff, ohne Bedenken!“ | 

„Ich ftimme Ihnen bei,“ ſprach Gordon; „ein Tar⸗ 
tüff bat mir in ven Sterfer geholfen, und wer weiß, wel- 
chen Tartüffen auch Sie vielleicht Ihr Mißgefchie verbans 
Ken. > Was halten fie aber von diefen griechifchen Tra- 
goͤdien?“ | 
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„Hür Griechen find fie gut genug 2%). 

Als er aber die neue Iphigenia, Phädra, An- 
dromache und Athalia?”) las, war er außer fich vor 
‚Bewunderung und bis zu Thränen erweicht. Er wußte fie 
bald auswendig, ohne daran zu lernen. 

„zefen Sie Rodogune,“ fprah Gordon; „dad 
ſoll erft ein Meifterwerf fein; alle die andern Stüde, die 
Ihnen fo viel Vergnügen gemacht haben, wollen Dagegen 
wenig fagen.” 

Freimund lad, aber fchon beider erften Seite ſprach 
er: „Das ift nicht von demfelden Verfaffer 8)!“ 

„Woran fehen Sie das?" 

„Sch weiß nicht, aber dieſe Verſe fprechen mir weber 
zum Obre, noch zum Herzen.“ 

„D ! auf die Verſe kommt nichts an, "verfegte Gordon. 

‚Warum machtman denn welche?” fragte Sreimund. 

Nachdem er in der Abficht, fich einen rechten Kerngenuß 
zu bereiten, dad Stüd mit der gefpannteften Aufmerffam- 
keit vurchgelefen hatte, fah er feinen Freund mit trodenen 
und verwunderten Augen an und wußte nit, was er 
fagen follte. Endlich, da er durchaus von feinen Empfins 
dungen Rechenschaft ablegen follte, erklärte er: „Den Ans 
fang hab’ ich nicht allzu wohl verftanden ; die Mitte empörte 
mich ; die Schlußfcene find’ ich fehr rührend, wenn fte mir 
‚gleich Ben unmwahrjcheinlich vorfommt. Yür feine ber 
Bandeinden erfonen konnte ich mich intereffiren und habe 
feine zwanzig Berfe behalten, da ich fie doch fonft alle be- 
halte, wenn fie mich anfprechen.“ 

i F Gleichwohl gilt dies Stück für das beſte, das wir 
haben. 

„Wenn das iſt,“ erwiderte jener, fo verhält es ſich 
damit vielleicht wie mit vielen hochgeſtellten Leuten in dieſem 


Lande, die ihre Stellen nicht verdienen. Wie dem auch br 
bier fommt es auf ven Gefchmad an. Der meine ift vielleicht 
noch nicht gehörig ausgebildet. Ich kann mid) irren ; aber 
Sie wiſſen, daß ich zu fagen pflege, was ich denke ober 
vielmehr, was ich fühle. Es kommt mir beinahe fo vor, 
als ob fich in den Urtheilen der Menfchen häufig nur Ein 
bildung, Wach beterei oder Laune ausſpreche. Kr fpreche, 
wie die Natur ed mir eingiebt. Vielleicht if fiein mir noch 
Dr unvollfommen; aber vielleicht thäten auch die meiften 

ee, hen wohl baran, fie bißweilen etwas mehr zu Rathe 
zu ziehen. 

Er recitirte hierauf einige Berfe aus der Iphigenia, 
wovon er gang vol, und obgleich er nichtd weniger als 
Funfügerecht beclamirte, fprach er doch mit ſolcher Wahrheit 
und Salbung,, daß er den alten Sanfeniften bis zu Thrä⸗ 
nen rührte. las fodann den Ginna, wobei zwar feine 

i Fo ‚geringer, doch feine Bewunderung befto größer 
war *?), 


Dreischntes Kapitel. 
Die ſchoͤne Saint-Yves geht nach Verſailles. 


Waͤhrend unſer Unglüclicher im Kerfer aus feinen Stu⸗ 
bien und Gordon’& Umgang mehr Belehrung ald Troft 
fchöpfte; während feine fo lange in ihrer Entwidelung ges 
hemmten geiftigen Anlagen fich fo raſch und Fräftig entfal- 
teten; während die Natur, bie ſich in ihm in ihrer ganzen 
Vollkommenheit offenbarte, ihn an den Tücken des Geſchicks 
rächte : was wurde unterbeflen aus dem Herrn Prior und 
feiner guten Schwefter? was vor Allen aus der ſchoͤnen 
eingefperrten Saints Yves? 
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Schon im erften Monat wurben fie fehr unruhig, im 
britten aber wußten fie vor Angft und Kummer nicht mehr, 
was fieanfangen follten. Balfche Bermuthungen und man- 
Sei grundlofe Gerüchte fegten fie in Schreden ; nach ſechs 

onaten endlich hielt man ihn allgemein für tobt. Endlich 
erfuhren Herr und Fräulein von Kerfabon zufällig burd) 
einen alten Brief, den ein Garde du Corps nad) Bretagne 
gefönichen hatte, daß ein junger Menſch, der nad) ber 
efchreibung fein andrer ald Fr eim un d feinfonnte, eines 
Abends nad) Berfailles gekommen, während der Nacht 
aber aufgehoben und gefangen fortgeführt fei, und daß ſeit⸗ 
dem Niemand etwas von ihm gehört habe. 
„Ach!“ Sprach Fräulein Kerfabon, „unfer armer 
Neffe hat gewiß dumme Streiche gemacht und ſich dadurch 
in garftige Händel verwidelt. Er ift jung, er ift ein Nie⸗ 
berbretagner und noch obendrein ein halber Hurone; 
er kann unmöglich wiffen, wie man ſich bei Hofe zu be- 
nehmen hat. Höre, lieber Bruder, ich war noch nie in 
Berfailles und Paris; dies wäre eine fchöne Gelegen⸗ 
heit ; yielleicht finden wir unfern armen Reffen dort wieder. 
if boch ver Sohn unfers Bruders, und e8 ift unfre Pflicht, 
ihm beizufpringen. Wer weiß, ob ed und nidyt am Ende 
body noch gelingt, ihn zum Unterdiafonus zumachen, wenn 
bie hugenbliche Hthe erft verraucht iſt! Er hatte doch herrliche 
Anlagen zu den Wiffenfchaften. Weißt Du wohlnoc, wie 
er über dad alte und neue Seftament zu fprechen wußte? Wir 
find dem Himmel für feine Seele verantwortlic) ; haben wir 
ihn doch taufen laſſen! Seine geliebte Saint⸗N ves weint 
Tag und Nacht. Wir müffen wahrhaftig nad) Paris. 
Wenn er vielleicht in einem jener fchlechten Häufer ftedt, 
wovon man mir fo viel erzählt hat, fo werben wir ihn ſchon 
daraus erlöfen.“ 


fein, erhöhte noch ihre Leidenſchaft ; der Befehl, 
des Amtmannd zu heirathen, brachte fie aufd Acußerfie. 
Sehnſucht, Zärtlichkeit und Abſcheu beftürmten abwechfelnd 
ihre Seele. Run ift aber, wie man wohl denken kann, 
die Liebe eines jungen Mätchend erfinprifcher und Fühner, 
als die Freuntichaft eines alten Priors und einer Tante 
von 45 Jahren und darüber. Ueberdies hatte fie in ihrem 
Klofter durch die Romane, die jie verftohlen lad, beträchts 
lih an Bildung gewonnen. j 
Die fchöne Saint⸗-Yves erinnerte fi) des Briefs, 
ben ein Garde tu Corps nad) Bretagne geichrieben hatte 
und wovon in der Provinz mehrfady die Rede geweien war. 
Sie befchloß, felbft nach Berjailles zugehen, um Er- 
fundigumgen einzuziehen. Cie wollte jih ven Miniftern 
u Füßen werfen, wenn dad Gerücht von der Befangen- 
* ihres Geliebten ſich beftätigen ſollte; fie wollte um 
jeden Preis Gerechtigfeit für ihn erlangen. Ich weiß nicht, 
woher fie die Ueberzeugung fchöpfte, daß man bei Hofe 
einem hübfchen Mädchen nichts abjchlage ; aber fie wußte 
nicht , was es koſtet! 
Nachdem fie ihren Entſchluß gefaßt hatte, fühlte fie ſich 
etröftet und ruhig; fie behandelte ihren abgefchmadten 
Autigam minder fchnöde, ließ ſich die Gefellfichaft des 
widerwärtigen Echwiegervaterd gefallen, fchmeichelte 
Bruder und verbreitete Freude und Munterkeit im ganzen 
aufe. An dem zur Trauung angefegten Tage aber macht 
e fi) um vier Uhr Morgend mit ihren Heinen Hochzeits⸗ 
gefchenten und Allem, was fie fonft in der Eile zufammen 
taffen fonnte, in aller Stille auf den Weg. 
Sie hatte ihre Maßregeln fo gut genommen, baß fie 
fon zehn Stumden zurüdgelegt hatte, als man gegen 
n ittag im ihr Zimmer trat. Die Ueberraſchung und Be⸗ 
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flürzung war groß. Der fragefüchtige Amtmann 

an diefem Tage mehr Fragen, als fonft in ber ganzen Bde) 
der verlaffene Bräutigam übertraf heute an Dummheit 
ſelbſt. Der Abbe von Saint⸗Ypes faßte in feinem 
Zorn den Entfchluß, feiner Schwefter nachzueilen. Der 
Amtmann und fein Sohn ließen es fich nicht nehmen, 
ihn zu begleiten. So führte das Geſchick faft Die ganze 
höne Welt diefed Bezirfd von Nie derbretagne nach - 

ariß. 

Die ſchöneSaint⸗NYpves dachte es fich wohl, daß man 
ihr nachſetzen werde. Sie fuhr in einem Hauderer und er⸗ 
kundigte ſich auf eine feine Art bei den an ihr vorübereilen⸗ 
ben Ertrapoften, ob fie nicht unterwegs einen dicken Abbe, 
einen entfeglichen Amtmann und einen jungen Laffen ge 
troffen hätten, die nach Baris führen. Da fle am dritten 
Tage erfuhr, daß fie nicht weit mehr zurüd wären, fchlu 
fie einen andern Weg ein und war geſchickt und Kiki 
genug, Berfailles zuerreichen, während man in Baris 
vergebliche Nachforfchungen nad, ihr anftellte. 

Doch was ſollte fie in Verſa il les beginnen? Jung, 
ſchoͤn, ohne Rath und Stuͤtzt, ohne Bekannte, jeder Ge⸗ 
fahr ausgefegt, wie follte fie ed wagen, einen Eöniglichen 
Gardiſten aufzufuchen? Sie erfann feinen andern Ausweg, 
als fi an einen Jeſuiten niedern Rangs zu wenden. 
Es gab damals Jefuiten für alle Lagen ded Lebend. So 
wie Gott, nach ihrem eignen Ausdruck, jeglicher Thiers 
galtung ihre befonbre Atzung verliehen hatte, fo gab er dem 

önige feinen Beichtwater, ven alle Pfrünbenjäger das 

Oberhaupt der gallifanifchen Kirche” nannten. Nach ihm 

amen die Beichtwäter der Prinzeffinnen ; die Minifter hatten 

feine: ſie waren nicht fo eine, Dann gab ed wieder 

befondre Jefuiten für das koͤnigliche Küchenperfonal und 
5 
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fein, erhöhte noch ihre Leidenſchaft; der Befehl, den Sohn 
bes Amtmanne zu heirathen, brachte fie aufs Aeußerfte. 
Sehnfucht, Zärtlichkeit und Abſcheu beftürmten abwechfelnd 
ihre Seele. Nun ift aber, wie man wohl denken kann, 
die Liebe eines jungen Mädchens erfindrifcher und fühner, 
als die Sreundfchaft eines alten Prior und einerTante 
von 45 Jahren und darüber. Ueberdies hatte fle in ihrem 
Klofter durch die Romane, die fie verftohlen las, betraͤcht⸗ 
lidy an Bildung gewonnen. . 
Die fchöne Saint⸗Yves erinnerte fic des Briefs, 
ben ein Garde du Corps nad Bretagne geichrieben hatte 
und wovon in ber Provinz mehrfach die Rede geweſen war. 
Sie befchloß, felbft nadı Verſail les zugehen, um Er- 
tundigungen einzuziehen. Sie wollte fi den Miniftern 
u Füßen werfen, wenn das Geruͤcht von der Gefangen- 
* ihres Geliebten ſich beftätigen ſollte; fie wollte um 
jeden Preis Gerechtigkeit fuͤr ihn erlangen. Ich weiß nicht, 
woher fie die Ueberzeugung fchöpfte, daß man bei Hofe 
einem hübfchen Mädchen nichts abfchlage; aber fie wußte 
‚nicht, was e8 Foftet! 
Nachdem fie ihren Entſchluß gefaßt hatte, fühlte fie fich 
gen äiet und ruhig; fie behandelte ihren abgeſchmackten 
räutigam minder fchnöbe, ließ fich die Gefellfchaft des 
widerwärtigen Schwiegervaters gefallen, jchmeichelte ihrem 
Bruder und verbreitete Freude und Munterfeit im ganzen 
aufe. An dem zur Trauung angefehten Tage aber macht 
e fich um vier Uhr Morgens mit ihren Fleinen Hochzeits⸗ 
gefchenfen und Allem, was fie fonft in der Eile zufammen 
raffen konnte, in aller Stille auf den Weg. 
Sie hatte ihre Maßregeln fo gut genommen, daß fie 
| Den zehn Stunden zurüdgelegt hatte, als man gegen 
ittag in ihr Zimmer trat. Die Ueberrafchung und Be⸗ 
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flürzung war groß. Der fragefüchtige Amtmann that 
an biefem Tage mehr Fragen, als fonft IA ber ganzen be ; 
der verlaffene Bräutigam übertraf heute an Dummheit 
ſelbſt. Der Abbe von Saint- Yves faßte in feinem 
Zorn den Entfhluß, feiner Schweſter nachzueilen. Der 
Amtmann und fein Sohn ließen es fich nicht nehmen, 
ihn zu begleiten. So führte dad Geſchick faft bie ganze 
höne Welt diefed Bezirks von Niederbretagne nach 
aris. | 

Die ſchoͤne Saint⸗NYpes dachte es fich wohl, daß man 
ihr nachſetzen werde. Sie fuhr in einem Hauderer und er⸗ 
kundigte ſich auf eine feine Art bei den an ihr vorübereilen- 
ben Ertrapoften, ob fie nicht unterwegs einen biden Abbe, 
einen entjeglichen Amtmann und einen jungen Laffen ge⸗ 
troffen hätten, die nach Paris führen. Da fie am dritten 
Tage erfuhr, daß fie nicht weit mehr zurüd wären, fchlu 
fie einen andern Weg ein und war geſchickt und tie 
genug, Berfailles zu erreichen, während man in Paris 
vergebliche Rachforfchungen nad) ihr anftellte. 

Doch was follte ſie in Verſa il les beginnen? Jung, 
ſchoͤn, ohne Rath und Stuͤtzt, ohne Bekannte, jeder Ge⸗ 
fahr ausgeſetzt, wie ſollte ſie es wagen, einen koͤniglichen 
Gardiſten aufzuſuchen? Sie erſann feinen andern Ausweg, 
als ſich an einen Jeſuiten nievern Range zu wenden. 
Es gab damals Zefuiten für alle Lagen des Lebend. So 
wie Gott, nad) ihrem eignen Ausdruck, jeglicher Thier- 
galtung ihre befondre Atzung verliehen hatte, fo gab er dem 

önige feinen Beichtvater, den alle Pfrünbenjäger das 

„Oberhaupt ver gallifanifchen Kirche” nannten. Nach ihm 

lamen bie Beichtoäter der Fringeffünnen ; die Minifter hatten 

feine: ſie waren nicht fo ein ung, Dann gab ed wieder 

befondre Jefuiten für das Fönigliche Küchenperfonal und 
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namentlich auch Iefuiten für die Kammerfrauen, durch 
welche die Geheimniffe ihrer Gebieterinnen zu ertunden war | 
ven; und das war ficher Fein unwichtiger Beruf. 

Die schöne Saint-Yves wandte fich an einen Diefer 
Lestern, nämlich an den Pater Allerwelts. Sie beidj- 
tete bei ihm, gab ihm vollftändige Auskunft über ihre Aben- 
teuer, ihre jetzige Lage und die Gefahr, worin fie fich be- 
fände, und beſchwor ihn, fie bei irgend einer frommen und 

ae Frau unterzubringen, wo fie vor Anfechtungen 
icher ſei. 

- Der Pater Allerwelts führte fie zu der Frau eines 
Offizianten des königlichen Schenkenamts, als einer feiner 
vertrauteften Beichttöchter. Sobald fie an diefem Zufluchts⸗ 
orte angelangt war , bemühte ſie ſich auf jede Weife, das 
Zutrauen und bie Sreundfchaft dieſer Frau zu gewinnen. 
Sie erfundigte fich nach dem bretagnifchen Gardiſten und 
ließ ihn. bitten, ſich zu ihr zu bemühen. Da fie von ihm 
erfuhr, daß ihr Geliebter nad) einer Unterredung mit einem 
Gefchäftsführer des Herrn Alerandre verhaftet worden 
ei, eilte fie zu diefem Commis. Der Anblid eines fchönen 
‚Mädchens ftimmte ihn fanfter, denn es ift ausgemacht, 
daß Gott die Weiber nur gefchaffen hat, um die Männer 
zahm zu machen. 

Der gerührte Federfuchſer offenbarte ihr Allee. „Ihr 
Geliebter ſitzt beinahe feit einem Jahre in der Baftille 
und ohne Sie fäße er vielleicht zeitlebens dort. ” 

Die zärtlihe Saint- Yves wurde ohnmã ctig 

Als ſie wieder zu ſich gekommen war, fuhr der Schrei⸗ 
ber fort: „Mein Einfluß geht nicht ſo weit, daß ich Gutes 
bewirken koͤnnte; meine ganze Macht beſchraͤnkt ſich darauf, 
bisweilen etwas Boͤſes einzurühren. Wollen Sie aber 
meinem Rathe folgen, fo gehen Sie zu Herin von Saint» 
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& vuange, ber fowohl Gutes als Boͤſes zu thun vermag. 
r ift der Better und Liebling ded Herrn von Louvois. 
Diefer Minifter hat zwei Seelen: Herr von Saint: 
Pouange ift dieeine und Madame Du Fres noy iſt die 
andre 56); doch die ift jet nicht in Berfailles, und e8 
bleibt Ihnen nichts Andres übrig, als fich um den Schuß 
des Mannes, den ich Ihnen eben nannte, zu bemühen.” 

Zwilchen einem Sünfchen Freude und Hoffnung und 
einer Welt von Schmerz und Furcht getheilt, von ihrem 
Bruber verfolgt und das Bild ihres angebeteten Geliebten 
im Herzen, ihre Thränen trocknend, die ftetd von Neuem 
flofjen, zitternd, halb ohnmächtig und fic) dann gewaltfam 
aufraffend, fo eilte die fhöne Saint-Mves zu Herm 
von Saint-Pouange. 


Vierzehntes Kapitel. 


Sreimund’s fernere Fortfchritte in feiner geiftigen Entwidlung. 


-  Breimund machte reißende Fortfchritte in den Wiſſen⸗ 
fchaften, und vor Allem in der Wiffenfchaft des Menichen. 
Er verdankte diefe rafche Entwidlung faft eben fo fehr feiner 
Erziehung unter den Wil den, als feinen natürlichen An⸗ 
lagen; denn da er in feiner Kindheit nichts gelernt hatte, 
fo hatte er auch feine Vorurtheife gelernt. Sein durch Fei- 
nen Irrthum befangner Verſtand Hatte feine volle natürliche 
Schärfe und Grabheit behalten. Er fah die Dinge, wie 
fie find, ftatt daß die Ideen, die man ung in der Kindheit 
einprägt, fie uns in ber Regel unfer ganzes Leben lang 
fo zeigen, wie fie nicht find, 
3* 


„Ihre Verfolger find abfcheuliche Leute," fagte er gu 
jeinem freund Gordon. „Ic bedaure Sie wegen ver 
ungerechten Unterdrüdung, die Sie erbulden, allein ich bes 
daure Sie nicht minder wegen Ihres Janſenismus. 
Dede Secte erfcheint mir als ein Vereinigungspunft von 
Irrthümern. Sagen Sie mir, giebt ed auch Secten in 
ber Mathematit?” 

„Rein, liebes Kind,“ erwiberte ber ehrlihe Gordon 
feufgend. „Alle Menfchen find in Betreff ver Wahrheit, 
fobald fie erwiefen ift, miteinander einverftanden ; nur über 
die dunfeln Wahrheiten find die Meinungen allzu getheilt.“ 

„Sagen Sie vielmehr über die vunfelnUnwahrheis 
ten. enn in ber Unfumme von Argumenten, die man 
feit von fo vielen Jahrhunderten auf einander häuft und 
immer von Neuem burdhfchnüffelt, eine einzige Wahrheit 
ftedte, fo würde man fie ohne Zweifel entdedt haben; und 
bie Welt würde wenigften® über diefen einen Bunt ein» 
verftanden fein. Wäre diefe Wahrheit fo nothwendig, wie 
die Sonne für bie Exbe, fo würde fle auch glänzen wie jene. 
Es ift eine Ungereimtheit, eine Beleidigung bed Menfchen- 
gefchlechts, ein Frevel gegen —28 unendliche Weſen, 
zu ſagen: Es giebt eine fuͤr den Menſchen weſentlich noth⸗ 
wentin —*2 und Gott hat ſie ihm verborgen.“ 

Alles, was dieſer zmwiſſende, nur durch die Natur 
belehrte Juͤngling fagte, machte auf ven Geiſt des unglüdr 
lichen alten Gelehrten einen tiefen Eindruck. „Wär 
kenn möglich?" rief er aus, „ſollte ich mich wirklich durch 
Sirngefpinße ungfüdlich gemacht haben? Ich bin meines 

ngluͤcks weit gewiſſer, al$ ber wirkfamen Gnade. Ich 
habe mein ganzes Leben lang über die Freiheit Gottes und 
des Menſchengeſchlechts nachgegrübelt und meine eigne 
barüber verloren; weber ber heilige Auguftin, no ber 
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heifige Proſper?) werben mich aus dem Abgrımbe des 
ends, worin ich ſchmachte, erlöfen. “ 
Dem natürlichen Zuge feines Charakter& folgend, ſprach 
endlich Freimund: „Sollich mit vollem, kuͤhnem Vers 


trauen zu Ihnen reden? Wer ſich Verfolgungen wegen 


eiteln Schulgezaͤnks ausſetzt, ſcheint mir eben nicht der 
ei die Verfolger felbft aber halte ic) für wahre Un⸗ 
geheuer.“ 

Re beiden Gefangenen waren in Deine ber Ungerech⸗ 
tigkeit ihrer Gefangenschaft ganz berfelben Meinung. 

„sh bin hundertmal mehr zu beflagen, ald Sie,“ 
fagte Freimund; „ic, bin frei geboren wie bie Luft; mir 
war ein zwiefaches Leben befchieden : die Freiheit und 
der Gegenftand meiner Liebe. Beide raubt man mir. 
Wir ſchmachten hier Beide im Kerker, ohne den Grund zu 
wien und ohne Jemanden darum fragen zu fönnen. Ich 
lebte zwanzig Jahre ald Hurone; man fehreit meine 
Landsleute für Barbaren aus, weil fie ſich an ihren Feinden 
rächen ; nie aber mißhandelten fie noch ihre Freunde. Kaum 
hatte ich den franzöfifchenBoden betreten, fo vergoß 
ich mein Blut für died Land; ich rettete vielleicht eine Pro⸗ 
vinz, und zum Lohn ftedt man mich in die Grab der Les 
bendigen, wo ich ohne Sie yor Wuth umgefommen wäre. 
Giebt es denn keine Gelee in diefem Lande? Man vers 
dammt die Menjchen, ohne ihre Vertheidigung zu hören! 
In England geht das nicht fo. Ach! ich Hätte mich doch 
nicht gegen die Engländer fchlagen follen.” 

So fonnte jeine erft im Entftehen begriffene Philoſophie 
die in ihrem heiligften Rechte gefränfte Natur nicht zähmen 
und ließ ihrem gerechten Zorn freien Lauf. 

Sein Xeidensgefährte widerfprach ihm nicht. Die Ab⸗ 
wejenheit fteigert immer bie nicht befriedigte Liebe, und bie 
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Philoſophie thut ihr feinen Abbruch. Er ſprach eben fo oft 
von feiner geliebten Saint-Yves, ald über Moral und 
Metaphyſik. Ie mehr feine Gefühle fich Täuterten, um fo 
inniger liebte er. Er las einige neue Romane, fand aber 
nur wenige, bie ihm ben Zuftand feiner eignen Seele ge- 
ſchildert hätten. Er fühlte, daß das, was er las, nie 
ben hohen Flug feines Herzens erreichte. 

„Ach!“ fprach er, „faft alle dieſe Schriftfteller befigen 
nur Geift und Kunſt.“ 

Nach und nach wurde der ehrliche Janfenift der Ver⸗ 
teaute feiner Liebe. Der alte Briefter Fannte diefe Leiden⸗ 
Ibet bis jet nur als eine Sünde, deren man fich in der 

eichte zeiht. Erft jet lernte er fie als ein eben fo edles, 
als zartes Gefühl kennen, das die Seele ebenfo wohl zu 
erheben, als zu erfchlaffen vermag, und das bisweilen felbft 
ber Tugend förderlich wird. Kurz, man erlebte hier ein felt 
nes Wunder: ein Qurone befehrte einen Sanfeniften. 


Funfzehntes Kapitel. 
Die ſchöne Saint-Yves hat mit Figlichen Anträgen zu fämpfen. 


Wir hörten, wie die fchöne Saint-Yves, nod 
ärtlicher als ihr Beliebter, ſich ge Herm von Saint- 
Bowange begab, und zwar in Begleitung der Freundin, 
bei der fie wohnte, und, wie diefe, durd Schleier und 
Haube Hinlänglich verhült. ' 

Der erfte Menfch, dem fie an der Thür begegnete, war 
der Abbe von Saint⸗Yves, ihr Bruder, der grade 
herauskam. Sie gerieth darüber in den heftigften Schreden, 
doch die fromme Freundin ſprach ihr Muth ein. 
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„Grabe jegt, da man gegen Sie gefprochen haben 
wird, iſt e8 um fo nothwenbiger, daß Sie auch nicht 
fehweigen. Sein Sie verfichert, daß hier zu Lande die 
Ankläger immer Recht behalten, wenn man fich nicht fehr 
beeilt, ihnen entgegen zu arbeiten. Weberbied müßte ich 
mid, ſehr täufchen, wenn nicht Ihre Gegenwart mehr Ers 
folg haben follte, als die Worte Ihres Bruders.“ 

Ein liebendes Mädchen bedarf nur ber geringften Er⸗ 
muthigung, fo fürchtet fie ſich vor nichts in der Welt "ln 
Freimund's Geliebte ließ fich zur Audienz melden. Ihre 
Sugend, ihre Reize, ihre thränenfeuchten, zärtlichen Augen 
lenkten alle Blide auf fie. Jeder Höfling bed Lintermi- 
nifter8 vergaß einen Augenblid das Idol der Macht, um 
fi) dem der Schönheit zuzuwenden. Saint-Pouange 
ließ fie in fein @abinet treten. Anmuth und Rührung 
fprachen aus jedem ihrer Worte. Saint» Pouange 
blieb nicht unbewegt. Sie zitterte, er ſprach ihr Muth ein. 

„Kommen Sie diefen Abend wieder,” jagte er; „Ihre 
Angelegenheiten verdienen reiflicher erwogen und befprochen 
u werden, ald mir jett möglich iſt. Es find zu viele 

eute ba und eine Audienz muß zu ſchnell auf die andre 
folgen. Alles, was Sie betrifft, muß ich aber grünblicher 
mit Ihnen überlegen.” nn 

Er fagte ihr darauf noch einige Artigfeiten über ihre 
Schönheit und ihre Gefinmingen und empfahl ihr nochmals, 
um 7 Uhr Abends wieder zu fommen. 

Sie verfehlte nicht, Fr zur rechten Zeit einzufinden. 
Die andächtige Freundin ‚begleitete fie wieder, blieb aber 
diesmal im Salon und las im „hriftlichen Paͤdagogen“ 59), 
während Saint-Pouange fid) im Cabinet mit der ſchoͤ⸗ 
nen Saint⸗MYves befpradh. wu 

„Selten Sie wohl glauben, mein Fräulein,” rebete 
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er fie gleich an, „daß Ihr Bruber mich um einen Berhafts- 
befehl gegen Sie erfucht bat? Eher würde ich wahrlich 
einen ausfertigen, um ihn nad) Nie derbretagne zw 
rüdzufchiden.‘ 

Ach! mein Her , man muß alfo in Ihren Bureaus 
mit Berhaftöbefeh en fehr freigebig fein, wenn Leute aus 
den entfernteften Provinzen darum nachſuchen, wie um 
Onabengehalte. 3% bin weit entfernt, einen Verhafts⸗ 
befehl gegen meinen Bruder zu verlangen. Zwar habe ich 
alle rjadıe mich über ihn zu befchweren, doch ich achte 
die Freiheit der Menfchen. Die Freiheit eben verlange ich 
aud, für einen Mann, mit dem ich midy zu vermählen 
denke; für einen Mann, dem ber König die Erhaltung 
einer Provinz verdankt, der ihm noch trefflich dienen fann 
und der überdies der Sohn eines in feinen Dienfte gefall⸗ 
nen Officiers ift. Weſſen befchuldigt man ihn? Wie Hat 
Ir i ſo grauſam behandeln koͤnnen, ohne ihn nur an⸗ 
zuhoͤren?“ 

Der Unterminiſter zeigte ihr hierauf den Brief des Je⸗ 
ſuitenſpions, fo wie den des treuloſen Amtmanns. 

„Wie! Solche Ungeheuer giebt es auf Erden! Und 
mich will man zwingen, den abgefchnadten Sohn jenes 
‚eben fo bgeichmadten ale bösartigen Menſchen zu hei- 
& d auf foldye Anzeigen bin wird hier über das 
Scidfal der Staatöbürger abgefprochen !” ' 

Sie warf ſich auf die Kniee, ſie flehte ſchluchzend um 
die Freiheit des braven Mannes, der fie anbetete. Ihre 
Reit zeigten fich in dieſem Zuftande zu ihrem größten Vor⸗ 
geil ie war fo fchön, daß Saint⸗Pouange alle 
‚ Scham bei Seite fegte und ihr zu verfehen geb ‚ fie werbe 

ihren Zweck erreichen, wenn fte ihm bie inge der Gunft 
widmete, die fie für ihren Geliebten aufiparte. 
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Außer ſich vor Beflürzung und Verwirrung ftellte. fi) 
Fräulein Saint⸗Yves lange, als verftehe fie ihn nicht ; 
er mußte fich deutlicher erklären. in zuerft mit einigem 
Rüdhalt ausgefprochenes Wort führte bald zu einem färs 
fern, dem dann endlich eine völlig unzweideutige Erklaͤ⸗ 
rung folgte. Richt bloß die Zurüdnahme des Verhaftbes 
fehl& wurde geboten, fondern Belohnungen, Geld, Ehren- 
ſtellen, Anſtenuigen und jemehr man verſprach, um ſo 
mehr wuchs das Verlangen, keine abſchlaͤgliche Antwort 





zu bekommen. 


Fräulein Saint - Dves war vor Schluchzen und 
Meinen der Ohnmacht nahe ; fie lehnte fich über ein Sopha 
zurüd und traute kaum ihren Augen und Ohren. Saints 
Pouange feinerfeitd warf fich ihr zu Füßen. Es fehlte 
ihm nicht an Anmuth, und ein minder eingenommened 
Herz würde nicht in gleichem Maße vor ihm zurüdgefchaus- 
bert fein; Saint- Yves aber betete nur ihren Geliebten 
an und hielt e8 für ein entfegliches Verbrechen, ihn zu vers 
rathen, und gefehähe es auch nur, um ihm I dienen. 

ShintsBonange verdoppelte feine Bitten und Ver⸗ 
fprechungen ; er ließ ſich endlich von feiner Zeidenfchaft fo 
weit hinreißen, daß er ihr rund heraus erklärte, es gebe 
fein andred Mittel, den Mann, an defien Schidfal ke fo 
lebhaften und zärtlichen Antheil nehme, aus dem Kerfer 
zu befreien. 

Die feltfame.Unterhaltung zog fc) in die Länge. Die 
Andächtige im Borzimmer fah ein über das andre Mal von 
ihrem „chriftlichen Paͤdagogen“ aufund dachte bei fich felbft: 
„Großer Gott! was die nur It por! Stunden anfangen 
mögen? Roch nie hat Herr von Saint-Pouange eine 
fo lange Audienz gegeben. Vermuthlich hat er dem armen 
Mädchen Alles abgeichlagen, da ſie ihn noch immer bittet.“ 
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Endlich trat ihre Gefährtin aus dem Cabinet, außer 
ſich, ſprachlos und in bittere Betrachtungen über den 
Charakter ver Großen und Halbgroßen verfenkt, welche bie 
Freiheit der Männer und die Ehre der Weiber fo leichtfinnig 
zu opfern bereit find. 

Sie fprady auf dem ganzen Wege kein Wort. Erſt als 
fie im Haufe der Freundin angefommen waren, machte fie 
ihrem gepreßten Herzen Luft; fie erzählte ihr Alles. “Die 
Fromme befreuzte ſich ein über das andre Mal. 

„Liebe Freundin, Sie müffen morgen am Tage unfern - 
Beichtvater, ven Bater Allerwelts, um Rath fragen. 
Er hat großen Einfluß bei Hernvon Saint-Bouange; 
mehrere Mägde des Haufes gehen bei ihm zur Beichte 
Er ift ein frommer, bequemer Mann, der aud) vornehmen 
Frauen als Gewiſſensrath dient. Ueberlaffen Sie Sich 
feiner Zeitung ; ich mache es auch fo und habe mich immer 
wohl dabei befunden. Wir armen Weiber förmen nun 
einmal männlicher Leitung nicht entbehren.” 

„Wohlan denn, theure Freundin, morgen geh’ ich zu 
Pater Allermelts.“ 


Sechszehntes Kapitel. 


Sie fragt einen Sefuiten um Rath. |» 


Sobald die fchöne, troftlofe Saint-Yv es mit ihrem 
Beichtvater unter vier Augen war, vertraute fie ihm, ein 
mächtiger Wollüftling mache ihr das Anerbieten, ihren 
rechtmäßigen Bräutigam aus dem Gefängniffe zu hr 
und verlange für diefen Dienft einen übermäßigen Preis ; 
fie hege einen entfeglichen Abfcheu gegen eine ſolche Treu⸗ 
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Tofigfeit und würbe, wenn es ſich nur um ihr eignes Leben 
handle, dafjelbe hundert mal lieber zum Opfer bringen, 
als fich ergeben. | 

„Das ift ja ein abfcheulicher Sünder,” ſprach Pater 
Allerwelts. „Sie follten mir den ſchändlichen Böſe⸗ 
wicht nennen; es ift ganz ficher ein Janſeniſt; ich werbe 
ihn bei Sr. Hochwürben den Bater La Chaife angeben, 
und der wird nicht ermangeln, ihn hinter diefelben Riegel 
fperren zu laffen, hinter‘ denen jegt der treffliche Mann 
ſchmachtet, den Sie heirathen wollen.” 

Nach langem verlegenen Zögern und großer Unents 
hloffenheit nannte das arme Mädchen ihm endlich Saint- 

ouange. 

„Herr won Saint-Pouange!“ rief voll Verwun⸗ 
drung der Jeſuit; „ach, geliebte Tochter, das iſt ganz 
was Andres! Er ift der Vetter ded größten Minifterd, den 
wir je gehabt haben, ift ein rechtichaffener Mann, ein 
Befchüger der guten Sache, ein guter Ehrift! Der kann 
unmöglich einen foldyen Gedanken gehegt haben; Sie 
müflen Sid) nothwendig verhört haben.“ 

„Ah! Herr Pater, ich habe nur zu richtig gehört. 
Ich bin verloren, was ich auch thun mag; ich habe nur 
zwifchen Elend und Schmach zu wählen; entweder bleibt 
mein ©eliebter lebendig begraben im Kerker, oder ich muß 
midy ded Lebens unmwürdig machen. Ich kann ihn nicht 
ee Aa laffen und kann ihn auch nicht retten. “ 

Der Pater Allerwelts fuchte fie durch folgende 
fanfte Worte zu beruhigen: „Erſtens, geliebte Tochter, 
fprechen Sie nie mehr das Wort aus: mein®eliebter. 
Es liegt etwas Weltliched darin, was Gott anftößig fein 
könnte. Sagen Sie: mein Mann; denn wenn er «8 
auch noch nicht ift, fo fehen Sie ihn doch als folchen an; 
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und in diefem Sinne giebt es nichts Ehrbareres und Ans 
fländigered. Zweitens, wenn er auch Ihr Oatte in 
ber Vorſtellung, in fung ift, ſo iſt er es doch in ber 
That noch nidyt. Sie würden demnach einen Chebruch 
begehen, eine grobe Sünde, die man immer fo lange, 
al8 irgend möglich, vermeiden muß. Drittens 
: Tann feine Handlung und ald culpofe Bosheit angerechnet 
werden, wenn wir eine reine Abficht bamit verbinden, und 
nichts ift reiner, als die Abficht, Ihren Gatten zu befreien. 
Vierten Liegen Beifpiele im heiligen Altertbum vor, 
bie Ihnen trefflich als Mufter Ihres Verhaltens dienen 
Eönnen. Der heilige Auguftin berichtet, daß unter dem 
Proconfulat des Septimius Acyndinus im Jahre 
des Heild 340 ein armer Mann, ber dem Kaifer nicht bes 
zahlen Fonnte, was bes Kaiſers war, von Rechtswegen 
um Tode verurtheilt wurde, troß des Satzes: Wo nichts 
iſt, het der Kaifer fein Recht verloren. Es handelte fich 
um ein Pfund Goldes ; der. Verurtheilte befaß eine Gattin, 
der Gott Schönheit und Klugheit verliehen hatte. Ein 
alter reicher Kauz verfprady der Dame ein Pfund Goldes 
und noch mehr, unter der Bebingung, daß er das peccatum 
immundum mit ihr beginge. Die Dame glaubte nichts 
Böfes zu thun, indem fie ihrem Manne das Leben rettete, 
und ber heilige Auguftin billigt ihre großmüthige Erge⸗ 
bung vollfommen 5%). Zwar betrog ber reiche Schuft fie 
und vielleicht wurde ihr Mann dennoch gehängt ; allein fie 
hatte doch wenigftens gethan, was in ihren Kräften fand, 
um fein Leben zu retten. — Sein Sie überzeugt, geliebte 
Tochter, daß, wenn ein Jeſu it Ihnen den heiligen Aus 
gukin eitirt, biefer Heilige volllommen Recht haben muß. 
ch rathe Ihnen zunichte, Sie find feldft verftändig genug. 
Es ftcht zu vermuthen, daß Sie Ihrem Gatten nüglid 
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fein werben. Herr von Saint-Pouan ge ift ein Mann 
von Wort, der Sie nicht betrügen wird. Das ift Alles, 
was ich Ihnen fagen kann. Ich werde zu Gott für Sie 
beten, und hoffe, daß endlich, Alles zu feinem größern 
Ruhme ausfchlägt.” 

Nicht minder empört über die Rede bed Jefuiten, als 
über die Anträge des Unterminiſters, kehrte die fchöne 
Saint⸗Yves voll Verzweiflung zu ihrer Freundin zurüd. 
Sie gerieth in Verſuchung, fich durch den Tod von ber 
Dual zu befreien, einen Geliebten, den fie anbetete, in 
fchredlicher Gefangenſchaft fchmachten zu laflen, und von 
der Schande, ihn um den Preis deffen zu erlöfen, was ihr 
das Theuerfte auf Erden war, und was eben nur jenem 
unglüdlichen ©eliebten zugehören ſollte. 


Siebenzehntes Rapitel. 


Sie unterliegt aus Tugend. 


Sie flehte ihre Freundin an, ihr den Tod zu geben, doch 
biefe Frau, die nicht minder nachfichtig war, ald der Je⸗ 
fuit, Sprach fich noch unummundener gegen fie aus. 

„Ach!“ fagte fie, „an biefem liebenswürdigen, ga⸗ 
Ianten, weltberuhmten Hofe ift nun einmal auf andre Weiſe 
fein weh zu Ende zu bringen, “Die mittelmäßigften und 
die anfehnlichften Stellen wurden oft nur um ben Preis ver- 
fieben,, den ınan von Ihnen verlangt. Hören Sie! Sie 
baben mir Freundſchaft und Vertrauen eingenößt, und ich 
geftehe Ihnen jegt offen: hätte ich fo viele Schwierigfeiten 
gemacht, wie Sie jeht, fo würde mein Mann ſtch nicht 
des Fleinen Amtes erfreuen, woven er jeßt lebt, Er weiß 
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ed, und weit entfernt, darüber böfe zu fein, fieht er vielmehr 
in mir feine Wohlthäterin und betrachtet fich felbft al8 mein 
Geſchöpf. Glauben Sie denn, daß alle die, welche an ber 
Spitze der Provinzen, ja felbft der Heere ftehen, ihre ehren= 
volle Stellung und ihr Glüd nur ihren Dienften verdanken? 
Mehr ald einer darunter ift feiner Frau Gemahlin dafür 
verpflichtet. Die Liebe machte die Fürfprecherin bei der Er- 
theilung der höchften Kriegswuͤrden, und dem Gatten der 
Scönften wurde die Stelle verliehen. — Sie nun, meine 
Liebe, befinden fich in einer noch weit intereffantern Lage ; 
es gilt, Ihren Geliebten aus der Nacht des Kerkers zu er- 
Löfen und ihn zu heirathen. Es ift eine heilige Pflicht, die 
Sie zu erfüllen haben. Den fchönen und großen Damen, 
wovon ich eben ſprach, hat Niemand was Böfed darüber 
nachgeſagt, und Ihnen wird man den lauteften Beifall zollen; 
man wird fagen, daß Sie Sich eine Schwäche nur vere 
möge eines heroiſchen Uebermaßes von Tugend erlaubten.” 
„Ha! welche Zugend !” rief diefchöne Saint-MveB; 
„welch ein Labyrinth von Schänplichfeiten! welch em Land! 
wie lerne ich die Menfchen fennen ! Ein Pater La Chaiſe 
und einabgefhmadter Amtmann laffen meinen Geliebten 
einferfern; die Meinen verfolgen mich, und man ftredit mir 
die helfende Hand in meinem Mißgefchid nur entgegen, um 
mid) zu entehren. Ein Jeſuit hat einen braven Mann ind 
Verderben geftürzt, ein anderer Jefuit will mich zu Grunde 
richten. Fallſtricke umgeben mich von allen Seiten, und id) 
Kr den Augenblid nahen, wo das Elend mich verfchlingt ! 
ch muß Sterben oder mit dem Könige reden. Ich will mich 
ihm zu Füßen, will mich ihm in den Weg werfen, wenn 
er zur Meſſe oder ind Theater geht." - 
„Man wird fchon zu verhüten wiffen, daß Sie ihm 
nicht nahe kommen,“ erwiberte die gute Freundin; „und 
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follten Sie ja das Unglüd haben, ihn anzureden, fo wür- 
den Herr von Louvois und ber ehrmwürdige Pater Ta 
Ehatfe jchon Mittel finden, Sie zeitlebens in einem Klofter 
zu begraben.” 

Während die brave Frau auf diefe Weife die Verwir⸗ 
rung des armen Mädchens aufs Höchfte trieb und ihr ven 
Dolch noch tiefer ind Herz bohrte, Fam ein Bote vom Herrn 
von Saint-Pouange miteinem Billetund zwei ſchoͤnen 
Ohrringen. Weinend wies Saint-Yves Alles zurüd, 
doch die Freundin nahm es in ihrem Namen in Empfang.” 

Sobald ver Bote fort war, las die Vertraute den Brief, 
worin bie beiden Freundinnen zu einem Abendefjen einge- 
laden wurden. Saint-Mves fchwur, nicht hingehen 
zu wollen. Die Fromme wollte ihr die beiden Ohrringe 
anprobiren. Saint-Mved Fonntees nichtertragen. Den 

anzen Tag kämpfte fie. Endlich, nur ihren Geliebten vor 
ugen, überwältigt, fortgeriffen, ohne zu wiſſen, wohin 
man fie führt, Täßt fie ſich widerſtandslos zu demverhäng- 
nißoollen Mahle geleiten. Nichts hatte fievermocht, fich mit 
ben Obrringen zu ſchmücken; die Vertraute brachte fie und 
bing fie ihr wider ihren Willen ein, ehe man fich zu Tifche 
etzte. | 
Saint-Yves war fo verwirrt und außer fich, daß ſie 
ſich alle Zudringlichfeiten gefallen ließ, und ihr Gönner zog 
daraus die günftigfte Vorbedeutung. Gegen dad Ende der 
Mahlzeit zog die Vertraute fich befcheiden zurück. Saint⸗ 
Pouange zeigte jet die Zurucknahme des Verhaftbefehls, 
bie Zuficherung einer anfehnlichen Gratification nebft einem 
auptmannspatent, und fparte überdied Feine Verſpre⸗ 
ungen. 
„Ach!“ ſprach Saint-Mves, „wie würde ich Sie 
Lieben, wenn Sie nicht zu fehr geliebt fein wollten !“ 
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Endlich, nach langem Widerflande, nach endloſem 
Schluchzen, Weinen und Schreien, ermattetdurdy den furcht⸗ 
baren Kampf, befinnungslos und ohnmaͤchtig, mußte fie 
ſich ergeben. Ihrer geängfteten Seele blieb Feine andere 
Zuflucht, als der fefte VBorfag, nur an Freimund zu 
denfen, während der Graufame ſich ihre verzweifelte Lage 
unbarmherzig zu Nuten machte). 





Achtzehntes Kapitel, 


Sie befreit ihren Geliebten und einen Sanfeniften. 


Mit Tagesanbruch eilt fie mit dem Befehl des Miniſters 
verfehen nad Paris. Es iſt ſchwer zu fchildern, was wäh- 
rend dieſer Reiſe in ihrem Herzen vorging. Man denke ſich 
ein edles hochſinniges Gemuͤth, gebemitbigt durch die er 
duldete Schmach, von Zärtlichfeit beraufcht, dabei von 
Gewiſſensbiſſen zerfleifcht, ben Geliebten verrathen zu haben, 
und doch zugleich von Wonne erfüllt, ihn, den angebeteten 
Mann, zu befreien. Zwifchen ihrem bittern Gram, ihren 
Kämpfen und ihrem Erfolg waren ihre Gedanken getheilt. 
Sie war nicht mehr das schlichte, einfache Mädchen, deren 
Borftellungen eine ländliche Erziehung in einen engen Kreis 
begrenzte. Die Liebe und das Unglüd hatten fie gebildet. 
Das Gefühl hatte bei ihr eben fo große Bortichritte gemacht, 
wie die Bernunft bei ihrem unglüdlichen Geliebten. Die 
Mädchen Iernen leichter empfinden, als die Männer ven 
fen lernen. Ihr Abenteuer war Iehrreicher für fie, als vier 
Jahre im Klofter. 
Sie war hoͤchſt einfach gefleivet. Mit Schauber er 
füllte fie der Anblid des Pupes, worin fie vor ihrem 
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graufamen Wohlthäter erfchienen war. Die Diamantenen 
Ohrringe hatte fie ihrer Gefährtin gelaffen, ohne fie nur 
anzufehen. Verwirrt und entzuͤckt, Freimund's ange- 
betetes Bild und Bitterfeit gegen ſich felbft im Herzen, ge: 
Tangt fie endlich an das Thor 

Des Schreckerließes, des Palaſt's der Rache, 

Der Schuld und Unfchuld oft zugleich umfängt ©). 

Als fie aus dem Magen fteigen wollte, verfagten ihr 

die Kräfte. Man unterftüßte fie. Sie trat ein, mit bo 
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Elopfendem Herzen, feuchten Augen und ſchamvoll geſenkter 


Stirn trat fie ein. 

Man führt fie zum Gouverneur. Sie verfudht zu reden, 
doch die Stimme erftirbt ihr auf den Lippen. Sie zeigt den 
Befehl des Minifters und ftammelt mit Mühe einige halb⸗ 
verftändliche Worte hervor. 

Der Gouverneur liebte feinen Gefangenen und freute 
fich fehr über feine Befreiung. Sein Herz war nicht ver- 
härtet,, wie dad mancher feiner ehrenmwerthen Herren Col- 
legen, die nur an die mit der Bewachung ihrer Gefangenen 
verbundenen Gebühren denken, die ihre Einfünfte nad) der 
Zahl ber Opfer.berechnen und fo, vom Elend ihres Nädh- 


ften zehrend, indgeheim über die Thränen der Elenden eine - 


Fannibalifche Freude empfinden. 

Er läßt den Gefangenen in fein Zimmer rufen. Die 
Liebenden fehen fic und verlieren Beide das Bewußtfein. 
Die holde Saint-Yves lag lange ohne Regung und 
DR Freimund gewann bald wieber feinen alten 

uth. 

„Offenbar iſt dies Ihre Frau Gemahlin,“ ſprach der 
Gouverneur; „Sie hatten mir nicht geſagt, daß Sie ver⸗ 
heirathet wären. Man ſchreibt mir, daß Sie ihrem groß⸗ 
müthigen Eifer Ihre Befreiung verdanken.“ 

” Roltaire 5. u. 6. 6 
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„Ach! ich bin nicht werth, fein Weib zu fein,“ ſprach 
bie fhöne Saint-Yves.mit zitternder Stimme und war 
aufs Neue der Ohnmacht nahe. 

Als fie fich etwas gefammelt hatte, überreichte ſie ihm, 
noch immer zitternd, die Urkunde über bie ihm bewilligte 
Gratification und das fchriftliche Berfprechen einer Com⸗ 
pagnie. 

Richt minder von Staunen ald von Rührung ergriffen, 
glaubte Freim und nur aus einem Zraume erwacht zu 
fein, um fogleidy in einen andern zu verfinken. 

„Barum war ich hier eingefperrt? Wie Eonnten Sie 
mich aus dem Kerker erlöfen? Wo find die Ungeheuer, vie 
mid) hierher verftießen? Sie find eine Gottheit, bie ſich 
vom Gimme herabgelaffen, um mir zu helfen.“ 

Die fhöne Saint-Mves ſchlug die Augen nieder, 
fah dann wieder ihren Geliebten an, erröthete und wandte 
abermals ihre thränenfeuchten Augen ab. Sie erzählte ihm 
endlich Alles, was fie wußte, Alles, was fie erbuldet 
hatte, nur nicht das, was fie vor fich felbft auf ewig Hätte 
verbergen mögen, und was jeber Andre als Freimund, 
jeder, der mit der Welt und den Gebräuchen des Hofs 
bekannter geweſen wäre, ald er, leicht errathen haben würde. 

„ft es möglich, daß ein elender Wicht, wie jener 
Amtmann, mächtig genug war, mir bie Freiheit zu 
rauben? Ach! ich fehe wohl, es verhält ſich mit dem 
Menfchen,, wie mit ben elendeften Thieren: alle fönnen 
ſchaden. Aber ift es möglich, daß ein Mönch, ein Jefuit, 
ber Beichtvater des Königs, eben ſowohl wie jener Amts 
mann bei meinem Unglüd feine Hände im Spiel hatte, 
ohne daß ich mit allem Kopfzerbrechen erfinnen kann, unter 
welchem Vorwande ber abfcheuliche Bube Mn verfolgt haben 
mag? Hat er mich etwa für einen Sanjeniften aus- 
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egeben? Wie konnten Sie endlich Sich meiner erinnern? 
8 verdiente es nicht, ich war ja bamald nur ein Wilder. 
Wie ohne Rath, ohne Beiſtand, konnten Sie Sich zur 
Keife nach Verſailles entfchliegen! Sie erfchienen, und 
man zerbrach meine Ketten! So liegt denn in der Schön- 
heit und Tugend ein unbezwinglicher Zauber, der eiferne 
Shore fprengt und eherne Herzen erweicht 1" 

Bei dem Worte Tugend brad) die fchöne Saint⸗ 
Moves von Neuem in dad heftigfte Schludygen aus. Gie 
wußte nicht, wie glänzend eben in dem Verbrechen, das fte 
ſich vorwarf, ihre Tugend ſich bewährte. 

Ihr Oeliebter fuhr indefien fort: „Engel, ber Du 
meine Feſſeln zerbrachfi, wenn Du, was ich freilich noch 
nicht begreife, Einfluß genug befaßeft, um mir Gerechtig- 


feit zu verfchaffen, fo erwirfe fie auch für einen Greis, ver 


mich auerft venfen lehrte, wie Du mich lieben lchuten. 
Das Elend hat uns vereint; ich liebe ihn wie einen Vater, 
ich kann weder ohne Dich, noch ohne ihn leben.“ 

„Ich J ich ſollte noch einmal jenen Menſchen anflehen, 


Lo... 
„Sch, ich will Alles Dir, nur Dir und feinem An- 
bern jemals verdanfen. Schreibe jenem mächtigen Mann ; 
überhäufe mich mit Deinen Wohlthaten ; vollende, was Du 
begonnen; vollende Deine Wunder.“ 

Sie fühlte, daß fie Alles thun mußte, was ihr Ge⸗ 
Liebter verlangte. Sie wollte fchreiben, doch ihre gan 
verfagte ihr den Gehorfam. Dreimal fing fie den Brief 
von vorn an und dreimal zerriß fie ihn wieder. Endlich 


fehrieb fie, und die beiden Liebenden gingen, nachdem ſie 


den alten Märtyrer der wirffamen Gnade umarmt hatten. 

Die glüdliche, bie troftlofe Saint-Yve8 wußte, in 

welchem Haufe ihr Bruder wohnte. Zu ihn ging fie 
6 % 
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jest. Ihr Geliebter miethete ein Zimmer in demfelben 
ufe. 

Kaum waren fie hier angelangt, fo fandte ihr Befchürger 
den Befehl der Sreilaffung des ehrlihen Gordon und bat 
fie um eine Zuſammenkunft für den folgenden Tag. So 
wurde für jede edle, großmüthige Handlung, bie fie be- 

ing, ihre Schande als Preis verlangt. Mit unnenn- 
Barem Abfcheu erfüllte fie diefer Gebrauch, dad Glüd und 
Unglüd der Menfchen zu verkaufen. Sie übergab ben 
Befehl zur Sreilafjung ihren Geliebten und verweigerte Die 
Zufammenfunft mit einem Wohlthäter, den fie nicht wie⸗ 
derſehen zu fönnen fühlte, ohne vor Schmerz und Scham 
zu fterben. 

Nur das Vorhaben, einen Freund zu befreien, ver- 
mochte Fre imund zur Trennung von ir. Er flog nach 
ver Baftille. Er erfüllte die erfehnte Pflicht, vol Stau⸗ 
nen über bie feltfamen reigniffe diefer Welt und voll 
Bewunderung der Tugend und des Muths eines jungen 
Mädchens, welchem zwei Unglüdliche mehr als das Leben 
verdanften. 


Neunzehntes Rapitel, 


MWiedervereinigung Freimund's, ber fhhönen Saint-Yves 
und ihrer Verwandten. 


Die großmüthige, ehrwürdige Ungetreue weilte indeſſen 
bei ihrem Bruder, dem Abbe von Saint-Yves, fo 
wie bei dem guten Brior vom Berge und dem Fräulein 
von Kerfabon. Die Verwunberung Aller war glei) 
groß, im Uebrigen aber waren ihre Lage und ihre Empfin- 
dungen fehr verfchieden, Der Abbe beweinte das Unrecht, 
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Das er fich hatte zu Schulden fommen Iaffen, zu den Füßen 
feiner Schwefter, die ihm von Herzen verzieh. Der Prior 
und feine zärtliche Schweſter weinten gleichfalls, aber vor 
Freude. Der häßliche Amtmann und fein unerträglicher 
Sohn ftörten die rührende Scene nit. Sie waren auf 
bie erfte Kunde von ber Freilaffung ihres Feindes abgereift, 
um ihre Dummheit und ihre Furcht in der Provinz zu be- 
graben. 

Bon unbert verfchiedenen Regungen beftürmt, erwar⸗ 
teten die Vier die Nüdfehr des jungen Mannes mit dem 
Freunde , den er befreien wollte. 

Der Abbe von Saint-Yves wagte nicht, die Augen 
zu feiner Schwefter aufufchlagen. 

Die gute Kerfabon ſprach: „Ad, fo fol ich denn 
meinen lieben Neffen wiederfehen !” 

„Sie werben ihn wiederſehen,“ erwiderte die reizenbe 
Saint-Yves, „doch tft er nicht mehr derfelbe Menfch; 
feine Haltung, der Ton feiner Stimme, feine Ideen, fein 
Geift, Alles ift verwandelt. Er ift jegt auch im Aeußern 
fo gefebt und achtungswerth geworben, als er früher na= 
türlich und mit Allem unbefannt war. Er wird die Ehre 
und der Troft Ihrer Familie fein. O, daß ich nicht auch 
das Glück der Meinen fein kann!“ 

„Auch Sie find nicht mehr dieſelbe,“ ſprach ver Prior; 
„was ift Ihnen nur begegnet? was Fonnte eine fo merf- 
wiürdige Veränderung in Ihnen bewirken?” 

Während fie fo fprachen, kam Freimund mit feinem 
Sanfeniften ander Hand. Die Scene wurde jeßt noch 
belebter und anziehender. Sie begann mit zärtlichen Um⸗ 
armungen des Oheimd und der Tante. Der Abbe von 
Saint-Yves warffih Freimunden, ber nicht mehr 
ver alte Freimund war, beinahe zu Füßen. Die beiden 
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Liebenden fprachen mit einander durch Blicke, die alle Ge⸗ 
fühle, wovon ihre Herzen überftrömten, deutlicher, als 
Worte, enthüllten. Zufriedenheitund Erfenntlichkeit glänz- 
ten auf der Stirn des einen, Angft und Berlegenheit malten 
ſich in den zärtlichen, ein wenig unfichern Augen der an- 
dern. Man wunberte fich, wie fie bei fo großer und all- 
gemeiner Freude noch dem Schmerze Raum geben fonnte. 

Der alte Gordon wurde in wenigen Augenbliden der 
dungen Bamilie theuer. Er hatte das Unglüd des jungen 

efangnengetheilt, und dies verlieh ihm ſchon einen großen 
Anfpruch auf die Liebe Alfer. Er verdankte feine Befreiung 
ben beiden Liebenden ; dies allein fühnte ihn mit der Liebe 
aus. Die Schroffheit feiner alten Vorurtheile wich aus 
feinem Herzen. Wie der Hurone war auch er zun Men- 
ſchen umgewandelt. 

Jeder erzählte feine Abenteuer, ehe man zu Tiſch ging. 
Die beiden Abbés und die Tante hörten zu wie Kinder, 
benen man Gefpenftergefchichten erzählt, und wie Menfchen, 
A an fo großem Mißgeſchick aufrichtigen Antheil 
nahmen. 

„Ach!“ ſprach Gordon, „vieleicht fchmachten nod) 
über 300 ehrliche Leute in denſelben Feſſeln, die Fräulein 
vonSaint-M)ves zerbrochen hat 5%). Ihr Unglüd kommt 
nicht and Licht. Man findet immer Hände in Fülle, die 
ſchwer auf der Menge der Unglüdlichen Liegen, und, nur 
jelten eine hülfreiche Sand. ” 

Diefe nur zu gegründete Betrachtung erhöhte die Rühs 
rung und Dankbarkeit des Sprecherd. Alles kam zufammen, 
ben Triumph der fhönen Saint⸗NYves zu verherrlichen; 
man beiwunderte die Größe und Seftigfeit ihrer Seele, und 
in bie Bewunderung milchte fich jene Ehrfurcht, mit ber 
man, ohne es zu wollen, jeden anfieht, von dem man 
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laubt, daß er Einfluß in der Umgebung ber Könige hat. 

er Abbe von Saints Dves jedoch ſprach zu —E— 

ten Malen: „Wie hat es meine Schweſter nur angefangen, 
in ſo kurzer Zeit ſolchen Einfluß zu erlangen?“ 

Man war im Begriff, ſich ſehr früh zu Tiſch zu ſetzen; 

ba erfchien plöglich die gute Freundin von Berfailles, 
bie von Allem, was vorgefallen war, noch nichts wußte. 
Sie kam in einer Kutfche mit 6 Pferden, und man kann ſich 
leicht denken, wem die Equipage gehörte. 
Mit der ehrfurdhtgebietenden Miene einer Dame vom 
Hofe, die höchft wichtige Angelegenheiten zu beforgen hat, 
trat fie ein, begrüßte die Gefellfchaft ohne viele Umſtaͤnde, 
nahm die fhöne Saint-Mves bei Seite und ſprach leiſe 
zu ihr: „Warum laffen Sie fo lange auf Sich warten ? 
Folgen Sie mir! Hier find Ihre Diafhanten, die Sie bei 
mir vergeffen hatten.“ 

Sie ſprach diefe Worte nicht leife genug, daß Frei⸗ 
mund fie nicht hätte hören follen. Er jah die Diamanten. 
Auch der Bruder ftubte; der Oheim und die Tante dagegen 
fühlten nur die Ueberraſchung ehrlicher Leute, die nie in 
ihrem Leben eine folche Pracht gefehen hatten. ‘Der junge 
Mann, der fi) durch ein Jahr tiefen Nachdenkens gebildet 
hatte, mußte jebt wider feinen Willen nachdenken und ſchien 
einen Augenblick jehr verftört. Seine Geliebte bemerfte 
ed. Toͤdtliche Bläffe bedeckte ihr ſchoͤnes Geſicht; fie fühlte 
ſich von Schauber ergriffen und fonnte fidy nur mit Mühe 
aufrecht halten. 

„Ah, Madame!” ſprach fie zu der unheilbringenden 
Freundin, „Ste haben mich ins Verderben geftürzt, Sie 
geben mir den Tod!” | 

Diefe Worte burchbohrten Freim un d's Herz; allein 
er hatte fchon gelernt, fich zu bezwingen. Er ließ ſich nichts 
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merfen, aus Furcht, feine Beliebte in Gegenwart ihres Bru⸗ 
ders zu beunruhigen, doc) er erblaßte, wie fie. 

öllig außer ſich durch die Aufregung, die fie in den 
Zügen ihred Geliebten wahrnahm, zog Saint⸗Yves 
jene Frau aus dem Zimmer auf einen Heinen Gang und 
warf ihr die Diamanten vor bie Füße, „Ach! nicht diefe 
Edelſteine haben mich verführt, das willen Sie ja; aber 
nie foll er, ber fie mir gab, mid) wiederfehen.” Die 
Freundin hob fie auf, und Fräulein Saint-Yves fuhr 
fort: „Er mag fie wieder hinnehmen, oder ſie Ihnen geben. 
Gehen Sie! Machen Sie nicht, daß ich mich meiner felbft 
noch mehr fchämen muß!” 

Die Abgefandte zog endlich wieder ab, ohne die Ge- 
wifiendqualen, dergi Augenzeugin fie geweſen war, be 
greifen zu können. ' 

Fräulein Saint-Mpves, bie fich jetzt völlig nicder- 
gefchmettert fühlte, und in deren Körper eine Revolution 
vorgegangen war, bie fie zu erftiden drohte, mußte I 
u Bette legen. Um aber Niemand zu beunruhigen, fpra 
be nicht von dem, was fie duldete; und, nur ihre Er: 
mübdung vorſchuͤtzend, bat fie um Erlaubniß, fich zur Ruhe 
begeben zu bürfen, doch nicht, bevor fie die Geſellſchaft 
durch tröftende und fchmeichelhafte Worte aufgerichtet und 
ihrem Geliebten Blide zugeworfen hatte, vie fein Herz - 
aufs Neue in Flammen fehten. - 

Das Mahl, das jegt nicht durd) ihre Gegenwart und 
ihr Gefpräch belebt wurde, war anfangs traurig, doc) Fieferte 
bie dabei vorherrfchende wehmüthige Stimmung Stoff zu 
jenen anziehenben, nüglichen Unterhaltungen, welche mehr 
werth find, al8 die eitle Freude, wonach man in Geſellſchaft 
zu hafchen pflegt, und die gewöhnlich nur in einem leeren, 
läftigen Gefchwäß befteht. . 
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Gordon erzählte in wenigen Worten die Geschichte des 
Janſenismus und Molinismus, berBerfolgungen, 
womit jede Partei die andere bedraͤngte, und der Hart⸗ 
nädigfeit beider. Freimund machte feine Bemerkungen 
barüber und beklagte die Menjchen, daß fie, nicht zuftie- 
den mit fo vielen Jänfereien, die aus ihrem Eigennutz ent- 
fpringen, fich noch neue Uebel fhaffen, denen nur einge- 
bildete chimärifche Intereſſen und unverftändliche Abges 
fchmadtheiten zum Grunde liegen. Gordon erzählte und 
jener urtheilte. Die Tifchgenoffen hörten mit Theilnahme 
gu une fühlten, daß ihnen manches neue Licht aufging. 

an fprach von dein Mißverhältnig unſers faft ununters 
brochenen Unglüds zur Kürze des Lebend. Man machte die 
Bemerkung, daß jeder Beruf irgend ein Lafter und eine 
Gefahr mit fich zu führen pflegt, die ihm vorzugsweiſe an= 
Val ,‚ und daß vom Fürften bis zum niedrigſten Bettler 
erab Alles die Natur anzuflagen fcheint. Wie fönnen fich 
nur fo viele Menschen finden, die fih um elenden Sold zu 
Berfolgern, zu Schergen, zu Henfern ihrer Nebenmenfchen 
hergeben? Mit welcher unmenfchlichen Oleichgültigfeit unter- 
zeichnet ein Hochgeftellter Die Vernichtung einer Familie, und 
mit welcher noch weit barbarifcheren Freude vollziehen feile 
Knechte den Befehl!” 

„Ich kannte in meiner Jugend,” erzählte der ehrliche 
Gordon unter Anderm, „einen Verwandten bed Mar- 
Del von Marillac, der in feiner Provinz wegen feiner 

nhänglichfeit an diefen erlauchten Geächteten 63) verfolgt 
wurde und fich unter einem angenommenen Namen in Paris 
verborgen hielt. Er war ein Greid von 72 Jahren und 
feine Gattin, bie ihn begleitete, beinahe eben fo alt. Sie 
r hatten einen ungerathenen Sohn gehabt, ver in feinem 
9. Sahre aus dem väterlichen Haufe entwichen, erſt Sol- 
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dat und dann Deferteur geworden war, und der, nachdem 
‚er alle Grade der Lüderlichfeit und ded Elends durchgemacht, 
endlich unter einem fremden Namen bei ver Leibwache des 
Cardinals Richelieu (denn biefer Prieſter hatte fo gut 
wie Mazarin eine Leibwache) Dienfte genommen und ed 
in dieſer Schergencompagnic bis zum Gefreiten gebradht 
hatte. Diefer Abenteurer wurde beorbert, den Greis und 
feine Oattin zu verhaften, und entledigte ſich des Auftrags 
mit der ganzen Härte eined Menſchen, dem Alles daran 
liegt, fich bei feinem Herrn einzufchmeicheln. Wie er fie 
nun fortfchleppte, hörte er die beiden Opfer bie lange 
Reihe ihres von der Wiege an erbuldeten Elends befla- 
gen. Zu ihrem herbften Mißgeſchick zählten die unglüdli- 
chen Xeltern die Berirrungen und den Verluft ihre Sohnes. 
Er erkannte fie, führte fie aber nichtödeftoweniger in den 
Kerker, indem er verficherte, der Dienft Sr. Eminenz gehe 
allem Andern vor. Se. Eminenz belohnte feinen Eifer. — 
Ic kannte einen Spion des Pater La Chaife, ber feinen 
eignen Bruder verrieth, in der Hoffnung, eine Heine Pfrünbe 
zu erwifchen, die er dochnicht befam; und ich fah ihn fterben, 
nicht etwa an Bewiffensbiffen, fondern vor Kummer, von 
den Jefuiten betrogen zu fein. — Das Amt eined Beicht- 
vaters, das ich lange ausübte, machte mich mit den innern 
en vieler Familien befannt, und ich habe wenige 
gefehen, wo nicht herzzernagender Kummer herrfchte, wäh- 
rend fie fich Außerlic) mit der Maske des Gluͤcks bededten 
und in Freude und Herrlichkeit zu ſchwimmen fchienen. 
Und immer bemerkte ich, daß das größte Unglüd die Frucht 
unfrer aegellof en Begierde ift. “ 

„28a8 mich betrifft,” ſprach Freimund, „fo benfe 
ich, daß es einem edlen, erfenntlichen, gefühlvollen Gemüthe 
nicht fehlen kann, glüdlich zu fein; und ich rechne felbft auf 
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den Genuß ungemifchter Gluͤckſeligkeit mit der ſchoͤnen, groß- 
müthigen Saint⸗NYves. Denn idy fchmeichle mir,“ feßte 
er, mit freundfchaftlichem Lächeln zu ihrem Bruder gewandt, 
hinzu, „ießt werden Sie mir ihre Hand nicht verweigern, 
wie vergangenes Jahr, und ich felbft werde mich bei meiner 
Bewerbung anftändiger benehmen.“ | 
Der Abbe erfchöpfte fich in Entfchuldigungen des Ver: 
angenen und in Betheuerungen der unmwanbelbarften 
Sreunbfchaft und Ergebenheit. 

Der Onfel Kerkabon fagte, Died werbe ber ſchönſte 
Tag feines Lebens fein, und die gute Tante rief in höchfter 
Aufregung vor Freude weinend: „Ich hatte es ja gleich ges 
fagt, aus Dir würde nun und nimmer ein Unterbiafo-= 
nus. Dies Sacrament ift auch hundertmal beffer, als 
das andre. Hätte ed doch dem Himmel gefallen, auch mid) 
damit zu beehren! Aber ich will bei euch Mutterſtelle ver⸗ 
treten. 

Alle überboten ſich jetzt aufs Neue in Lobſpruͤchen auf die 
zärtlihe Saint⸗Yves. 

Das Herz ihres Geliebten war zu voll von Allem, was 
fie für ihn gethan hatte, er liebte ſie zu innig, als daß die 
Begebenheit mit den Diamanten einen nachhaltenden Ein- 
druck auf ihn hätte machen können. Doch jene nur zu wohl 
veritandenen Worte: „Sie tödten mid,” erfüllten ihn 
mit geheimen Schreden und vergällten feine ganze Freude, 
während die Lobfprüche, die man feiner holden Geliebten 
von allen Seiten zollte, feine Liebe noch erhöhten. Man 
befchäftigte fich endlich nur noch mit ihr; man ſprach nur 
von dem Glüde, das dieſe beiden Liebenden verdienten; 
man fam überein, fich aufammen in Paris nieberlaffen IF 
wollen; man machte Plaͤne in Bezug auf Tünftiged Gluͤck 
und dadurch bedingte Vergrößerung, Furz, man gab fich allen 
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jenen Hoffnungen hin, bieder geringfte Schimmer des Glücks 
fo leicht in unfrer Seele erzeugt. Freim un d jebod) konnte 
im innerften Grunde feines Herzens ein geheimed Gefühl 
nicht unterdrüden, das dieſe Täufchung zurüdwies. Er 
überlad aufs Reue die Verfprechungen mit der Unterfchrift 
Saint-Pouange's und die Patente mit der Unterfchrift 
Louvois'. Man fchilderte ihm diefe beiden Männer, wie 
fie waren, oder wie wenigftens ihr Ruf fie darftellte. Jeder 
fprad) von den Miniftern und dem Minifterium mit jener 
Zifchfreibeit, die man in Frankreich ald die Foftbarfte 
Seeiheit anfieht, deren man auf Erben theilhaftig werden 
önne. 

„Wenn ich König von Frankreich wäre,” ſprach 
Freimund, „fo würde ich bei ber Wahl meines Kriegs⸗ 
minifterd anders zu Werfe gehen. Sch würde ver- 
langen, daß er felbft ein tapferer Krieger wäre; er müßte 
alle Grade durchgemacht haben, wenigftend General⸗Lieu⸗ 
tenant des Heerd und würbig fein, den Marfchallftab von 
Frankreich zu führen ; denn muß er nicht nothwenbig felbft 
gedient haben, um den Dienft gehörig zu fennen? und werben 
die Officiere nicht Hundertmal freudiger einem Kriegsmanne 
gehochen, ber, wiefte, feinen Muth bewährt hat, al$ einem 
Manne, ber nicht aus dem Cabinet gelommen, ber bie 
Operationen eined Feldzugs hoͤchſtens ahnen kann, wie 
geiftreich er übrigens auch feinmag? Es ſollte mir nicht leid 
thun, wenn mein Minifter freigebig wäre, und follte aud) 
ber Schagmeifter darüber mitunter in einige Verlegenheit 

erathen. Ich würde e8 gern ſehen, wenn ihm bie Arbeit 
eicht von der Hand ginge und wenn er fi) dabei durch jenen 
Frohſinn auszeichnete, der einem überlegenen Geifte eigen zu 
fein pflegt, der überdies dem Volke fo fehr gefällt und ver 
die Ausübung jeder Pflicht erleichtert." 
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Er wünfchte dem Minifter einen folchen Charafter, weil 
er immer bemerft hatte, daß eine fo heitere Gemüthsart 
fich mit der Grauſamkeit nicht verträgt. Herr von Lou⸗ 
9018 wäre vielleicht mit Freimund's Wünfchen nicht 
ganz zufrieden geweſen: fein Verdienft war andrer At. 

Während man aber bei Tifche faß, nahm die Krankheit 
des unglüdlichen Mädchens einen fehr bedenklichen Cha- 
rafter an. Ihr Blut war entzündet; ein heftiged, zehrens 
bes Fieber hatte fie ergriffen. Sie litt, Hagte aber nicht, 
voll Beforgniß , die Freude der Ihrigen zu ftören. 

Da ihr Bruder hörte, daß fie nicht fehlief, trat er an 
ihr Bett; er erfchraf über den Zuftand, worin er fie fand. 
Alle eilten jest herbei; auch ihr Beliebter gefellte ſich zudem 
Bruder. Er war ohne Zweifel am aufgeregteften und be= 
forgteften von Allen; doc er hatte bereitö gelernt, mit 
den glüdlichen Gaben, welche die Natur an ihm verſchwen⸗ 
bet, die taktvollſte Zurückhaltung zu verbinden, und das 
he Gefühl ned Wohlanftandes begann in ihm vorzu⸗ 

errſchen. 

Man ließ einen Arzt aus der Nachbarſchaft herbeirufen. 
Er gehoͤrte zu denen, welche ihre Kranken im Fluge beſuchen, 
welche die Krankheit, die ſie eben ſahen, mit der, die ſie 
jetzt ſehen, verwechſeln, welche endlich mit blinder Empirie 
bei der Ausübung einer Wiſſenſchaft zu Werke geben, der 
felbft Die volle Reife des gefundeften und überlegteften Unter- 
ſcheidungsvermoͤgens nicht ihre Ungewißheit und ihre Ges 
fahren nehmen fann. Er verdoppelte das Uebel durch feine 
Eilfertigfeit, ein Mittel zu verfchreiben, das damals eben 
Mode war. Selbit in der Mebicin giebt die Mode ben 
Zon an! Wann wird biefe Manie in Paris aufhören! 

Die unglüdlihe Saint-Yves trug felbft noch mehr 
zur Berfchlimmerung ihrer Krankheit bei, als ihr Arzt. 
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Der Sturm ber Gebanten, vie ſich in ihrer Seele draͤng⸗ 
ten, ergoß in ihre Adern ein ae Gift, ald das 
hitzigſte Fieber an ſich es vermocht haͤtte. 


Zwanzigſtes Kapitel. 
Die ſchoͤne Saint-Yves ſtirbt und was weiter geſchieht. 


Man rief einen andern Arzt. Dieſer aber ging, ſtatt 
der Natur zu Huͤlfe zu kommen und ſie in einem jugend⸗ 
lichen Weſen, deſſen Organe ſämmtlich an ihrer Heilung 
arbeiteten, frei wirken zu laſſen, einzig und allein darauf 
aus, ſeinem Collegen entgegen zu arbeiten. In zwei Tagen 
wurde die Krankheit unheilbar. Das Gehirn, welches man 
für den Sitz des Verſtandes hält, war eben fo heftig davon 
FE wie das Herz, welches für den Sitz der Leiden⸗ 

aften gilt. 

„Welche unbegreifliche Mechanik unterwarf die Or⸗ 
gane des Koͤrpers der Empfindung und dem Gedanken? 
wie kann eine einzige ſchmerzliche Vorſtellung den Lauf des 
Blutes in Unordnung bringen? und wie kann das Blut 
wiederum dieſe Unordnung dem menſchlichen Verſtande 
mittheilen? Was iſt nur jenes Fluidum, das wir nicht 
kennen und deſſen Daſein gleichwohl ausgemacht iſt, das, 
raſcher, thätiger, als das Licht, in weniger als einem 
Augenblicke in alle Kanaͤle des Lebens dringt, das die ver⸗ 
ſchiedenſten Empfindungen, Erinnerungen, Traurigkeit oder 
Freude, Beſonnenheit oder Schwindel erzeugt, das uns zu 
unſerm Schrecken im Gebächtniß ruht, was wir gern ver⸗ 
geflen möchten, das endlich aus einem denkenden Gefchöpfe 
einen Gegenftand der Bewunderung ober des Mitleids und 
ber Thränen macht?“ 

—— 
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So fprady der gute Gordon, und dieſe fo natürliche 
Betrachtung, welche die Menfchen gleichwohl nur felten 
anftellen, jchwächte feine Rührung nicht, denn er gehörte 
nicht zu den unglüdlichen Philoſophen, die ſich zwingen, 
gefühllos zu fein. Er war tiefergriffen durch das Schidfal 
diefes jungen Mädchens ; ihm war wie einem Vater, ber 
fein geienee Kind langfam hinfterben ſieht. 

er Abbe von Saint Yves war in Verzweiflung. 
Der Prior und feine Schwefter vergoffen Ströme von 
Zhränen. Wer vermöchte aber erft den Zuftand ihres Ge⸗ 
liebten zu fchildern? Keine Sprache hat Wörter, die ſolchem 
Uebermaß von Schmerz entfprächen; die Sprachen find zu 
unvollfommen. 

Die Tante, felbft faft leblos, hielt dad Haupt ber 
Sterbenden in ihren fehwachen Armen. Ihr Bruber kniete 
gu den Füßen ihres Betted. Ihr Geliebter preßteihre Hand 
n ber feinen und benegte fie mit Thränen ; mit von Schluch⸗ 
zen erſtickter Stimme nannte er fie feine Wohlthäterin, feine 

offnung, fein Xeben, die Hälfte feined Ich, feine Ge- 
liebte, fein Weib. 

Bei diefem Worte feufzte fie tief, jah ihn mit unaus- 
fprechlicher Zärtlichkeit an und ftieß plöglich einen Schrei 
bes Entfegend aus ; in einem jener lichten Zwifchenräume, 
wo die Erfchöpfung, die Verdunkelung der Sinne und bie 
Schmerzen auf Augenblide aufhören und der Seele ihre 
Freiheit und Kraft wieberfehrt, rief fie fobann: „Ich, 
Dein Weib! ach! Geliebter, diefer Namen, dies höchſte 
Gluͤck, diefer heißerfehnte Preis war mit nicht befchieden ; 
ich fterbe und verdiene ed. O du Abgott meined Herzens! 
Du, den ich höllifchen Teufeln opferte, es ift gefchehen, 
ich bin beftraft, lebe glücklich !“ 

Diefe eben fo zärtlichen, als Unheil verfünpdenden Worte 
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waren den Anmefenden unverftändlich, erwedten aber gleich- 
wohl Schreden und Schmerz in Aller Herzen. 

Sie hatte ven Muth, ſich deutlicher zu erklären. 

Jedes Wort fteigerte dad Erſtaunen, den Schmerz, 
das Mitleiden ver Umftehenden. Alle kamen in ihrem Ab⸗ 
feheu gegen jenen Mächtigen überein, der eine fchänbliche 
Ungerechtigkeit nur durch ein Verbrechen wieder gut gemacht 
und bie mafellofefte Unſchuld gezwungen hatte, feine Schuld 
zu theilen. 

„Wie? Dich nennft Du ſchuldig?“ ſprach ihr Gelieb⸗ 
ter, „nein! Du bift e8 nicht. Das Lafter kann nur im 
Herzen wohnen, und dad Deine gehört der Tugend 
und mir.” 

Er bekräftigte diefe Anficht durch Worte, welche bie 
fhöne Sa int⸗Yves ind Leben zurüd zu rufen ſchienen. 
Sie fühlte fich getröftet und von freudigem Staunen er- 
griffen, daß Freim un d's Liebe fich gleich blieb. Der 
alte Gordon würde fie bamald, als er nur ftrenger 
Sanfenift war, verdammt haben, doc) jebt, da er weifer 
geworden, fehäste und beweinte er fie. ° 

Während Alles voller Furcht und Thränen war, wäh: 
rend Feiner in feiner Niedergefchlagenheit einem andern Ge⸗ 
banfen als dem an die Gefahr des geliebten Mädchens 
Raum gab, meldete man einen Eilboten vom Hofe. Ein 
Eilbote! Und von wen? und zu welchem Ende? 

Der Beichtvater ded Königs fandte ihn dem Prior 
vom Berge. Nicht der Pater La Ehaife felbft hatte 
gelärieden, wohl aber fein Kammerdiener, ber Bruder 

abbled6%, zu jener Zeit ein fehr wichtiger Mann, ver 
ben Erzbifchöfen die Befchlüffe des ehrmürbigen Vaters kund 
that, der Audienzen gab, Pfründen verſprach und bie: 
weilen auch Verhaftsbefehle ausfertigen ließ. 
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Er fchrieb dem Abbe vom Berge, „Se. Hochwärben 
„wären jegt von den Abenteuern des Herm Neffen in 
„Kenntniß gefegt, die Gefangenschaft des Letztern wäre nur 
„ein Mißgriff geweſen, ſolche Heine Unannehmlichkeiten 
„fämen oft vor, man müßte nicht weiter darauf achten ; e8 
„würde endlich zweckdienlich ſein, daß er, der Prior, 
„ven andern Tag feinen Neffen vorftelle und audy den ehr- 
„lichen Gordon mitbringe; er jelbit, Bruder Vadbled, 
„wolle fie bei Sr. Hochwuͤrden und beiHerm von Louvo is 
„einführen, und Legterer würde in feinem Vorzimmer einige 
„Worte mit ihnen wechſeln.“ 

Er feste noch hinzu, Freimund's Gefchichte und 
fein Kampf gegen die Engländer feien bis zu den Ohren des 
Königs gelangt, der jedenfall geruhen werde, ihn beim 
Durdygange durch die Gallerie zu bemerken, und der ihn 
sieheicht ſogar mit einem gnädigen Kopfnidenbeehren werde. 
Der Brief ſchloß mit dem Ausprud der fchmeichelhaften 
Hoffnung, daß alle Hofdamen ſich beeifern würden, fich 
den Morgenbeſuch des Herm Neffen auszubitten, daß 
mehrere ihn mit den Worten: „Guten Morgen. Herr 
Sreimund, "begrüßen, und daß ohne Zweifel bei der Abend= 
tafel des Königs von ihm die Rebe fein werde. Der Brief 
war unterzeichnet: „Ihr wohlgeneigter Vadbled, so- 
cietatis Jesu frater.” 

Der Brior las den Brief laut bis zu Ende. Kochend 
vor Wuth vernahm Sreimund den inhalt, doch) bezwang 
er einen Augenblid feinen Zom und erwiderte dem Boten 
nichts. Zu feinem Anglüdögefährten gewandt fragte er 
dieſen, wie der Styl ihm gefalle. 

„Sp werden alſo die Menfchen wie Affen behandelt!” 
verfegte Gordon; „fo fehlägt man fie und läßt fie dann 
tanzen.” 

Voltaire 5. u, 6. 7 


Freimund ließ jetzt dem urfprünglichen Zuge feines 
Charakters, der fich bei jo tiefen ufreguingen ber Seele nie 
verleugnet, freien Lauf. Er riß den Brief in Stüden und 
warf fie dem Boten ind Geſicht. 

Hier meine Antwort! 

Bol Angft und Schreden fah fein Oheim Sturm und 
Donner und zwanzig Berhaftöbefehle auf ihn einfchlagen. 
Eiligſt feßte er fich nieder, um zu fehreiben und, fo gut ed 
möglich war, zu entfchuldigen, was er für jugendliche Hitze 
und Uebereilung hielt, und was in ver That pie Aufwallung . 
einer großen Seele war. 

Doc) ſchmerzlichere Sorgen nahmen jest aller Herzen 
in Anſpruch. Die jchöne, unglüdfelige Saint-Mves 
fühlte ihr Ende nahen. Sie war ruhig, doch war ed bie 
ſchreckliche Ruhe der von aller Spannfraft verlafienen Na⸗ 
tur, die den Kampf nicht länger fortzufeßen vermag 

„Otheurer Geliebter !” ſprach fie mit flerbender Stimme, 
„der Tod ftraft mid) für meine Schwäche; doch ich fterbe 
mit dem Troſt, Dich frei zu wiſſen. Ich betete Dich an, da 
ich Dich verrieth; ich bete Dich jegtan, daich Dir ein ewiges 
Lebewohl fage.“ 

Sie brüftete fich nicht mit einer eiteln Feſtigkeit; fie hatte 
feine VBorftelung von dem jämmerlichen Ruhm, wenn ein 
paar Nachbarn von ihr fagen würden: „Sie H muthig 
geſtorben.“ Wer kann im zwanzigften Jahre den Geliebten, 
das Leben und dad, was man die Ehre nennt, ohnejeelen- 
gerreißenben Schmerz verlieren? Sie fühlte das Entjeßliche 
hres Zuftandes in feinem vollen Umfange und gab dies 
Gefühl auch durch jene fterbenden Blide und Worte zu er; 
fennen, die mit fo furchtbar einpringlicher Kraft reberi. Sie 
weinte endlich, wie die Uebrigen, in den Augenbliden, 
wo fie die Kraft hatte zu weinen 65), F 
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- Mögen Andre den prunfenden Tod derer bis in ben 
Himmel erheben, die mit fcheinbarer Fuͤhlloſigkeit der Ver⸗ 
nichtung entgegen fehen. Diefe Fühllofigfeit eben ift das 
2008 aller Thiere. Wir fterben nur mit Gleichgültigfeit wie 
diefe, wenn Alter oder Kranfheit und hinfichtlich der Stumpfs 
beit unfrer Organe ihnen gleich macht. Wer einen großen 
Verluſt erleidet, fühlt auch großen Schmerz: erftict er ihn, 
ſo gefchieht died nur, weil die Eitelkeit ihn auch in 
den Armen bed Todes nicht verläßt. 

Als der verhängnißvolle Augenblid gefommen war, 
vergingen alle Anweſenden in Thränen und Wehflagen. 
Freimund verlor den Gebrauch feiner Sinne. Starfe 
Geelen fühlen weit tiefer und heftiger, als andre, zumal 
wenn eine zärtliche Leidenfchaft fie beherrfcht. “Der gute 
Gordon fannte ihn hinlänglich, um zu beforgen, daß 
er fich den Tod geben würde, fobald er wieder zu fich ge- 
fommen, Man fchaffte alle Waffen bei Seite. 

Der unglüdlicdye junge Mann bemerkte ed. Ohne zu 
weinen, ohne zu feufzen, ja feheinbar ohne alle Aufregung 
ftagte er Gordon und feine Verwandten: „Glaubt ihr, 
daß irgend Jemand auf Erden berechtigt oder ermächtigt ift, 
mir zu wehren, daß ich meinem Leben ein Ende mache?“ 

ordon hütete ſich wohl, alle jene abgedrofchenen 
Gemeinpläße gegen ihn auszufrtamen, wodurch man bewei⸗ 
fen will, daß es nicht erlaubt ift, fich feiner Freiheit zu 
bedienen, um dem eignen Sein ein Ende zu machen, wenn 
man furchtbar unglüdlich ift; daß man dad Haus nicht 
verlaffen darf, wenn man boch nicht mehr darin wohnen 
ann ; daß der Menfch auf Erden wie ein Soldat auf feinem 
Poſten fteht; gleich ald wenn dem Wefen aller Wefen etwas 
daran liege, ob die Anfammlung einiger Theile der Materie 
hier oder dort verweile: ohnmächtige Gründe, denen eine 

er 
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fefte,, reife Berzweiflung ihr Ohr entzieht und worauf ein 
®ato nur mit einem Dolchfloße antwortet. 
Freimund's düftres, furchtbared Schweigen, feine 
After Augen, feine bebenden Lippen, dad Zuden jeined 
örperd erregte in der Seele Aller, die ihn fahen, jene 
Miſchung von Mitleiden und Schreden , die alle Seelen- 
fräfte feſſelt, jeder Rede ven Mund verfchließt und fich nur 
durch gebrochene Worte Fund giebt. Die Wirthin war mit 
ihrer Samilie gleichfallß herbeigeeilt ; man war wegen feiner 
Berzweiflung in größter Angit; man verlor ihn nicht aus 
den Augen und beobachtete alle feine Bewegungen. Man 
hatte ven ftarren Körper der fehönen Saint⸗Yves m 
einen Saal im Erdgefchoß gebracht, um ihn den Augen 
ihred Geliebten zu entziehen, die ihn beftändig zu ſuchen 
fehienen, obgleich er überhaupt nicht im Stande war, nod) 
etwas zu fehen. 

Mitten unter diefen Scenen des Todes, während der 
Leichnam an der Hausthür ausgeftellt war, während zwei 
Priefter neben einem Weihkeſſel mit zerftreuter Miene Gebete 
murmelten, während die Borübergehenden aus langer Weile 
einige Tropfen Weihwafler auf die Bahre fprüsten, und 
andre gleichgültig * Weg fortſetzten, waͤhrend endlich 
die Verwandten ſich ihrem Schmerz überließen, und ein 
Liebender nahe daran war, ſeiner Geliebten in den Tod 
fl en, fam Saint⸗Pouange mit der Freundin von 

hr ailles. 

Seine vorübergehende Neigung hatte fih, da fie nur 
einmal befriedigt war, in Liebe verwandelt. Die Zurüds 
weifung feiner Wohlthaten hatte ihn gereit Dem Bater 
La Ehait e würde es nie in den Sinn gekommen fein, 
fih in dies Haus zu verfteigen; Saint-Pouange 
dagegen, dem beftändig das Bild der fhönen Saint- 
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Moves vor Augen jchwebte, und der vor Begierde brannte, 
eine Leidenfchaft zu befriedigen, die in Folge nur einmali- 
gen Genuſſes den Stachel des Verlangens in feinem 
Herzen zurüdgelafien hatte, trug fein Bedenken, in eig- 


ner Perfon ein Mädchen aufzufuchen,, die er nicht zum . 


brittenmal hätte fehen mögen, wenn fie von felbft gefom- 
men wäre. 

Er fteigt aud dem Wagen. Der erite Gegenftand, der 
ihm in die Augen fällt, ift eine Todtenbahre. Er wen⸗ 
bet die Augen mit dem gewöhnlichen Widerwillen eines 
Menſchen davon ab, welcher, nur von Bergnügungen um⸗ 
geben, fich jeden Anblic erfparen will, der ihn auf die Be- 
tung des menfchlichen Elends Hinleiten Fönnte. Er 
will Die Treppe hinauf. Dafragt die Frau von Berfail- 
le3, neugierig wie fie ift, wen man begräbt? Man nennt 
Fräulein Saints Yves. Bei diefem Namen erblaßt fie 
und ftößt einen lauten Schrei aud. Saint-Pouange 
wendet ſich um; Weberrafchung und Samen füllen feine 
Seele. Der gute Gordon ftand dabei, die Augen voll 
Zhränen. Er unterbricht feine Trauergebete, um dem Hof- 
mann die ganze ſchreckliche Kataftrophe zu erzählen. Er redet 
mit jener unwiberftehlichen Gewalt, die Schmerz und Tugend 
verleihen. Saint: Pouange hattevon Natur fein böfes 
Gemüth. Der Strom der Gefchäfte und der Vergnügun⸗ 


gen hatten feine Seele hingeriffen, vie fich felbft oh nicht 


Har war. Erftand noch nicht an der Schwelle des Alters, 
das gewoͤhnlich das Herz der Minifter verhärtet. Mit nieder- 
gefchlagenen Augen laufchte ee Gordon's Worten. Er 
mußte feine Thränen trocknen, die er erflaunt war zu vers 
gießen. Er lernte die Reue fennen. 

Ich will durchaus den außerordentlichen Mann ſehen,“ 
ſprach er, „den Sie erwähnten. Errührt mid) faft eben fo 
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fehr, wie dies unglüdliche Schladytopfer, deffen Tod ich 
verurſachte.“ 

Gordon folgte ihm in dad Zimmer, wo der Prior, 
bie Kerfabon, der Abbe von Saint⸗Yves und einige 
Nachbarn befchäftigt waren, den aufs Neue in dumpfen 
Starrfinn verfunfenen Mann ind Leben zurüdzurufen. 

„sh bin Schuld an Ihrem Unglüd, " fprach der Unter- 
minifter, „doch mein Leben foll dem Beftreben gewidmet 
fein, es wieder gut zu machen.” 

Der erfte Gedanke, der dem Huronen durch ben 
Kopf fuhr, war, erft ihn und dann fich felbft zu töbten. 
Das schien ſich ganz von felbft zu verftehen. Doch er hatte 
feine Waffen und wurde mit Argusaugen bewacht. 

. Saint-Bouange ließ ſich durch feine abſtoßenden, 
zurüdweifenden Antworten, durch feine orwürfe und bie 
unzweideutigen Aeußerungen ber Verachtung und des Ab- 
ſcheu's, die er verdient zu haben fühlte und die ihm in rei- 
chem Maße zu Theil wurden, nicht irre machen. 

Die Zeit milderte Alles. 

Es gelang Herrn von Louvois endlih, aus Frei- 
mund einen tüchtigen Officier zu ziehen, der fi), unter 
einem andern Ramen, in Paris und beim Heere die Ach⸗ 
tung aller Ehrenmänner und den wohlverdienten Ruf glei⸗ 
cher Unerfejrodenheit ald Krieger und ald Philoſoph 
erwarb. f 

Nie ſprach er ohne die fehmerzlichfte Deivegung von 
jener Begebenheit, und doch gereichte e8 ihm zum Troſt, 
bavon zu ſprechen. Bis zum lebten Athemzuge blieb er 
dem Andenken der zärtlichen Saint-Mves treu. 

Der Abbe von Saint⸗Yves und ber Brior wur: 
ben mit einträglichen Pfründen bedacht. Die gute Ker- 
kabon tröftete fich, ihren Neffen mit Eriegerifchen- Ehren 
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he mit der MWürde eined Unterdiafonus befleidet zu 
ehen. 
Die andächige Freundin von Verfailles behielt bie 
diamantnen Ohrringe und empfing außerdem noch ein 
ſchoͤnes Geſchenk. Bater Allerwelts aber befam Schach⸗ 
teln mit Chofolate, Kaffee, Zuder, Kandis und einge 
machtem Citronat, fammt den „Meditationen bed ehr 
würdigen Bater Croiſet“ und ber „ Blume ber Heis 
ligen “66), in Maroquin gebunden. 

Der gute Gordon lebte bis anfeinen Tod mit Frei⸗ 
mund in ber innigften Freundſchaft. Er befam gleidy- 
falls eine Pfruͤnde und vergaß auf ewig die wirkfame: 
Gnade und den Concursus concomitans 6”). Zum Wahl- 
fpruch nahm er den Sag: „Das Unglüd iſt zu et» 
was gut.” — Ach, wie viele ehrliche Leute in der Welt 
Eonnten fagen: „Das Unglüd ift zunichts gut!” 
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Noten zum Huronen. 


1) Der heilige Dunftan (im 10. Jahrhundert) war von iri- 
ſcher Abkunft, ſelbſt aber aus dem Flecken Saint-Dves in 
der englifchen Grafſchaft Huntingdon gebürtig. ©. Sti. Dun- 
stani vita, auct. Adelardo ap. Henschenium ; Baillet, vies des 
Saints, mai etc. Der Name feines Geburtsortes gab vermuthlich 
Boltaire Beranlaffung zu dem ber Heldin diefer Gefchichte. 

2) Boltaire’s Borliebe für dieſen Geiſtesverwandten, ben 
berühmten Verfaſſer des Gargantua und Bentagruel, be 
urkundet ſich, troß einiger fcharfen Kritifen in feinen Briefen 
über Rabelais, an mandıen andern Stellen feiner Schriften 
aufs Unzweideutigfte, u. a. im 10ten feiner philofophifchen 
Gefprädhe, einem Dialoge zwifhen Lufian, Erasmus und 
Rabelais, wo er Lebhterm eine ganz im Geifte bes alten 
Cynikers gedachte Selbficharakteriftif "in den Mund legt. Auf 
Lufian’s Frage, ob a, wie Erasmus, ein Gelübte ge 
—— auf Unkoſten ſeiner Nebenmenſchen zu leben, antwortet 

abelais: „Allerdings, ein doppeltes ſogar, denn ich war 
„Prieſter, wie er, und Arzt obendrein. Ich war von der Natur 
„mit einer tüchtigen Dofis Mutterwitz ausgeſtattet und wurde fo 
„gelehrt, wie Erasmus. Da ich aber fah, daß Weisheit und 
„BWiffenfchaft in der Regel nur ins Hofpital oder an den Galgen 
„führten; da ih fah, daß fogar der ehrliche Erasmus feiner 
„Troftigen Späße wegen manche Berfolgungen auszufichen hatte, 
„gerieth ich auf den Einfall, mic, noch närrifcher zu zeigen, als 
„alle meine Lieben Landsleute zufammengenommen. Ich ſchrieb 
„ein Buch voller Gefchichten, wobei man im Stehen einfählafen 
„eonnte, und nebenbei voller Unfläthereien, ein Bud, worin ih 
„Alles lächerlich machte, allen Aberglauben, alle Ceremonien, alle 
„bei mir zu Lande tiefrefpectirten Dummheiten, alle Stände und 
„Würden vom König und Bontifer bis herab zum Doctor der 
„Theologie, deſſen Würde mir als die jämmerlichfte von allen 
„erichien. Ich bebicirte mein Bud, einem Garbinal (Du Bellay) 
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„und zwang jogar meine Berräther zum Lachen.” „...... „Meine 
„Nation war ein Miſchmaſch von Unwiflenheit, Aberglauben, 
„Dummheit, Graufamkeit und PBoflenreißerei. Zuerft beeiferte man 
„fh, Alle, die ein ernſtes Wort gegen die Päpfte und Cardinaͤle 
„Iprachen, hängen und braten zu lafien. Das Land der Welfchen, 
„mein theures Vaterland ſchwamm in Blut; fobald aber die Kopfe 
„abfchneidereien vorbei waren, fing das Volk an zu tanzen, zu 
„fingen, zu lieben, zu trinken und zu lachen. Ich griff meine 
„Landsleute auf ihrer Ichwachen Seite an; ich erzählte ihnen von 
„Saufgelagen, o riß Boten über Zoten und, Dank dieſem Ar⸗ 
„canum, konnt' ich mir herausnehmen, was ich wollte. Die Klu⸗ 
„gen vochen den Braten und mußten mir Danf; Hinz und Kun 
„dagegen verftanden nur die Schweinereien und lieden fie fi 
„wohlichmeden; kurz, Alle fanden Gefallen an mir und feiner 
„dachte daran, mid) zu verfolgen.“ 


In einem Briefe V.'s an die geiftreiche Madame Du Deffand 
(som 12. April 1760) heißt es: „Wenn Horaz ber erfle unter 
„allen guten Cpiſtolographen ift, fo gebührt dagegen Rabelais, 
„da, wo er ſich in feiner vollen Kraft zeigt, ber Vorrang unter 
„allen guten Spaßmachern. Ich bereue befr ‚ ihm einft fo viel 
„Boͤſes nachgefagt zu haben.“ 

3) Die Factoreien der Branzofen in Kanada mwurben damals 
durch die benachbarten Irofefen beunruhigt. Ueberhaupt fah 
bie franzöftfch-weftindifche Compagnie, ber diefe anfangs ſehr un⸗ 
bedeutenden Colonien gehörten, fich bald außer Stande, fie durch 
eigne Kraft zu behaupten, weshalb 1674 auf Colbert's Ver⸗ 
anlaffung die Regierung felbft ihre Verwaltung und Vertheidigung 
übernahm. Weber Ranada’s endlichen Verluſt an England 
(durch den Verfailler Frieden 1763) ſ. Note 59 zu Kandid, ©. 195. 

4) Rum, zu jener Zeit noch eine Seltenheit in Frankreich 
und als ſolche der Neugier eines ehrfamen alten Fräuleins erlaubt. 

5) Die Suronen, einft ein zahlreiches und mächtiges Bolt 
wifchen dem Michigan, Huron:, Erie- und Ontario- See, find 
Gebt längft auf wenige fpärliche Reſte in ein paar Dörfern bei 
Ducebed und am Erie-See zufammengefhmohen. Die Nachrichten 
über ihren Charaf er und ihre Sitten, wie fie fi) in dem Helden 

dieſer Geſchichte offenbaren, fchöpfte Boltaire wahrſcheinlich 
aus bes P. Xavier de Charlevoix Geſchichte und Beſchrei⸗ 
bung von Neufranfreid. 


106! 


6) Das Niederbretagnifche ift nicht eva eine Mundart 
bes Franzöſiſchen, fondern eine gänzlich davon verfchiedene 
Sprache Eeltifhen Stammes und noch jekt das herrichende 
Idiom eines großen Theile der Landbewohner in ben Departe 
ments Finisterre, Morbihan, Coͤtes du Nord und Ille et Bilaine. 
Die Niederbretagner werben von ben Franzofen Breyzad's 
genannt, wollen ſelbſt aber lieber Kymren heißen und find ſtolz 
auf ihre Abflammung von den alten Kymren, die im 5. und 
6. Jahrhundert, um fihb den Sachſen nicht unterwerfen zu 
müflen, aus Britannien einwanderten und den Namen ihres 
Stammlandes auf das alte Armorifa übertrugen. Yür den 
Romantiker muß die Sprache der Nieberbretagner beinahe 
eben fo interefiant fein, wie für das patriotifche Fräulein Ker⸗ 
fabon, da fie zugleih, in etwas abweichender Mundart, bie 
Sprahe Artur’s und der Ritter von der Tafelrunde war, 
* je 14 bis auf den heutigen Tag im Fürftentkum Wales 
erhalten bat. 

7) Die bier angeführten Wörter find wirflih hHuronifch und 
dem MWörterbuche entlehnt, das P. Gabriel Sagar Théodat 
als Anhang feiner histoire d’un grand voyage au pays des Hu- 
rons (Paris, 1631) herausgab. Näheres über vie T t ale er 
loſchen anzufehende Sprache Andet man in Adelung's Mithris 
Dates, Th. III, Abth. II, ©. 315 u. 323f. 

8) Sm 17. und 18. Jahrh. ftellten Morinus, Erenius, 
Kipping, Holms, Pfeifer, Schröbdter, vonder Harbt, 
Voltaire's guter Freund Dom Calmet, auf den es hier ver- 
muthlich zunächft emünzt ift, und viele andre Gelehrte, die ernſte⸗ 
fen und defnnigten Unterfuchungen darüber an, welche Sprache 
vor bem babyloniſchen Thurmbau auf Erben geherridt 
babe, und es giebt wenig Sprachen, die dabei nicht von dem 
einen oder dem andern der Goncurrenz würdig gehalten wurden. 
Ja, ein gewiffer Goropius Becanus nahm fogar für das 
Blattdeutfhe, woraus er das Hebräifche herleitete, bie 
Ehre der Anciennität in Anfpruch. 

9) Die Algonquin’s waren eine, jebt gie alls beinahe 
ausgeftorbene Nation am Ottawa: Strom und Nippiffing = See in 
. der Nachbarfchaft der Huronen. 

10) Bon den glänzenden Grfolgen der Jefuiten:Miffios 
nen unter den Heiden erfuhr man in Guropa durch die „‚lettres 
curieuses et édiſiantes“ der ehrwürbigen Väter mehr, als in 
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jenen fernen Ländern felbft, deren Bewohner fie bei Taufenden 
ber ewigen Verdammniß entriffen zu haben fiy rühmten. Bergl. 
Scearmentado’s Reifen, VII. Als eine frappante Scil- 
rerung des Bekehrungsweſens der Sefuiten mag bier Bol: 
taire’s Artikel über die Miffionen aus dem Diclionnaire 
philosophique hier ihren Platz finden: 

„Richt von dem Eifer unfrer Wiffionäre und der Wahrheit 
unfrer Religion foll hier die Rede fein, da beidem in unferm 
hriftlihen Europa die gebührende Anerkennung und Ehrfurcht 
gezullt wird. Sch rede nur von den „ „merkwürdigen und erbaulis 
chen Briefen“* der ehrwürdigen Väter-Jefuiten, bie nicht fo gar 
ehrwürdig find. Kaum in Indien angefommen, predigen bie hei⸗ 
ligen Männer was das Zeug Halten will, befehren die Indianer 
bei Taufenden und verrichten Wunder über Wunder. Nicht als 
ob ich ihnen widerfprechen wollte: Gott foll mich bewahren ! 
Man weiß ja wohl, wie leicht es einem Bifcayer, einem Nor: 
mann oder Lombarden wird, in ein paar Tagen Indiſch zu lernen 
und indiſch zu predigen. Und was die Wunder betrifft, fo ift es 
ja wahres Kinderfpiel, in Ländern, die 2 bis. 3000 Meilen von 
uns entfernt find, dergleichen zu verrichten, ba wir ja fogar in 
Baris in der Pfarre Saint-Medard*) Zeichen und Wunder 
die Hülle und Fülle erlebten. Doc, über die Wunder haben wir 
uns ſchon fo lang und breit ausgebrochen, daß wir fein Wort 
mehr darüber verlie 
ehrwürdiger Bater Jeſuit nach Delhi an den Huf des großen 
Mogul; Feiner jener gelehrten, geiftreichen Jeſuiten, die in bie 
Linder der Heiden gehen, um den Kalender zu verbeflern und ihr 
Glüuͤck zu machen, jondern einer jener ehrlichen Eurzgläubigen Je⸗ 
fuiten, jener Soldaten, die ihr General fendet und Die gehorchen, 
ohne zu räfoniren. Mein Commifftonär, Herr Audrais, fragte 
ihn, was er in Delhi zu thun habe, und er erwiderte, der 
ehrwürdige Pater Ricci habe ihm geboten, den großen Mogul 
aus den Klauen des Teufeld zu erlöfen’und feinen ganzen Hof 
zu befehren. Ich habe bereits, fuhr er fort, auf ber Straße 
über 20 Kinder getauft, ohne daß fie ein Wort davon wiflen, 
indem ich ihnen ein paar Tropfen Wafler an den Kopf fprübte. 


7) Der Shauplag der janfenififhen Schwärmereien und Windbeuteleien, 
worunter die durch die Gebeine des heil. Franz Paris bewirkten Wunder die 
Hauptrolle fpielten. 


ren wollen. — Bergangenes Jahr Fam ein. 


Pr | 
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Das find nun eben fo viele Engel, vorausbedungen, taß fie das 
Gluͤck haben, unverzüglich zu flerben. Ich habe ferner ein altes 
Weib vom Pips geheilt, indem ich das Zeichen bes Kreuges hinter 
ihre hermachte. Ich Hoffe, Binnen Kurzem fowohl bie hame⸗ 
daner am Hofe als die Heiden im Volke zu bekehren. Sie werden 
bald in Delhi, in Agra und in Benares eben ſo viele gute 
Katholiken ſehen, die die heilige Jungfrau anbeten, als Götzen⸗ 
diener, bie den Teufel anbeten. 

Audrais. Sie glauben alfo, hochwürdiger Herr Pater, daß 
die Bewohner diefer unermeßlichen Länder Goͤtzen und Teufel anbeten? 

Der Jefuit. Ohne Zweifel, fie bekennen fih ja nicht zu 
meiner Religion. 

Audratis. Sehr gut. Wenn es nun aber in Indien erft 
eben fo viele Katholifen, ale Götzendiener giebt, fürchten Sie denn 
nicht, daß fie einander in die Haare gerathen, daß das Blut in 
Strömen fließt und Alles im Lande Eopfüber Eopfunter geht? Das 
ift ſchon überall das Ende vom Liede geweſen, wo ihr euch habt 
blicken laflen. 

Der Jeſuit. Sie bringen mid da auf einen tröftlichen 
Gedanken! Nichts in der Welt wäre erfprießlicher. Die erwürgten 
Katholifen würden dann auf gradem Wege ins Paradies eingehen 
und die Heiden in das höllifche Feuer, das ihnen bereitet ift von 
Ewigkeit nad) der großen Barmherzigkeit Gottes und zu feiner 
größern Herrlidjfeit ; denn Gott ift fehr herrlich. 

Audrais. Wie aber, Herr Pater, wenn man Sie angäbe 
und wenn Sie durchgepeitfcht würden? 

Der Jeſuit. Das müßte allerdings auch zur größern Herr: 
lichkeit Gottes ausſchlagen; doch ich Bitte Sie inſtaͤndigſt: halten 
Sie reinen Mund und eriparen Sie mir die Balme des Märty 
verthums u 

1) Boltaire läßt dem Befchrungseifer der Gnglänber 
nicht gleiche Gerechtigkeit widerfahren, wie dem ber Jeſuiten. Sie 
ließen fi, nächſt ihren merfantilen Interefien, die Sorge für das 
Seelenheil der Heiden nicht minder angelegen fein, als bie Ka 
iholifen, und einen glänzenden Beleg für den Erfolg ihrer Bes 
mühungen in dieſer Hinficht liefert unter andern bie Infel Ota- 
eiti wo es ihnen gelang, mittelſt der Syphilis und des Or 

enthums in 70 Jahren die Einwohnerzahl auf 4; ber alten Be 
völferung herunter zu bringen. — Gegenwärtig beſtehen in on: 
don zwoͤlf Miffionsgefellfchaften. 
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12) Gewöhnlicher terminus der Jefuiten . bei ihren Bekehrun⸗ 
gen, der etwa tem „zum Durchbruch Fommen“ ber proteftan- 
tifchen Bietiften entfpricht. 

13) Sac. V, 16. 

14) Apoftelgefchichte VIII, 38. 

15) Pſalm CIV, 15. 

16) 1. 8. Mof. XLIX, 11. 

17) Die 50 Töchter des Könige Theflios von Thefpiä ge⸗ 
währten dem Heros biefe Erholung nad) feiner anftrengenden 
Jagd auf den Löwen am Berge Kithäron und beſchenkten ihn dann 
zur rechten Zeit ſämmtlich mit Söhnen, zwei fogar mit Zwillingen. 
Apollodor. bibl. II, 7. 


. 18) Die Ehe Fa Taufpathen wird durch bie Fathofifche 


Kirche und insbefontere durdy die Kapitularien Karl’s des 
Großen als geiftliche Blutfchande verdammt und beftraft. 
„Eine gewifle Audovera, die man Königin von Frankreich nennt, 
„weil ihe Gemahl Chilperich Tetrarch von Soiſſons war 
„(etwa 200 Jahre vor Karl d. ©.), wurde von dem geiftlichen 
„Bericht gefchmäht, gezüchtigt, abgefebt und gefchieden,, weil fie 
„ihr eignes Kind über die Taufe gehalten und fich dadurch zur 
„Sevatterin ihres Gatten gemacht hatte. Das war eine Todfünde, 
„ein Sacrileg, eine geiftliche Blutſchande, die fie mit dem Verluft 
„ihrer Krone und der Zerreißung ihrer Ehe büßte.“ Boltaire, 
im Artifel Inceste des Dictionnaire „Poilosophigue. (Er fchöpfte 
diefe Anekdote aus den Gestis reg. Franc. cap. 31.) 
18) Diodor. Sic. bibl. histor. IV, 31 et 37. 


20) Zwifhen Franfreih und England brady damals in 
Folge der Entthronung bed Haufes Stuart und der Erhebung 
Wilhelm's II. von DOranien, des alten Yeindes Lud⸗ 
wig’s XIV., auf den englifchen Thron, jener Krieg aus, der, 
mehr burdy unerhörte Barbareien der Franzoſen, als durch glän- 
zende Waffenthaten verewigt, erſt nad 8 Jahren durch den ryß⸗ 
wiker Frieden beendet wurbe. 


21) Virgil. eelog. I, vs. 3sq. — Voltaire läßt feinen 
Helden auf der Reife von Saint-:Ralo nah Verfailles ben 
weiten Umweg über Saumur machen, weil es eine jener Städte 
war, durch deren faft gänzliche Berödung fich die Unmenfchlichkeit 
und Tollheit der Proteftanten » Berfulgungen von Seiten ber bi- 
gotten Regierung Lud wig’s XIV, im grellften Lichte zeigte. 


al 
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. 28) Ueber die Nufhebung des Ediets von Nantes (22. Oc⸗ 
tober 1685), wodurch Frankreich ein Zwölftel und darunter den 
Kern feiner Bevölkerung verlor, fo wie un Allgemeinen über 
Ludwig's XIV. Wüthen gegen die Reformirten, beren kraͤf⸗ 
tigem Beiftande fein Großvater Heinrich IV., der Urheber jenes 
Edicts (1598), mithin er felbft den Befiß des Throns verbankte, 
findet man das Nähere in Voltaire's siecle de Louis XIV., 
Kap. 36, und über die Erbauung, weldye die Dragonaden 
(la mission bottee) biefes „großen Monarchen“ und feine Nußs 
anwendung des Spruchs: „Zwinge fie, herein zu Eommen“ 
(Luc. XIV, 23.), bei frommen proteftantifchen Fürften fchafften, 
vergleiche man die Erfahrungen der neueften Zeit, z. B. in Schle 
fien in den legten 20r Jahren. 

23) Die vermeinte Popularität des Namens Ludwig’s XIV. 
Bei den Huronen foll leider feine Ironie fein. Diefelbe Der: 
blendung, die dem Dichter der Henriade bie Verſe bictirte: 

Quels honneors ! quels respects! jamais roi dans la France 
N’accoutuma son peuple à tant d’obeissance. 

De vingt peuples ligues bravant seul tout l’effort, 
Admirable en sa vie et plus grand dans sa mort. 

Siecie heureux de Louis, siecle que la nature 

De ses plus beaux presens doit combler sans mesure; 
Sur toi tout l’avenir va porter ses regards etc. 


dieſelbe, durch eben jene Berblendung nur halb entfchulbigte Lob: 
hudelei, die das in —* andern Beziehung unſchaͤtzbare Gemaͤlde 
des Zeitalters Ludwig's XIV. entſtellt, begegnet uns ber 
Form nach aud in diefer Erzählung, deren ganzer Inhalt 
leichwohl darauf berechnet ſcheint, Dies vielgeprielene Zeitalter in 
einer ganzen Sämmerlichfeit barzuftellen. Wär’ es Voltaire's Ab⸗ 
ficht gewefen, durch den ſchroffen Widerfpruch des Zupmwig dem XIV. 
geipendeten Lobes mit den aus feiner Regierungszeit berichteten 
Thatſachen den Abſcheu vor ihm noch zu erhöhen, fo muß 
man geftehen, daß er feinen Zwed nicht beffer Hätte erreichen 
können. — Daß Ludwig's Namen, Danf der fi) aud in ber 
Berne nicht verleugnenden Speichellederei und blinden Devotion 
feiner Untertbanen, in fremden Welttheilen faft eben fo- befannt 
und geehrt war, mie in unfrer Zeit der Name Napoleon's, 
beweift u. a. die, übrigens ganz folgenlofe Geſandtſchaft, womit 
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(3684) der König von Siam feine Gitelfeit erquidte. (S. sieele 
de Louis XIV., chap. 14.) 

24) S. Mifromegas, Note 5, S. 173 f. und ausführlichere 
Nachrichten über Lulli in dem Catalogue des artistes celebres 
vor dem Siecle de Louis XIV. und im Artikel Art. dramatique, 


aufchieben wußte, vermochte er den von feiner vermeinten de 


s 
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ſten Mogrunb bes Blende, um durch die auf feinen Wink volls 
zogene Verwandlung der Ginöde von Berfailles in ein Feen⸗ 
reich feine Allmacht zu betbätigen. Und dody galt dies Feenreich 
in der Periode feines höchiten Glanzes felbft Ludwig's Söflingen 
für „einen Günftling ohne Verdienſt“ (Siecle de Louis XIV., 
ch. 28), während nach Voltaire's Urtheil (ib. ch. 29) ver fünfte 
Theil der auf die Schöpfung von Berfailles verwandten Sum: 
men bingereicht haben würde, Paris zur ſchoͤnſten Stadt ber 
Welt zu machen. — Heutzutage langweilt ſich vielleicht Fein un- 
eduldiger Hurone in den Allen und bei den waflerfpeienden 
Heinernen Froͤſchen des Berfaillee Parks, wohl aber mancher 
patriotifhe Sranzofe in den Sälen der, „jedem Ruhme 
Frankreichs“ gewidmeten Berfaillee Gallerie, wo er in 
hundert Bildern die Apotheofe des verhaßten alten Königthums 
findet, wo man dagegen, nach dem officiellen Ausdrud, „bie Seiten 
der franzöfifchen Gefchichte, die das Andenken der innern Zwiſtig⸗ 
feiten zurüdkufen würden, zerriß,“ d. 5. wo die ganze Revo: 
Iution von 1789, die Frankreich zu dem machte, was es jeßt 
ift, durchaus ignorirt wird, und wo endlich in den vermeinten 
Scenen aus der Julirevolution nicht das Fämpfende, blutende und 
fliegende Volk, fonden Louis Philipp nebft Familie umd 
aber: und abermals Louis Philipp nebft Familie ald Hauptfiguren 
paradiren. 

31) Die Baftille wurde um 1380 von Karl V. ale Schugiwehr 
egen die Engländer erbaut und im 16. Jahrh. jum taatsge⸗ 
ängnig gemacht. Voltaire machte mit ihr in letzterer Eigen⸗ 
fchaft zweimal nähere Befanntfchaft, einmal wegen eines Pasquills, 
das er nicht gemacht hatte, das zmweitemal wegen eines Streits 
mit dem Chevalier Rohan-Cha bot, der ihn wegen einer wohl 
verdienten Zuredhtweifung durch Banpiten mißhandeln ließ, und, 
als jener ihn zum Zweikampf forderte, eine Lettre de cachet 
gegen ihn auswirkte. Seine erfte Gefangenfchaft verewigte ber 
damals noch fehr junge Dichter durch ein pifantes Fleines Gedicht, 
die Baftille, das ihn beinahe aufs Neue in den Kerfer ge: 
bracht hätte. Elf Jahre nach Voltaire's Tode bahnte ber 
Sturz diefes Zwingers feinem Zerftörer, dem fiegenden Volke, den 
Weg zum Sturme der Tuilerien. 

2) Die Streitigkeiten dee Janſeniſten und der Jeſuiten, 
welche legtere in diefen Streit nad; einem ihrer Wortführer, dem 
fpanifchen Iefuiten Molina, gewöhnlid Moliniften genannt 
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wurden, waren eine Haupturfache der innern Serrüttungen Frank⸗ 
reiche unter Ludwig XIV. und XV. Die Anhänger des Biſchofs 
Janfenius v. Dpern (+ 1638) wichen in der firengern Nuss 
legung der auguftinifchen Lehre von der Gnadenwahl und dem 
Önadenbeiftande, ſo wie nody einiger andern Dogmen , von 
den Jeſuiten ab, auf beren Betrieb Papſt Innocenz X. 
1653 fünf im „Augustinus“ des Janſenius angeblih enthal- 
tene Süße als fegerifcdy verdammte. Da die Janfeniften auch durch 
ſtrengere Moral und Fräftigen Oppofitionsgeift im Intereſſe der 
gallikaniſchen Kirche, den Anmaßungen Roms gegenüber, fi 

auszeichneten, ſchloſſen viele achtbare und gelehrte Männer fi 

ihnen an, die dann freilid tie dogmatifchen Spisfindigfeiten in 
den Kauf nehmen zu müflen glaubten. Als Afyle bei den An⸗ 
feindungen ihrer Gegner und des Hofes, wo fie als firenge Bußs 
prediger verhaßt waren, bienten den Häuptern diefer Partei bie 
Bernhardinerinnen + Klöfter Port-Royal des Ehamps (bei 
Chevreufe, 6 Lieues von Baris) und Port:Royal de Paris, 
die bald in der ganzen fatholifchen Chriftenheit für Pflanzſchulen 
ber Srömmigfeit und jeder Tugend galten. Ginige der vorzügs 
lichften _Geifter Frankreichs, wie z. B. Pascal, gehörten zu ben 
„Einfiedlern von Bort-Royal“ (fo nannte man fie ihrer 
fireng afcetifchen Xebensweife wegen) ; der große Dichter Jean 
Racine rühmte fih, ihr Schüler zu fein, und Boileau, ihr 
engverbundener Freund. Abwechfelnd verfolgt und geduldet und 
vorübergehend felbit mächtigen Far a aud in Rum, fich ers 
freuend, hielten fib tie Janfeniften in Port-Royal bis 
zu Anfang des 18. Jahrhunderts, wo bei Gelegenheit eines heftig 
verketzerten Buches von einem der Ihrigen, dem Pater Duesnel, 
ihre alten Beinde, die Jeſuiten die erneuerte Berdammung des 
Sanfenismus und 1708 die Aufhebung und Zerflörung der Klöfter 
Port-Ro gel bewirkten. (S. das Nähere im Sieele de Louis XIV., 
ch. 37.) Durch die Abfurdität der, auf VBeranlaffung des Eönigl. 
Beichtvaters Le Tellier i. 3. 1713 vom Bayft Clemens Al. 
gegen bie Janfeniften erlafienen Bulle Unigenitus wurde zwar ein 
‚ großer Theil der frangöftfchen Geiftlidyfeit gegen Rom aufgeregt, 
doch ohne darum den Lehren ber Sanfeniften beizupflichten, 
die fich von jetzt an durch Fleinlichen Fanatismus, betrügerifche 
Wunder und andre Charlatanerien in der Achtung der Einſichts⸗ 
vollen täglich mehr herabſetzten und feit der Mitte des 18. Jahr: 
hunderts allmälig aufhörten, als beſondere Partei in Frankreich 

Voltaire 5. u. 6. 8 
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zu beftehen. Das ungeheure Aufſehen, das biefe urſprünglich 
um die jaͤmmerlichſten theologifchen Gontroverfen fich drehenden 
Händel über ein Zehrhunder lang in ganz Europa machten, und der 
rege Antheil, den jeder Franzoſe daran nahm, erklaͤrt die Wich⸗ 
tigkeit, die auch Voltaire ihnen beilegt. Unzählige Male in 
feinen Schriften fommt er darauf zurüd, und felten, ohne beiden 
Parteien einige Siebe zu verfeßen. Allerdings gewannen die jan- 
feniftifchen Händel an Bedeutung, indem auch andre, tiefer ine 
Staatsleben eingreifende Fragen, wie die über die Stellung ber 
gallifanifchen Kirche gegen Rom und über die Grenzen ber welt: 
lichen Regierungsgewalt in Kirchenfachen ind Spiel gezogen wurden, 
vornehmlich aber, indem dadurch auch die Maf ? e des Volks 
aus der Indolenz, worein fie feit Langem verfunfen war, aufge: 
rüttelt, zu eigner Parteinahme angeregt und fo auf die Rolle, 
die e8 bald in, der politifchen Revolution zu fpielen hatte, 
vorbereitet wurde. 

33) Die wirkſame Gnade (gratia eflicax) war ein Haupt: 
lofungewort der JZanfeniften. Nach ihnen waren (im Einklang 
mit Kap. 11 des Nömerbriefs) Glaube, Tugend und Seligfeit 
die Wirkungen der freien Gnade Gottes, beren aud) nadı dem 
Erlöfertode Chrifti nur einzelne Auserwählte unter feinen An- 
hängern theilhaftig wurden. Bergl. Note 20 zum Kandid, 
S. 180f. Die Lehre von der wirffamen Gnade findet Bols 
taire (Artifel Grace des Dietiann. philos., sect II.) bereits im 
Homer, in den Berfen (N. III. 2. 65f.)- 

Unverwerflih ja find der Götter ehrende Gaben, 

Welche fie felber verleihn, und Keiner nah Willfür empfänget, 
wo nämlid) von den verfchiedenen Eigenſchaften bes Heftor 
und Alerandros als unfreiwilligen. Motiven ihrer Handlungs: 
weile die Rede ift. 

34) Antoine Arnauld (1612— 1694) und Pierre Nicole 
(1625 — 1694) waren zwei ber rüftigften Borfämpfer des Janfe- 
nismus, von denen der erfiere wegen feiner rigorofen Auslegung 
ber Prädeftinationslehre des heil. Auguftin von der Sorbonne 
ausgeftoßen und fpäter aus Frankreich verbannt wurde. Gr machte 
fi) durch feine Art de penser einen Namen, fo wie Nicole 
durch feine Essais de morale, die Voltaire giemlich hoch ftellt. 
©. das Schriftfteller- Verzeichniß vor dem Siecle de Louis XIV. 
a. ch. 37 diefes Werks. 

35) Jakob Rohault (1620 — 1675), ein eifriger Anhänger 
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des Bartefius und Freund der Sanfeniften, zeichnete fi 
durch feine übermäßige Pedanterie nicht minder aus als dur 
feine Gelehrfamfeit, und verdankt bie Berewigung feines Namens 
nicht der laͤngſt vergefienen Phyfif, wovon hier die Rede ift, ſon⸗ 
bern dem Umitande, daß Moliere ihn in der „erzwungenen 
Heirath“ ald Doctor Marphurius zur gielfcheibe feines 
Spottes machte. - 

36) Ueber ten Hauptſatz der Philofophie des Malebrande 
(1638- 1715) vgl. Mifromegas, ©. 170 u. 178, und Bol: 
taire’s Schrift: Tout en Dieu. 

37) Praemotio physica it, nad Condillac’s Definition 
in der Eucyclopedie, nidyts Antres, als die unmittelbare Zuſam⸗ 
menwirfung Gottes mit dem Gefchöpfe.. Man nennt fie Prae- 
motio, weil fie die Vorherbeſtimmung des geichaffenen Wil- 
lens if. In der Ordnung der Dinge kann dies nicht anders fein, 
vorausgefeßt, daß Gott unmittelbar mit den Gefchöpfen zufam- 
menwirkt. Denn da Gott und das Gefchöpf nicht als gleichmäd): 
tige Urfachen bei der Preduction einer Handlung wirfen fünnen, 
muß Gott nothwendig dem Gefchöpf, das ihm feiner Natur nad 
untergeorbnet ift, zuvorfommen. Bergl. Malebrandhe’s Re- 
flexions sur la premotion physique Man fieht, daß dieſe Prae- 
motio physica im Reſultat mit der Präpeftination auf Eins hin⸗ 
auslief und daß Freimund wohl Recht hatte, wenn er in biefen 
feinen Distinctionen nür unfruchtbare Wortflaubereien fah. 

38) Ormuzd legte ein Ei (in den Mythologien mehrer alten 
Völker ein Sinnbild tes Weltalls), in welchem er 24 Götter 
barg. Ariman durchbohrte es und that eben fo viele böfe Wefen 
hinein, um fo dem Guten in der Welt das Hebel beizumifchen. 
Plutarch. opp. ed. Xyland. Tom. II, p. 370. de Iside et Osiride. 

39) Sean du Berger du Haurane, Abt von Saint-Cyran, 


war ber Freund und Schüler des Janfenius, befien Lehren er 


zuerft in Sranfreih Eingang und Geltung verfchaffte. Vgl. Siecle 
de Louis XIV., ch. 37. 

40) Kleine Hetrfchaften in der ehemaligen Gafcogne Sie 
ftehen bier als Paradigmen aller jener winzigen halbivuveränen 
Dynaftenthümer , deren es ehedem in Frankreich eine Unzahl 

ab, wie noch jegt in Deutfchland. Die deutfche Gefchichte 
Bat leider feine foldye Tyrannen der Gegenwart. und Wohlthäter 
der Zukunft ihres Landes aufzuweifen, wie die franzöftiche in 
Ludwig XI. und Richelieu. 

8* 
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41) Voltaire giebt bier eine Skizze feiner eignen Anſicht ber 
alten Geſchichte, wie ex fie in ber Ginleitung zu feinem Werke 
sur les moeurs et l’esprit des nations ausführlicher entwickelte. 
Um Objectivität fcheint es ihm dabei nicht zu thun geweſen zu 
fein, fonft würde er einen jungen Halbwilden nicht fo gelehrt 
haben fprechen laſſen. 

42) Die oben ale Belifar’s Ausfprud angeführten Worte 
fiehen gegen das Ende des 15ten Kapitels von Marmuntel’s 
befanntem Roman, der bei feinem Erfcheinen von ter Sor: 
bonne mwüthend verfeßert wurde. (Vgl. Epiftel über die Preß⸗ 
freiheit, S. 243 und Note 10 dazu.) Die Doctoren dieſes geift- 
lichen Gollegiums find es, die V. bie mit dem Titel Apädeuten 
(arasdsvros, unwiſſende Dunfe) beehrt. Der Ausdruck Lino ſto⸗ 
AR (AwvoozoAos) bezeichnet ihre Amtstracht, einen ſchwarzleinenen 

lar. 


43) Ilaozogogoı hießen bei den Griechen die Priefter, die bei 
feierlidhen Aufzugen Fleine tragbare Tempel, wir könnten fagen 
Buppentempeldhen umbertrugen. Auf chriftliche Priefter übertragen 
ift das Wort auf die Monftranz zu beziehen. 

44) Jean Donneau Bife und Pierre Balent. Fay dit waren 
zwei berüdhtigte Kritiker zur Zeit Ludwig's XIV., von denen ber 
erfte fi durch feine, zu ihrer Zeit tonangebende Zeitfchrift, le 
Mercure galant, einen Namen madıte und der andre durch eine 
Menge giftiger, großentheils verleumberifcher Schmähfchriften auf 
die ausgegeichnefien Geifter feines Jahrhunderts, namentlidy durdy 
feine Telemacomanie , eine Satire auf Yendlon’s berühmten 
Moman. Boltaire denkt dabei natürlich an niemand Andres, 
als an feine alten Freunde Desfontaines, Freron und Con⸗ 
forten. Vgl. Kandid, ©. 125 unfr. Ausgabe u. Note 48 dazu. 


45) Zwei Tauben lieben fidy zärtlid. ine von ihnen will 
fh die Welt befehen und vergebens fucht die andre fie zu halten. 
Kaum ift die Fahrt angetreten, fo ängftet ein Sturm die Reifente 
und zerzauft ihr das Gefieder. Sodann fängt fie ſich auf einem 
Kornfelte in einer Schlinge und rettet fich daraus nur mit ges 
nauer Noth und dem Berluft mancher Feder. Der Gefahr, einem 
Geier zur Beute zu werden, entgeht fie durch Die Dazwiſchenkunft 
des Adlers, der jenen verfolgt, wird aber gleig darauf hart von 
dem Steinwurf eines Kindes getroffen und ſchleppt ſich endlich 
ihre Neugier verwünſchend, halbtodt, mit hinkendem Fuße und 
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Iahmem Flügel nadı dem Taubenfchlage zurüd. La Fontain 
[ xt? ii 


. . 

45) In den ſeitdem verfloffenen anderthalb Sahrhunderten find 
wir glüclich dahin gelangt, in ten von Freimund fo fühl ge 
Iobten Tragöbdien der Griechen das unerreicdhbar Herrlichite dir 
alle Zeiten zu erfennen, troß dem feden Brennglas und 
einigen andern Ingenu’8 des modernen Athen, bie ungenirt 
genug waren, fich nicht durch pflichtfchulbigft verbiffenes Gähnen 
der Gefahr des Kinnbadenframpfs auszufeßen, und verwegen ges 
nug, jenes, höchitens einem jungen Quronen zu verzeihende 
Urtheil laut zu wiederholen. Möchten die Spötter in fidy gehen 
und, um ihre Ketzerei in etwas gut zu machen, felbft nach Kräften 
dahin wirken, daß aud) an Arifophanes wieder die Reihe 
fommt und an des Acfchylos erlöften Prometheus, der leider 
verloren ging, befien Reftauration aber doch ficher nicht ausbleibt! 

47) Sm Nrtifel Art. dramatique bes Dictionn. philos. erklärt 
Boltaire diefe vier Tragödien Racine’s nebſt einigen von P. 
Corneille für bie erſten Meifterwerfe der franzöfifchen Scene, 
auf der fie ſich aud) ſaͤmmtlich in ihrem alten Anfehen behaupteten. 
Dem deutfchen Leer geh Schiller’s Bearbeitung der Phädra 
einen annähernden Maßſtab für ihre Beurtheilung und die Würs 
digung des ihnen von Voltaire gefpendeten Lobes in die Hände. 

45) Nach dem früher herrfchenten Urtheil Hatte Corneille 
in ter Rhodogune fidy felbft übertroffen, indem er darin mehr 
Gräuelfcenen, als in irgend einen feiner andern Stüde auf eins 
ander häufte. Sebt ift diefe Tragödie, deren Stoff aus der ſyri⸗ 
fchen Geſchichte entlehnt ift, ziemlich in Bergeffenheit geraten. 
Boltaire unterwarf fie in feinen Commentaires sur Corneille 
einer befonders gründlichen und ſcharfen Kritil. ' 

49) Die Tragödie Cinna, worin die Gnade des Auguftus 
gegen einen Verſchwörer verherrlicht wird, gilt noch jet für das 

eiſterſtück P. Eorneille’s. Sie enthält den berühmten Vers: 
Le pire des etats c'est l’etat populaire (Acte Il., vs. 167), 
eihen Ausſpruch, ten wir den Abfolutiften als Motto empfehlen, 
den aber auch jeder aufrichtige Volksfreund gern unterfchreiben 
wird, wenn bier unter Etat populaire die Herrfchaft eines Pöbels, 


wie ber römische vor dem Untergange der Republif, zu verfichen 


if. Gleichwohl fahen die Sranzofen es für ein böfes Omen an, 
als bei einer Borftellung tes Cinna i. J. X. der Republif der 
Gonful Bonaparte grabe jenen Bers laut beklafchte. 
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50) Harlay de Chanvalon, früher Erzbiſchof von Rouen, 
dann von Paris, wo er 1695 ſtarb, machte ſich an beiden Orten 
durch unduldſame Härte verhaßt und durch einen aͤrgerlichen Le: 
benswanbel verächtlich. Man fang Spottverfe auf ihn mit dem 
Refrain: 

Il fait tout ce qu’il defend 

A Paris comme a Rouen. 
S. Mme, de Sevigoe, lettre 1009 (ed. de Grouvelle, tom. X., 
p- 137); und d’Aguesseau, tome XIII., p. 162. — Ueber 2a 
Chaife f. oben Note 26. 

51) Sacques:Benigne Boffuet (1627—1704) gehört zu den 
geprieſenſten Schriftitelleen der Zeit Ludwig's XIV. Boltaire 
erkennt ihm wegen feiner Leichenreden und feiner Univcr: 
falgefhichte (bis auf Karl ben Großen), bie er felbft freilich 
ganz im entgegengefeßten Geifte fortfebte , die Unfterblichkeit zu. 

52) Nach der Angabe einer nody bei Lebzeiten dieſes mächtigen 
Beichtvaters erfchienenen Histoire particuliere da P. La Chaise 
(Cologne , 1696) lebte derfelbe mit Delle. Du Tror nicht bloß 
auf tem denkbar vertrauteften Fuße, fondern ließ fi) von ihr in 
eben dem Maße beherrfchen, wie er felbft feinen koͤniglichen Beicht- 
fohn beherrfchte. 

53) Das Liebesverhaͤltniß des Erzbifchofs von Paris mit ber 
Frau von Lesdiguierce erwähnt audy feine Zeitgenoffin, Frau 
von Sevignea.a.dD. 

54) Großes Auffeben machten, neben den calviniftifchen und 
janfeniftifeyen Händeln, die muftifchen oder, wie man fie damals 
vorzugsmeife nannte, quietiftifhen Fafeleien einer Madame 
Guyon und ihres Beichtvatere La Combe von der „reinen 
Liebe Gottes,“ mit dem diefe Dame durch innere geiftige 
Dfienbarungen in ganz fpeciellem Verkehr zu flehen vorgab. Sie 
warb Profelgten und unter ihnen fogar den berühmten Berfafler 
bes Telemach. Die Sache fchien der Geiftlichfeit bedenklich. 
Eine Commiſſion, an deren Spige ber Bifchof von Meaux ftanid, 
wurde auftragt bie angeblichen Offenbarungen der Mat. Guyon 
zu prüfen. an erflärte fie für Täufchungen ; die Brophetin 
wurde in Bincennes gefangen gefegt, und als Foͤnèͤlon fid 
mit warmem Eifer feiner Freundin annahm, benußte Boffuet, 
Bar eiferfüchtig auf ben Ruhm feines ihm über den Kopf ges 
wachjenen Schülers, mit Freuden dieſe Gelegenheit, ihn in der 
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Gunft des Königs zu flürzen. Ausführliche Nachrichten über bie 
quietiftifhden Händel findet man im Siecle de Louis XIV., 
ch. 38. — Was das fogenannte Fräulein von Mauleon be 
trifft, fo foll Boffuet, ehe er die MWeihen empfangen, mit 
einem Fräulein Desvieur, für die er fpäter Das Gut Mauleon 
faufte, heimlich verheirathet gewefen fein und mit ihr bis an feis 
nen Tod in inniger, aber völlig platonifcher Verbindung geftanden 
haben. " Bgl.-Catal. des 6crivains vor d. S. d. L. iv. 

55) Die Jefuiten nannten fid) gern „Die Sefellfchaft“ 
par excellence und wurden aud) fo von ihren Verehrern genannt, 
zu denen in gewiſſer Hinficht, und von feinem Geſichtspunkte mit 
Recht, auch Monteſquieu gehört. ©. Geiſt der Geſetze, 
Th. I, ©. 43f. unfrer Ausg. 

56) Saint-Pouange, Louvois' Günftling, ift berfelbe, 
ver auch als Verfaſſer der ſchwülſtig lobhudelnden Memoiren über 
pas Leben diefes Minifters genannt wird. Für des Leptern ME 
treffe oder, wie fie hier heißt, zweite Seele, Mad. Dufresnoi, 
errichtete der König, um fie hoffähig zu machen, bie neue Charge 
einer Damo du lit der Königin. Vergl. Siecle de Louis XIV., 
Ca. . 

57) Der heilige Profper war ber Verfaſſer eines froftigen 
Gerichts über die Gnade, im fünften Jahrhundert. Boltaire 
nennt ihn in der Pucelle (ch. XV.) unter ben heiligen Sängern, 
die der heil. Dionys, ber Schutzpatron von Frankreich, zu ſei⸗ 
nem Beiſtande wählt, um ben heil. Georg, ben Schutzpatron 
(Gnolands, in dem von Sanct Peter zur Ausgleihung ihres 
Zwifts angefegten poetifchen Wettkampf zu befiegen. 

Et Saint Prosper , d’epithetes charge, 
Quoique un peu dur et uu peu Janseniste. 

58) Ein Erbauungsbuch, das damals in Frankreich fo popu⸗ 
laͤr war, wie jeßt etwa die Stunden ber Andacht bei und. Bol: 
taire nennt im NArtifel Education des Dictionn. philos. ben 
Pödagogue chretien als ein Bud), das bie Sefuiten befonders ber 
Jugend empfahlen, und ftellt ihn dem Seneca gegenüber, wie 
die Pfalmen in Küchenlatein den Oven des Horaz. 

59) Die hier erwähnte Begebenheit, bie fi) nach dem heil. 
Auguftin (commentar. in concion. montan. I, 16) nicht zu 
Hippo in Afrika, fondern zu Antiodhia in Syrien zugetra⸗ 
gen haben ſoll, wurde von V oltaire mit manchen Ausfchmüdungen 


a 
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und Zufägen als eine beſondre Heine Erzählung veratbeitet, bie 
bier als ein heiteres Seitenftüd zu ber tragifchen Geſchichte ber 
ſchönen Saint:Yves unverlürzt ihren Plag finden mag. 


Coſi⸗Sancta. 


I. 

Es iſt ein ganz falſcher Grundſatz, daß es nicht erlaubt fei, 
ein Fleines Uebel auzulafien, wenn ein größeres Gut daraus ber 
vorgehen kann. Der heilige Auguftin war völlig dieſer Mei- 
nung, wie man leicht aus ber Graäblung folgender Fleinen Be 
gebenheit erfehen kann, vie ſich in feiner Discefe unter dem Pro- 
confulat des eptimius Acindynus zutrug und bie in feinem 
Commentar zur Bergpredigt enthalten ift. 

Sn Hippo lebte ein alter Pfarrer, der fehr ſtark in der Er⸗ 
findung von Brüderfchaften und dabei der Beichtvater aller jungen 
Mädchen des Stabtviertels war, und den man für einen von Gott 
erleuchteten Menſchen hielt, weil er fi) mit Wahrfagerei abgab 
und ihm dies Gefchäft ganz erträglid, von der Hand ging. 

Man bradyte ihm einft ein junges Mäpdıen, Namens Eofis 
Sancta. Es war das fehönfte Frauenzimmer in der Provinz. 
Ihre eltern maren Janfeniften, die fie in den Grundſätzen ber 
ſtrengſten Tugend erzogen hatten; und von allen Anbetern, die fie 
gehabt hatte, war e8 noch feinem gelungen, ihr auch nur bie ges 
ringfte Zerftreuung während ihres Gebets zu verurfacdhen. Sie 
war feit einigen Tagen mit einem Fleinen zufammengefchrumpften 
Alten, Namens Gapito, einem Mitgliede des Provincialraths 
zu Hippo, verlobt. Es war ein kleiner, muͤrriſcher, wunder⸗ 
licher Mann, nicht ohne Geiſt, doch abſtoßend in der Unterhal⸗ 
tung, überſprudelnd von Hohn und boshaften Spaͤßen. Dabei 
war er eiferſuͤchtig, wie ein Venezianer, und hätte ſich nun und 
nimmer bazu verflanden, mit den Gourmachern feiner Frau qute 
Freundſchaft zu halten. Das arme Kind that ihre Moͤglichſtes, 
ihn zu lieben, weil er ihr Mann werben follte; fie hatte ben 
deften Willen von der Welt und doch wollte es ihr nicht recht 
damit gelingen. 

„Sie kam jet, um ihren Bfarrer zu befragen, ob ihre Ehe 
lücklich fein werbe. Mit prophetifchem Tone erwiderte ber. brave 
ann: „Meine Torhter, Deine Tugend wird viel Unheil fliften, 
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doch wegen breifacher Untreue an Deinem Manne wirft Du ber- 
einft felig gefprochen werben.“ \ 

Dies Orakel fepte bie unfchuldige junge Schöne in bie entfeß- 
lichte Berwunderung und Berwirrung ; fie brach in Thränen aus; 
fie verlangte eine nähere Erklärung, da fie glaubte, jene Worte 
verbärgen irgend einen myftifchen Sinn. Allein die ganze Er- 
flärung, die man ihr gab, beftand barin, daß bie dreimalige 
Untreue nicht von einem dreimal wiederholten Stelldichein mit 
dem nämlichen Liebhaber, fondern von drei ganz verfchiedenen 
galanten Abenteuern zu verftehen fei. 

Eofi-Sancta erhob jept, wie man benfen fann, ein noch 
weit lauteres Gefchrei ; fle fagte fogar dem Pfarrer einige Belei- 
Digungen und fchwur, fie werde num und nimmer felig geſprochen 
werden. Sie ward es aber doch, wie man gleich fehen wird. 


II. 


Sie heirathete bald darauf. Die Hochzeit war ſehr glänzend 
und die Braut behauptete eine ziemlich gute Haltung bei all’ jenen 
abgeiämadtten Redensarten, jenen faben Zweideutigfeiten, jenen 
fchlecht verſteckten Gemeinheiten, womit man der Schamhaftigfeit 
der Bräute zuzufeßen pflegt, und die auch fie in reichem Date 
auszuftehen Hatte. Sie tanzte hoͤchſt anmuthig mit einigen hübs 
fehen, wohlgebildeten Sünglingen, die aber ihr Mann für bie 
widerwärtigften Burfchen von der Welt erklärte. 

Mit einigem Widerſtreben begab fie fi mit ihrem Heinen 
Gapito zur Ruhe. Einen guten Theil der Nadıt verfchlief fie 
und erwachte endlich in tiefe Träumereien verloren. Der Gegen: 
ftand ihrer Träumereien war jedoch nicht fowohl ihr Mann, als 
vielmehr ein junger Mann, Namens Ribaldos, der ihr, fie 
“wußte felbft nicht wie, beftändig von Neuem in den Sinn fam. 
Diefer Jüngling ſchien von Amor’s Händen felbft gebildet zu fein; 
er befaß wenigftens Amor’s ganze Anmuth, Kühnheit und Schel⸗ 
merei; er nabm fihh bei den Weibern ziemlich viel heraus, doch 
nur bei foldyen, die fich feine Zupringlichkeiten gern gefallen 
liegen ; furz er war ber Dahn im Korbe unter der fchönen Welt 
zu Hippo. Gr hatte alle Weiber in der Stabt mit einander in 
Unfrieden gebracht und es für feine Berfon mit allen Ehemäunern 
und Müttern verborben. Seine meiften Kiebfchaften waren reine 
Mindbeutelei, einige hatten ihren Grund in feiner Gitelfeit ; in 
ber Liebe zu Coſi-Saneta aber folgte er dem Zuge feines 
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b als eine befondre Kleine Erzählung? cühe ihm 
hier Fr heiteres Seitenftüd zu ber tra’ 
fhönen Saini⸗NYves umverfürzt ihren W}7 werſt um tie 


* „ienbeit Terhk 
ĩ⸗ —2 ilfigen Witzes. 
Sofi San "; kalt tieie, bald 
.. .# 
Es if ein ganz falfher Or -. X ] ı liebenswürtigern 


ein Fleines Mebel auzulaflen, * - - > ‚nniger, als fie ſich 
vorgehen fann. Der heilip Mann aber med & 
nung, wie man leicht au’ groß war, als fie 

gebenheit erfehen fann, v tz ‚jo merfte er doch wohl, 
eonfulat tee Septimi . allein galten. Unter irgend 
Gommentar zur Bere . .c mit ihm und verbot ibm ſein 


Sn Hippo Ib ° ch dies fehr zu H 
Prng fick erzen und wagte es 
— re wg stibaltos aber, — * Liebe alle Schwie⸗ 
* * g ‚ten, ſann ten ganzen Tag nur tarauf, wie 
a N ch die „neit erirühen fünne, fie zu jeben. Gr verkleitete 
und ihm bi ‚end, als Bugbüntlerin, als PBuppenivieler; allein 
Man F_Geichte nicht bin, um ihn über tie Tugend feiner Ge 
Sanct-/, Sieg zu verfchaffen, wiewobl es mehr als hinreichend 
Ihre Yara Argwohn tes Mannes , ter ibn balt erfannt hatte, zu 
Ken. Wäre Coſi-Sancta mit ihrem Liebhaber einverlanten 
gef Fr: ‚ jo würden fie ihre Mußregeln fo gut genemmen haben, 
” 5 rer Mann feinen Verdacht hätte fchöpfen konnen; intem fie 
* Argen ibre Reigung befämpfte und ſich nichts vorzuwerfen hatte, 
Aete fie Alles, nur ten Schein nicht; und ihr Mann hielt fie 
für Die pflichwergeſſenſte Frau. 

Der kleine Hitzkopf, ter ſich einbiltete, taß feine Ehre von 
I zer Treue feiner Frau abhänge, firafte fie durch die grauſamſte 
Behantlung tafür, tag man fie ſchön fand. Sie war in der 
ſchrecklichſten Zuge, worin fi eine Frau nur befinten fann. Auf 
das ungerechtigite beichultigt und von ihrem Manne, dem fie nie 
tie Treue brach, gemißhandelt , fühlte fie zugleich tie Dual einer 

deftigen Leidenſchaft, die fie vergebens zu befämpfen fuchte. 

„ Sie glaubte, wenn ihr Liebhaber feine Nachftellungen aufgäbe, 
würden auch die Ungeredhtigfeiten ie Mannes ein Ente nehmen, 
und fie würde vielleicht fo glücklich fein, von einer Liebe zu ge 

— neſen, die dann feine Nahrung mehr fünte. Bon biefem Ge 
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Gtöpunkte ausgehend, wagte fie es, Ribald os folgenden Brief 
chreiben: 

Wenn Du ein edler Mann biſt, fo höre auf, mich unglück⸗ 

x machen. Du liebft mich und Deine Liebe fest mich dem 


s » und den Gewaltthätigfeiten eines Mannes aus, dem 
x senslänglichem Gebieter unterworfen bin. Wollte Gott, 
\ wc) bie einzige Gefahr, die mich bedrohte! Aus Mit- 

\ ir flelle Deine Verfolgungen ein; ich befchwöre Dich 

5 n diefer Liebe, die an Deinem und meinem Unglüd 

T % die Dich nimmer glüdlidy machen kann.“ 

> . fi:Sancta hatte nicht vorhergefehen, daß ein, 
v4 % „ Tugend, bie ſich darin ausſprach, fo zärtlicher 

> 8 v „a gehoftten Erfolge ganz entgegengefeßte Wirkung 

«\ yen wirde. Er entflammte das Herz ihres Anbeters 

‚> „8 je, und diefer beſchloß jeßt, fein Leben felbft daran zu 


„en, um feine Geliebte zu fehen. 

Capito, der dumm genug war, von Allem benachrichtigt fein 
zu wollen, und der gute Kundfchafter hatte, erfuhr bald, daß 
Ribaldos ſich in einen almofenfammelnden Karmeliter verkleidet 
habe, um die Mildthätigfeit feiner Frau anzufprecdhen. Er hielt 

| fi) für verloren, da er fidy einbildete, die Kutte eines Karmeli⸗ 
| ters fei für bie Ehre eines Chemannes noch ungleid, gefährlicher, 
als jedes andre Kleid. Er ftellte Leute in ben Hinterhalt, um 
ben „Bruder“ Ribaldos zu friegeln, und er wurde nur zu gut 
bedient. Gleich bei feinem Eintritt ind Haus wurde der junge 
Mann von jenen Herren in Empfang genommen. Umfonft war 
| fein Gefchrei, daß er ein ehrlicher Karmeliter fei und daß ein 
| armer Moͤnch Feine ſolche Behandlung verdiene ; mit mörberifchen 
| Hieben wurde er zu Boden gefcylagen und ſtarb 14 Tage darauf 
| an einem Sclage, den er auf den Kopf empfangen hatte. Alle 
| Weiber der Stadt bejammerten ihn. Coſi-Saneta war un= 
Ä teöftlih, und Capito felbft war nicht wohl bei der Sadıe zu 
Muthe, doch aus einem andern Grunde, weil er fi nämlich in 
die garfligften Händel verwidelt fah. 

Ribaldos war ein Better des Proconful Acindynus. 
Diefer Römer befchloß den Todtſchlag feines Verwandten als einen 
Meuchelmord eremplarifch zu beftrafen ; und da er überdies einige 
Streitigkeiten mit dem Preninnlalcatt von Hippo gehabt hatte, 
war ihm die Gelegenheit, ein Dlitglied deffelben hängen zu laſſen, 
ein gefunbenes Freſſen. Nocd mehr freute er ſich darüber, daß 
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Herzens, und diefe Liebe war um fo heftiger, je mehr Mühe ihm 
ihre Eroberung Eoftete. 

Um ſich Zutritt zu verfchaffen, bewarb er ſich zuerfl um bie 
Freundfchaft des Mannes. Er war die Zuvorfommenheit felbft 
gegen ihn; ex lobte ihn wegen feines leichten gefälligen abet. 
Er verlor im Spiel an ihn und hatte ihm täglid bald dieſe, bald 
jene Kleinigkeit anzuvertrauen. 

In Coſi-Sancta's Augen gab es feinen liebenswürbigern 
Mann in der Welt. Sie liebte ihn ſchon inniger, als fie fih 
ſelbſt geftand ; fie merkte nichts davon, ihr Mann aber merkte es 
defto beſſer. Obgleich feine Cigenliebe ſo groß war, als fie bei 
einem ſolchen Männchen nur fein konnte, fo merkte er doch wohl, 
dag Ribaldos' Beſuche nie ihm allein galten. Unter irgend 
einem Eahlen Borwande brach er mit ihm und verbot ihm fein 
Haus. 

Eofi-Sancta nahm ſich dies fehr zu Herzen und wagte es 
body nicht zu fagen. Ribaldos aber, deſſen Liebe alle Schwie: 
rigfeiten nur fleigerten, fann den ganzen Tag nur darauf, wie 
er eine Gelegenheit erjpähen Eönne, fie zu fehen. Er verfleibete 
fih als Mönd, als Pußhändlerin, als Puppenfpieler; allein 
dies Alles reichte nicht bin, um ihn über die Tugend feiner Ge 
liebten den Sieg zu verfchaffen, wiewohl es mehr als hinreichend 
- war, den Argwohn des Mannes, ter ihn bald erkannt hatte, zu 
fhärfen. Wäre Eofi-Sancta mit ihrem Liebhaber einverflanden 
gewefen, fo würden fie ihre Maßregeln fo gut genommen haben, 
dag der Mann feinen Verdacht hätte fchöpfen fünnen; indem fie 
dagegen ihre Neigung befämpfte und ſich nichts vorzuwerfen hatte, 
rettete fie Alles, nur den Schein nicht; und ihr Dann hielt fie 
für die pflichtvergefienfte Frau. 

Der Eleine Hitzkopf, der fich einbilvete, daß feine Ehre von 
der Treue feiner Frau abhänge, ftrafte fie durch die graufumfte 
Behandlung dafür, daß man fle fehön fant. Sie war in der 
fehredlichften Rage, worin fid, eine Frau nur befinden fann. Auf 
das ungerechtigfte befchuldigt und von ihrem Manne, dem fte nie 
die Treue brach, gemißhandelt, fühlte fie zugleich die Dual einer 
heftigen Leidenſchaft, Die fie vergebens zu befimpfen fuchte. 

ie glaubte, wenn ihr Liebhaber feine Nachftellungen aufgäbe, 
würden auch bie Ungerechtigfeiten ihres Mannes ein Ende nehmen, 
und fie würde vielleicht fo glücklich fein, von einer Liebe zu ge⸗ 
nejen, die dann Feine Nahrung mehr fände. Bon biefem Ge: 
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fihtspunfte ausgehend, wagte fie es, Ribaldos folgenden Brief 
zu ſchreiben: 

„Wenn Du ein edler Mann bift, fo höre auf, mich unglüd: 
lid) zu machen. Du Tiebft mich und Deine Liebe febt mich dem 
Argwohn und den Gemaltthätigfeiten eines Mannes aus, dem 
ich als lebenslänglichem Gebieter unterworfen bin. Wollte Gott, 
dies wäre noch die einzige Gefahr, bie mid, bedrohte! Aus Mit 
leiden mit mir ftelle Deine Berfolgungen ein; ich befchwöre Dich 
darum bei eben diefer Liebe, die an Deinem und meinem Unglüd 
fehuld ift, und die Dich nimmer glüdlid machen kann.“ 

Die arme Cofi:Sancta hatte nicht vorhergefehen, daß ein, 
troß der ſtrengſten Tugend, bie fich darin ausſprach, fo zärtlicher 
Brief eine dem gehofften Erfolge ganz entgegengefekte Wirkung 
hervorbringen würde. Er entflammte das Herz ihres Anbeters 
mehr als je, und diefer beſchloß jet, fein Leben felbft daran zu 
fegen,, um feine Geliebte zu fehen. 

Capito, der dumm genug war, von Allem benachrichtigt fein 
zu wollen, und der gute Kundichafter hatte, erfuhr bald, daß 
Ribaldos fid in einen almofenfammelnvden KRarmeliter verkleidet 
babe, um die Milpthätigfeit feiner Frau anzufprecdhen. Er hielt 
fid) für verloren, da er fid) einbildete, die Kutte eines Karmeli⸗ 
ters fei für die Ehre eines Chemannes noch ungleid, gefährlicher, 
als jedes andre Kleid. Er ftellte Leute in ben Hinterhalt, um 
den „Bruder“ Ribaldos zu friegeln, und er wurde nur zu gut 
bedient. Gleich bei feinem Eintritt ins Haus wurde der junge 
Mann von jenen Herren in Empfang genommen. Umfonft war 
fein Gefchrei, daß er ein ehrlicher Karmeliter fei und daß ein 
arıner Mönd) feine fuldye Behandlung verdiene ; mit mörberifchen 
Hieben wurde er zu Boden gefchlagen und ftarb 14 Tage darauf 
an einem Schlage, den er auf den Kopf empfangen hatte. Alle 
Meiber der Stadt bejammerten ihn. Coſi-Saneta war un: 
teöftlih, und Capito felbft war nicht wohl bei der Sache zu 
Muthe, doch aus einem andern Grunde, weil er ſich nämlich in 
die garftigften Händel verwidelt fah. 

Ribaldos wur ein Better des Proconful Acindynus. 
Diefer Römer befchluß den Todtichlag feines Verwandten als einen 
Meuchelmord eremplarifch zu betrafen; und da er überdies einige 
Streitigkeiten mit dem Presinnlatath von Hippo gehabt Hatte, 
war ihm bie Gelegenheit, ein Mitglied veffelben hängen zu laffen, 
ein gefundenes Freſſen. Noch mehr freute er ſich darüber, daß 
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dies Loos grate den Eapito traf, ben er als ben eitelften und 
unausftehlichiten Rechtsverdreher Des Landes kannte. 

Eofi:Sancta hatte alfo ihren Geliebten durch Meuchelmord 
fallen fehen, fie mußte jetzt gewärtig fein, ihren Gatten hängen 
u fehen, und bies Alles aus feinem andern Grunde, ald wegen 
ihrer Tugend; denn, wie ſchon gelagt, hätte fie dem Ribaldos 
ihre —* geſchenkt, fu wuͤrde es ihm weit leichter geworden fein, 
den Dann au täufchen. 

Die Hälfte der Weisfagung des Pfarrers war demnach in Gre 
füllung gegangen. Cofi-Sancta gedachte jet des Drafels; 
fie fuͤrchtete jest, daß auch die zweite Hälfte defjelben ſich verwirk- 
lichen werbe; allein indem fie bedachte, daß man feinem Geſchick 
nicht widerſtehen kann, überließ fie ſich der Borfehung, die fie 
denn auch auf den tabellofeften Wegen zum Ziele führte. 


II. 


Der Broeonful Acindynus war ein Dann, dem man nod 
zu viel Ehre anthat, wenn man a" einen Wolluͤſtling nannte; 
feine viehifche Luͤderlichkeit hielt fi midıt gern bei der Vorrede 
auf; er war ein echter Wachtſtubenheld, vor dem die ganze Pro- 
vinz zitterte und dem feine Frau in Hippo einen Korb zu geben 
wagte, um fidy nicht feiner Rache auszufeßen. 

Er befhied Coſi⸗Sancta zu fih. Sie ſchwamm in Thr& 
nen, als fie fam, doch nie war he reizender geweſen. 

„rau,“ fpradı er, „Dein Gatte hat den Tod verwirkt und 
nur von Dir hängt es ab, ihn zu retten.“ 

„Ich würde gern mein Leben für ihn Tafien,“ erwiderte jene. 

v» Das verlangt man nicht,“ verfeßte ber Proconful. 

„Und was foll id denn thun?“ fragte fie. 

„Mir nur eine Nacht die Ehre Deiner Gefellfehaft gönnen,“ 
. entgegnete der Proconful. 

„Deine Nächte gehören nicht mir,“ ſprach Cofi-Sancta, 
„fundern meinem Hanne. Gern will ich mein Blut vergießen, 
um ihn zu retten, alfein meine Ehre kann idy nicht preisgeben.“ 

„Aber wenn nun Dein Gatte nichts dawider hat?“ fragte ber 
Proconſul. 

„Das iſt freilich feine Sache,“ antwortete die Dame; „jeder 
Tann über fein Gigenthum nad) Belieben verfügen. Aber ich kenne 
meinen Mann; er wird fi) nie barauf einlaflen. Er ift ein 
Heiner Eigenfinn, und ich müßte mic) fehr in ihm irren, wenn 
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ex ſich nicht lieber zängen läßt, als daß er irgend wem in ber 
Welt geftattete, mich nur mit der Fingerſpitze anzurühren.“ 
" Das wollen wir body fehen!“ verſetzte der Richter im höch⸗ 


ften Born. 

Auf der Stelle ließ er den Delinquenten vorführen und fragte 
ihn, ob er den Galgen oder bie Hahnreifchaft vorziehe; er habe 
feine andre Wahl. 

Der arme Alte fträubte ſich anfangs gewaltig ; doch endlich - 
that er, was jeder Andre an feiner Stelle auch gethan hätte. Seine 
Frau rettete ihm aus Barmherzigkeit das Leben; und dies war 
Das erſte von den drei Malen. 

Denfelben Tag erfranfte ihr Sohn an einem ungewöhnlichen 
Viebel, das allen neten in Hippo unbekannt war. Nur einer 
hatte ein geheimes Mittel gegen dieſe Krankheit; dody der wohnte 
in Aquila, einige Meilen von Hippo. Es war damals jedem 
Arzte, der fid) einmal in einer Stadt niedergelaffen hatte, verboten, 
fie zu verlaffen, um in einer andern feine Kunft auszuüben. Coſi⸗ 
Sanceta mußte fid) daher entfchließen, ſelbſt nach Aquila zu 
gehen, und nahm auf diefer Reife einen Bruder, den fie zärtlich 
liebte, zum Begleiter. 

Unterwegs wurden fie von Räubern angefallen. Der Anführer 
diefer Herren fand fie fehr reizend, und: da man eben im Begriff 
ftand, ihren Bruder niederzuhauen, näherte er ſich ihr und erflärte 
ihr, wenn fie fih ihm etwas gefällig bezeigen wolle, werbe man 
ihrem Bruder fein Haar frümmen, ohne daß es fie weiter etwas 
koſten folle. Die Umjtänbe-waren dringend. Sie hatte eben ihrem 
Gatten das Leben gerettet, aus bem fie ſich wenig madıte. Sie 
follte jebt einen Bruder verlieren, den fie zärtlid, liebte. Ueber⸗ 
dies ſchwebte fie in ber größten Sorge wegen ihres Sohnes: es 
war fein Augenblid zu verlieren. Sie empfahl fi) Gott und ließ 
mit fi) machen, was man wollte; und Dies war Das zweite 
von den drei Malen. 

Sie kam hierauf noch benfelden Tag in Aquila an und be 
ab fi in das Haus des Arztes. Er gehörte zu jenen viel ge: 
ten Nerzten, zu denen die Frauen ihre Zufludyt nehmen, wenn 

fie an Blähungen leiden oder audy wenn ihnen fein Singer weh 
thut. Er war der Bertraute der einen und der Liebhaber der an⸗ 
bern; ein höflicher, gefälliger Mann, übrigens nicht auf dem 
beften Fuße mit der Facultät, über die er ſich gelegentlich ganz 
artige Späße erlaubt hatte. 
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Coſi-Saneta ſtattete ihm Bericht über die Krankheit ihres 
Sohnes ab und bot ihm für deſſen Heilung 10,000 Seſterzien 
(was nad) franzöftfcher Münze über 1000 Thaler beträgt). 

„Nicht mit diefer Münze will idy bezahlt fein,“ erwiderte ber 

alante Arzt. „Ic würde Dir felbft mein ganzes Bermögen ans 
ieten, wenn Du geneigt wärft, Dich für die Euren, die Du voll 
ziehen fannft, bezahlen zu laſſen. Heile mid) nur von dem Uebel, 
das Du mir beigebradt haft, fo werde ich Deinem Sohne die 
Gefundheit wieder geben.” 

Die Forderung ſchien der Dame unmäßig; doch ihr Schidfal 
hatte fie bereits an feltfame Dinge gewöhnt. Der Arzt war eigens 
finnig und wollte ihr feine Heilmittel durchaus um feinen andern 
Preis überlafien. Cofi-Sancta fonnte fidy diesmal nicht mit 
ihrem Manne berathen; und wie hätte fie ihren Sohn, ben fie 
anbetete, dem Tode preisgeben fullen, ohne ihm bie geringfie Hülfe 
zu gewähren, bie in ihren Kräften fland. Sie war eine eben fo 

ute Mutter, als Schweiter. Sie kaufte das Heilmittel um den 
reis, den der Arzt verlangte; und Died war das legte von 
ben drei Malen. - 

Sie fehrte nah Hippo zurük und auf dem ganzen Wege 
fonnte-ihr Bruder nicht genug Worte finden, um ihr für ben 
Muth zu danken, womit fie ihm das Leben gerettet hatte. 

Durch ihre übergroße Sittſamkeit verurfachhte alfo Eofi: 
Sancta den Tod ihres Geliebten und die Berurtheilung ihres 
Gatten, und durch ihre Gefälligkeit rettete fie ihrem Bruder, ihrem 
Sohne und ihrem Manne das Leben. Man fand, dag eine foldye 
Frau in der Familie unentbehrlich fei; fie wurde nad) ihrem Tode 
heilig gefprochen, wegen Des vielen Guten, das die Ihrigen ihrer 
freiwilligen Sleifchesfreuzigung verdanften, und man feßte auf ihr 
Grab die Snfchrift: 

Gin Fleines Hebel für ein großes Out. 


60) La Harpe in feinem Cours de litterature frangaise 
(tome XIV., p. mihi 284) fieht in diefer Scene die Nachbildung 
einer ähnlichen Situation in Duclos’ Histoire de Madame de 
Luz. Die tugendhafte Heldin dieſes Romans ergiebt ſich dem 
PVarlamentsrath de Thurin, ber fie früher vergebens mit feiner 
Liebe verfolgte und der jeßt als einflugreichfter Richter ihres Ger 
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mahls, eines Mitverfihwornen des Marſchalls Biron gegen 
Heinrich VI. Ci. 3. 1602), ihr das Leben vefielben um ben 
Preis ihrer Tugend verfaufl. S. Oeuvres de Duclos, ed. de 
Colnet et Fain, Par. 1806, tom. VIII., p. 237 — 264. 68 fann 
fein, daß Voltaire an dieſe Gefchichte dachte, übrigens find 
folche Tugendopfer in Wirklichkeit und Dichtung zu unzählige Male 
yorgefommen, als daß ihm gerade ein fpecieller Fall der Art 
vorgefchwebt zur haben braucht. 

61) — Dans cet affreux chdteau, palais de la vengeance, 

Qui renferme souvent le crime et l’innocence. 
Henriade, chant IV., v. 455, sv. 

62) Beim Sturm der Baftille am 14. Juli 1789 fand man 
nur fieben Gefangene darin, duch wär es ein fehr irriger 
Schluß, deshalb die Angaben über die früher gewöhnliche Anzahl 
berfelben für übertrieben zu erklären. Bei der damals ſchon fo 
hoch gefiegenen und in ven bevrohlichften Neußerungen fich kund⸗ 

ebenden Erbitterung des Volks gegen die defpotifche Willkür des 
Hofes war es fehr natürlich, daß man die Lettres de cachet zu- 
legt nicht mehr ſo freigebig austheilte, wie in ben goldnen Zeiten 
gusmig ö bes XIV. und XV. 
63) Der Marfchall v. Marillac wurde 1630, angeblidy we⸗ 
en Erpreſſungen, in der That aber, weil er als eifriger und ein- 
Außreicher Anhänger der Königin Maria von Mepdici den 
berrfchfüchtigen Blänen Richelieu’s im Wege ſtand, verhaftet 
und nad) anderthalbjähriger Sefangenfchaft enthauptet. Vgl. Essai 
sur les moeurs et l’esprit des nations, ch. 176. 

64) Für die, hier und im Artifel Jesuites des Dictionn. philos. 
dieſem Sefuitenfammerbiener zugefchriebene Macht finden ſich eine 
Menge Belege in der oben (Note 52) erwähnten Histoire parti- 
culiere du P. La Chaise. 

65) Zwifchen der von Baliffot fo Hod) gerühmten Sterbes 
feene der fhönen Saint: Yves und der Schilderung der lebten 
Augenblide Clariſſa's bei Richardſon zieht ein neuerer fran- 
öftfcher Kritifer, Billemain, in feinem Cours de litterat. 
ranc. (tableau du 18ieme siecle, ed. Il., t. II., legon 27, p. 392.) 
eine Parallele, die nicht zu Voltaire's Gunften ausfällt. Gr 
vermißt bei dem Tode der Saint-Yves jeden Ausdruck einer 
religiöfen Regung, die doch der Schwäche und dem Unglüd, der 
Unfchuld und der Reue fo natürlich fei; er tabelt B., feiner Hel- 
bin in idren legten Augenblicden jeden Troft, jede himmliſche 
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Hoffnung zu mißgönnen, und ſchließt, daß er, gefegt er hätte 
fh durch die Ginbrüde feines perfünlidhen Sfepticismus leiten 
laffen,, doch immer ald Rünftler einen großen Fehler begangen 
habe. Wir laflen dies dahin geftellt fein und beichränfen uns auf 
die Bemerkung, daß Voltaire durch eine erbauliche und berus 
higende Bertröftung mit dem Paradieſe nicht bloß feinem Nas 
turell, fondern feinem Hauptziw ed zumider gehandelt haben würde. 
Diefer war, wie wir bereits bei einer andern Gelegenheit (in ber 
Einl. zum Kandid) andeuteten, in allen feinen Schriften vorzugs⸗ 
weife auf die Bekämpfung und Befeitigung der Nebel auf Erden, 
erichtet, fuweit fie aus menfchlicher horbeit und Bosheit ent 
pringen. Um aber biefe Urfadyen bes Elends behuf ihrer Aus- 
rottung im gehäffigften Lichte darzuſtellen, galt es, auch die trau: 
rige Wirfung, das Elend felbft mit den grellften Farben zu fchil- 
bern, und zwar bis ans Ende anne Hoffnung auf eine Aus: 
leihhung „dort jenfeits“. it der Ausfidht auf das himm⸗ 
—* Manna eben ſuchte von jeher mit nur zu gutem Erfolge 


die Gleißnerei des glücklichen triumphirenden Laſters den unter: 


druͤckten Elenden und dieſer, in frommer oder träger Reſignation, ſich 
ſelbſt uͤber die Moͤglichkeit der Verbeſſerung ſeines Zuſtandes ſchon 
hienieden, zu täuſchen. Wer weiß, um wieviel beſſer fid) bie 
Menſchheit auf Erden befinden würbe, wenn fie nicht mit zu 
großer Zuverſicht auf den Himmel rechnete. 

66) Zwei afcetifche Werke des Avignoner Jefuiten Jean Errifet 
(+ 1738), die vermuthlidd — denn wir geliehen, fie nur dem 
Titel nad) zu kennen — dem Pedagogue chretien an Erbaulich⸗ 
feit nichts nachgaben. 

67) Concursus concomitans ift, wie die Gratia eflicax (ſ. 
oben Note 33), ein janfeniflifcher Kunftausdrud und bezeichnet 
nah Condillae's Definition „die Gnade, die Gott ung wäh: 
rend des Verlaufs einer Handlung verleiht, um fit zu voll- 
ziehen und verdienftlich zu machen.“ 





oo, 


Der Weiße und der Schwarze. 


(1767.) 


Erftes Kapitel. 


Jedermann in der Provinz Randahar fennt das 
Abenteuer des jungen Ruftan. Er war ber einzige Sohn 
eined Mirza des Landes, was ungefähr fo viel jagen 
will, wie ein franzöftfcher Marquis oder ein deutſcher Srei- 
herr. Der Mirza, fein Vater, befaß ein fehr anftän- 
Diged Vermögen. Man ftand im Begriff, den jungen 
Ruftan mit einem Fräulein oder einer Mirzaſſe feines 


Standes zu vermählen. Beide Familien wünfchten vie 


Rath fehnlichft. Ruftan follte Dadurch den Troſt feiner 
erwandten und fein eignes, wie feines Weibes Gluͤck be- 
gründen. 


Unglüdlicher Weife aber fah er auf der Meſſe zu Ka⸗ 
bul die Prinzeffin von Kaſchmir. Bekanntlich ift diefe 
Meſſe die anfehnlichfte in der ganzen Welt und ohne Ver⸗ 
gleich bedeutenber, wie. bie von Baffora und Aftrachan. 
Der alte Fürft von Kaſchmir aber befuchte fie mit feiner 
Tochter aus folgendem Grunde. 

Er hatte die beiden feltenften und Eoftbarften Kleinodien 
feined Schatzes verloren, einen daumgroßen Diamanten 
nämlich, in welchen vermittelft einer damals den Indern 

Voltaire 5. u, 6. 9 
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befannten, fpäter aber verloren gegangenen Kunft das Bild 
feiner Tochter eingegraben war, und einen Wurfſpieß, ver 
von felbft jedes Ziel traf, wohn man ihn beftimmte, was 
freilich bei umd zu Lande Feine große Seltenheit ift, wohl 
aber in Kaſchmir dafür galt. 

Ein Fakir Seiner Durchlaucht ftahl ihm beide Koftbar- 
feiten und ſteckte fie der Bringeffin zu. „Bewahre die beis 
den Stüde forgfältig,“ —* er; „Dein Geſchick hängt 
davon ab." Er machte fich hierauf aus dem Staube und 
ließ fich nie wieder fehen. 

Bol Verzweiflung über feinen Verluſt entjchloß fich 
ber Herzog von Kaſchmir zu der Reife nah) Kabul, 
um zu fehen, ob von allen Kaufleuten, die aus allen vier 
Enden ver Welt zur dortigen Meſſe herbeiftrömten, feiner 
feinen Diamanten und feinen Wurffpieß habe. Seine 
Tochter mußte ihn auf allen feinen Reifen begleiten. Den 
Diamanten trug fie wohlverwahrt im Gürtel bei fich; ben 
Wurffpieß aber, den fie nicht fo gut verbergen Fonnte, 
hatte fie in Kaſchmir forgfältig in ihren großen chinefl- 
ſchen Koffer verfchlofien. 

Ruſtan und fie fahen fih in Kabul; fie Tiebten 
fic mit der vollen Zuwerficht ihres Alterd und der ganzen 
Zärtlichkeit ihres Landes. Die Prinzeffin gab ihm als 
Unterpfand ihrer Treue den Diamanten, und Ruftan vers 
I ihr bei feiner Abreiſe, fie heimlich in Kafchmir zu 

efuchen. 

Der junge Mirza hatte zwei Sünglinge, die zugleich 
feine Schreiber, Stallmeifter, Hausverwalter und Kammers 
biener vorftellten. Der eine hieß Topas; er war fehön, 
wohlgebildet und weiß, wie eine Zirkaffterin, dabei janft 
und dienftfertig, wie ein Armenier, und weife, wie ein Geber. 
Derandre, Namend Eben, war ein fehr hübfcher Neger 
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noch eifriger und unermuͤdeter im Dienft, ald Topas, und 
ein Menich, ber fich vor Feiner Schwierigkeit fcheute. Ru⸗ 
ftan theilte ihnen ben Plan feiner Reife mit. Topas 
fuchte ihm denfelben mit dem vorfichtigen Eifer eines Dies 
ner, der ihm nicht mißfallen wollte, auszureden. Er ftellte 
ihm vor, was Alles für ihn auf dem Spiel ftehe, wie er 
im Begriff fei, zwei Bamilien der Verzweiflung preiszuge- 
ben und feinen Eltern das Meffer ind Herz zu bohren. Er 
brachte Ruftan wirklich zum Wanfen, doch Eben be 
a in feinem Borfag und befeitigte alle Gewiſſens⸗ 
zweifel. 
Der junge Mann hatte nicht Geld genug zu einer ſo 
weiten Reiſe. Der weiße Topas hätte keins für ihn 
aufgeborgt; doch Eben forgte für Alles. Geſchickt wußte 
er feinem Herrn ben Diamanten wegzuftibigen, ließ einen fal- 
fchen machen, ver ihm völlig gleich und den er an die Stelle 
bed echten legte, und verfegte diefen letern bei einem Ars 
menier für einige taufend Rupien. 


Zweites Rapitel. 


- Sobald der Mirza feine Rupien hatte, ftand ber Alb: 
reife nichts mehr im Wege. Man belud einen Elephanten 
mit feinem Gepäd, ftieg zu Pferde und machte ſich auf den 
Weg. „Sch nahm mir die Freiheit,” ſprach Topas jetzt 
zu feinem Herrn, „bir Vorſtellungen über deine Unterneh⸗ 
mung zu machen; da aber dieſe nichtd geholfen haben, 
bleibt mir nichts übrig, ald zu gehorchen. Du haft über 
meine Dienfte jr verfügen, id) liebe dich und werbe bir bis 
and Ende der Welt folgen. Laß uns aber unterwegs das 
Drafel, zwei Parafangen %) von hier, um Rath fragen.” 
9 % 
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Ruſtan willigte ein. Der Orakelſpruch lautete: „Wenn 
du nach Oſten gehft, wirft bu dich nad) Weften wenden.“ 

Ruftan begriff ven Sinn diefer Antwort nicht. To⸗ 
pas behauptete, das Orakel weisfage nichtd Guies, ber 
allezeit gefällige Eben dagegen wußte ihm eine fehr gün- 
flige Deutung zu geben. j 

Es gab nod) ein andre Drafelin Kabul; auch dies 
befragten fie und ed that den Ausſpruch: „Wenn du bes 
figeft, wirft du nicht befigen ; wenn du Sieger bift, wirft 
Du nicht fiegen; wenn vu Ruftan bift, wirft du es nicht 
ein.“ 


Dies Orakel fchien noch unverftändlicher, als das erfte. 
„Nimm dich in Acht!” ſprach Topas. „Fürchte nichts !” 
ſprach Eben; und wie man leicht denfen kann, behielt 
diefer Diener bei feinem Gebieter, den er in feiner Zeiden- 
ſchaft und feinen Hoffnungen ermuthigte, immer Recht. 

Nachdem fie von Kabul aufgebrochen, kamen fie durch 
einen großen Wald. Man ließ ſich hier im Graſe nieder, 
um eine Mahlzeit zu halten, während bie Pferde weibeten, 
und wollte eben den Efephanten, der das Geſchirr und bie 
Lebensmittel trug, ablaven, ald man bemerkte, daß Top as 
und Eben verfchwunden waren. Man rief fie; der Wald 
hallte wider von den Namen Eben und Topas. Die 
Diener liefen nach allen Seiten, um fie zu fuchen, und er⸗ 
füllten die Luft mit Iren Gefchrei, Famen aber endlich zu⸗ 
rüd, ohne von den Verlorenen das Geringfte gehört oder 

een zu haben. „Wir fanden nichts weiter,“ berichteten 
He uftan, als einen eier, der mit einem Adler fämpfte 
und ihm alle Federn ausriß.“ Die Erzählung diefed Kampfes 
reizte Ruſtan's Neugierde; er ging zu Buß an den be 
zeichneten Platz, erblidte aber weber Geier, noch Adler; 
bagegen fah er, wie fein noch mit dem ganzen Gepäd be⸗ 
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ladener Elephant von einem großen Rhinozeros angefallen 
wurde. Es ftieß ihn mit feinem Horne und er (wehrte ſich 
mit ſeinem Ruͤſſel. Bei Ruſtan's Anblick nahm das 
Rhinozeros Reißaus; man brachte den Elephanten zurück, 
fand aber die Pferde nicht mehr vor. „Es ſtoßen Einem 
in den Waͤldern doch ſeltſame Dinge auf, wenn man auf 
Reiſen geht,“ rief Ruſtan. Die Diener waren beſtürzt 
und der Herr in Verzweiflung, zugleich ſeine Pferde, ſeinen 
geliebten Neger und den weiſen Topas verloren zu haben, 
für den er immer große Freundſchaft hegte, obgleich er nie 
feiner Meinung war. 

Die Hoffnung, fich bald feiner fehönen Prinzeffin von 
Kafchmir zu Füßen zu legen, tröftete ihn, ald er plößlich 
einem großen, geftreiften &fei begegnete, dem ein Fräftiger 
Bauerlümmel von martialifchem Anfehen mit zahllojen 
Stodprügeln zufeste. Man kann fich nichts Schoͤneres 
und Zierlicheres denken, al8 den Lauf der Efel diefer Gat- 
tung. Der, wovon hier die Rebe ift, beantwortete die un⸗ 
barmherzigen Streiche des Bauern mit einen Gefchrei, das 
eine Eiche hätte entwurzeln können. Der junge Mirza 
nahm, wie man denfen kann, die Partie des Eſels, der in 
der That ein reizended Gefchöpf war. Der Bauer nahm 
Reißaus und rief dem Efel zu: „das follft vu mir bezah- 
len.” Der Eſel dankte feinem Befreier in feiner Sprache, 
näherte fi) ihm, ließ ſich feine Liebkofungen gefallen und 
erwiberte fie. Ruſtan beftieg ihn, nachdem er fein Mit- 
tagsmahl gehalten, und fehlug mit feinen Bedienten, die 
ihm theils zu Fuß, theild auf dem Elephanten folgten, den 
Weg nad Kafchmir ein. 

Kaum faß er aber auf feinem Eſel, ſo wandte ſich das 
Thier, ftatt auf dem Wege nad) Kafchmir fortzutraben, nach 
Kabul zurüd, wo fie herfamen. Mochte fein Herr ans 
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en, was.er wollte, am Zügel zerren und fdhätkein, ihn 
I ben Knien klemmen, ihm die Sporen in tie Seiten 
rennen, ihm redytö und links die nachdrücklichſten Pei 
biebe verſetzen, es half nichtö, das eigenfinnige Thiet fegte 
unaufhaltfam feinen Lauf nad Kabul fort. Ruſtan 
jera eitete fich im Schweiße feinee Pingefichts und war te 
ergieiftung nahe, ald er zum guten Glück einem Kametl- 
bänbler begegnete. Herr,“ fprach er, „du haft da einen 
cien Efel, der dich anders wohin trägt, ald wohin bein 
Sinn ſteht. Willſt du ihn mir überlaften, fo magft du bir 
dafür vier von meinen Kameelen nad) Belieben auswählen.” 
Ruftan dankte der Borfehung, daß fie ihn zu einem fo gu⸗ 
ten Handel verholfen. Topas Datte boch fehr unrecht," 
rad er, „al6 er von meiner Reife fo viel Unheit meigsagte.“ 
beftieg das fchönfte Kameel, und die drei andern folgten. 
So holte er feine Karawane bald wieder ein und jap fid 
auf bem Wege zum Gluͤck. 





Drittes Kapitel. 


Kaum hatte er aber vier Parafangen zuruͤckgelegt, fo 
ſah er ſich durch einen tiefen, breiten und reißenden Eon 
aufgehalten, deſſen Wogen ſich ſchaͤumend von hohen Fel: 
fen er offen. Beide Ufer waren furchtbare Abgründe, die 
pad Auge blendeten und den fünften Muth erftarren mach⸗ 
ten ; es war Feine Möglichkeit, hinüber jr gelangen, feine 
Möglichkeit, zur Rechten oder zur Linken fortzufommen, 
Sal fürchte ich doch,” ſprach Ruftan, „dab Topas 
Kecht hatte, als er meine Reife tadelte, und ich großes Un 
recht, als ich fie antrat, Wäre er doch) nur hier, fo Fönnte 
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er mir vielleicht einen guten Rath; geben! Dder hätte ich 
nur den Eben, der würde mid) tröften und ficher ein Mit- 
tel finden, mir aus ber Klemme zu helfen. Aber mir [hlägt 
ja Alles fehl! „Seine Verlegenheit wuchs noch durch bie 
Beftürzung feines Gefolged. Die Nacht war ſchwarz, und 
mit Wehklagen brachte man fie hin. üdung und Nie- 
dergeishlagenheit Iullten dennoch endlich den verliebten 
Wandrer in den Schlaf. Erft bei Tagesanbruch fchlug er 
die Augen auf, und das Erfte, was er jah, war eine ſchoͤne 
marmorne Brüde, die von einem Ufer zum andern über 
ben Strom führte. 

Wer vermöchte bie Freude und Sermunberung Ruftan’s 
und feiner Leute zu fhildern! „Iſt's möglich? ift es Fein 
Traum? welches Wunder! welche Hererei! follen wir es 
wagen, die Brüde zu betreten? ” Das ganze Gefolge fiel 
auf die Knie, ftand wieder auf, näherte ſich der Brüde, 
füßte die Erde, blickte zum Himmel auf, ftredte die Hände 
aus, feste zagend einen Fuß vor den andern, zog ihn wie- 
der zurüd, ging endlich muthig vorwärts, war außer ſich 
por Freude, und Ruftan vor Allen rief entzüdt: „Jetzt 
fage noch einer, ob der Himmel mich nicht begünftigt! To⸗ 
pas war nicht recht geſcheit. Es Liegt ja Har am Tage, 
daß die Drafel mir nus Gutes verhießen. Eben hatte 
Recht; doch warum ift er nicht hier! “ ’ 

Kaum war er mit feinen Leuten über den Strom, fo 
verſank die Bruͤcke mit entfeßlichem Getöfe in demfelben. - 
„Deſto befier, deſto beſſer,“ rief Ruftan; „Gott fei ge- 
lobt! ber Himmel fei gepriefen! er will nicht, daß ich 
meine Heimath wieder ehe, wo ich Doch nur ein gemeiner 
Edelmann fein würde; er hat mid) der Geliebten ald Ge⸗ 
mahl zugedadht. Sch werde Fürft von Kafchmir. Das ift 

x eben der Sinn des Orakels: indem ich meine Geliebte be- 
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fige, werde ich mein Eleined Rittergut in Kandahar 
nicht befiten. Ich werde Ruftan fein und 
werde es nicht fein, da ich ein großer Fürſt werbe. 
So erflärt fich fehon ein Haupttheil des Orakels aufs al- 
lerbündigfte zu meinen Gunften, ‚und mit dem, was nod) 
übrig bleibt, wird es fc eben fo verhalten. Mein Glüd 
ift zu groß; wi warum mußte ih Eben verlieren, ich 
ſehne mich nach ihm doc) taufendmal mehr ald hady 
Topas.“ 

Mit der größten Munterkeit legte er noch einige Para⸗ 
ſangen zurück; als aber der Tag ſich neigte, verſperrte 
ploͤtzlich eine Bergkette, ſteiler als eine Mauer und hoͤher 
als der Thurm von Babel, wenn er vollendet wäre, ber 
von Entſetzen ergriffenen Karawane plöglich den Weg. 

Jedermann rief: „Gott will unfer Verderben! Er hat 
die Brüde nur zertrümmert, um und jede Hoffnung ber 
Heimkehr zu rauben; er hat den Berg vor und erhöht, um 
es und unmöglich zu machen, weiter vorwärts zu fommen. 
D Ruftan! o unglüdlicher Freiherr! nie werden wir 
Kafchmir betreten, nie werden wir dad Land Kanda- 
har wieder fehen.“ 

Der brennendfte Schmerz, die drüdendfte Niedergefchla- 
genheit folgten in Ruftan’8 Sec der unmäßigften Freude, 
ber er fich noch eben hingegeben, den Hoffnungen, worin 
er gefcehwelgt hatte. Wie weit war er jest entfernt, die Pro⸗ 
phrzeihung zu feinem Vortheil auszulegen, „O Gott, o 
himmlifcher Vater! warum mußte ich meinen Freund To⸗ 
pas verlieren! ” 

Kaum Hatte er, von feinen troftlofen Begleitern um⸗ 
geben, mit tiefen Seufzern und bittern Thränen diefe Worte 
ausgetnrocen, ſiehe, da öffnete fich plöglich der Berg und 
gewährte Ru ſtan's geblenveten Augen die Ausficht in 
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einen unabfehbaren, von hunderttaufend Wachsfackeln er- 
leuchteten gewölbten Gang ; und Ruftan fchrie laut auf, 
und feine Leute warfen fich auf die Knie und viele flürzten 
rüdlings über vor Erſtaunen, und Alles rief: „Wunder über 
Wunder, Ruftan iſt Wiſchnu's Liebling, Ruftan ift 
Brama’s Schooßfind; ja er wird noch die Welt zu feis 
nen Füßen fehen.“ Und Ruftan glaubte e8, er war außer 
fich, war über ſich felbft erhaben. „Ach! Eben, gelieb- 
ter Eben! wo bift du? warum bift du nicht Zeuge aller 
diefer Wunder? warum mußte ich dich verlieren? O hold⸗ 
jerigie Vrinzeffin von Kaſchmir, wann werde ich deine 
eize wieder ſehen?“ 


x * 


Viertes Kapitel. 


Mit ſeinen Dienern, ſeinem Elephanten und ſeinen 
Kameelen durchſchritt er jetzt das Berggewölbe und betrat 
bei deſſen Ausgang eine von Blumen ſchimmernde und von 
Bächen befränzte Wiefe. Am Ende der Wieſe aber ſah er 
unabfehbare Baumgänge und am Ende diefer Allen einen 
Fluß und längs feiner Ufer taufend Lufthäufer von Föft- 
lichen Gärten umgeben. Bon allen Seiten fchallt ihm 
Saitenfpiel und Gefang ind Ohr; überall ziehen fröhliche 
Tänze feine Blicke auf N. Er eilt über eine der Brüden, 
das andre Ufer zu gewinnen, und fragt den Erften, der ihm 
begegnet, nach dem Namen dieſes fchönen Landed. 

„Du bift im Fürſtenthum Kaſchmir,“ lautete die Ant⸗ 
wort; „du fiehft hier nichts als Freude und Herrlichkeit, 
das macht, wir feiern die Hochzeit unfrer fehönen Prinzeſ⸗ 
fin; fie vermählt fich mit dem erlauchten Barbabu, dem 
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ihr Bater fie verfprochen hat; Laffe der Himmel ihre ESIick⸗ 
feligfeit ohne Ende fein! ” Ä 
Bei diefen Worten ſank Ruftan ohnmädhtig zut Bo⸗ 
den, und der Herr aus Kaſchmir glaubte, er lfbe an 
ber fallenden Sucht. "Er Tieß ihn in fein Haus briszgerz, 
wo er lange bewußtlos parnieberlag: Man ichidte ach 
ben beiden gejchicteften Aerzten des Bezirks ; fie unterfiuch= 
ten den Puld des Kranken, der, nachdem er einigermaßen 
wieder zu ſich gekommen war, tiefe Seufzer außftieß zur d 
mit wildrolfenden Augen ausrief: „OD Topas, Topa s, 
du hattet wohl Recht! " 
Einer der beiden Aerzte fprach hierauf zu dem Herrzz 
aus Kaſchmir: „Sch höre an der Sprache dieſes jungerz 
Menfchen, dag er aus Kandahar ift, die Luft dieſes 
Landes fagt ihm nicht zu. Ich fehe an feinen Augen, daß 
er den Berftand verloren hat. Weberlaß ihn meiner Sorgs . 
falt, ich werde ihn in feine Heimath zurüd bringen und 
ihn heilen.” Der andre Arzt verficherte Dagegen, Ruftan 
ei nur vor Kummer franf geworden, man müffe ihn zur 
Hochzeit der Prinzeſſin führen und ihn nöthigen, dort 
zu tanzen. 
Während ſie ſich miteinander beriethen, erholte ber 
Kranke fich völlig; Die beiden Aerzte wurden verabſchiedet, 
und Ruftan blieb mit feinem Wirth allein. 
„Herr,“ ſprach er, „ich bitte Dich fehr um Verzeihung 
vor deinen Augen in Ohnmacht gefallen zu fein, ich weiß . 
gar wohl, wie wenig Lebensart dies verraͤth; indeffen bitte - 
ich dich, als Beweis meiner Erfenntlichfeit für alle Güte, 
womit du mic) beehrt haft, meinen Elephanten anzunehmen.” 
Er erzählte ihm hierauf feine ſaͤmmtlichen Abenteuer, hüs 
tete fich jedoch wohl, ihm ven wahren Zwed feiner Reife 
zu verrathen. „Aber in Wifchnu’s und Brama's Namen, ” 
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fragte er jodann, „füge mir jetzt, wer ift der glüdliche ' 


Barbabu, der die Prinzefjin von Kaſchmir heirathet? 
warum hat ihr Vater ihn zum Eidam erforen und warum 
bat die Prinzeffin dieſe Wahl genehmigt ? * 

„Herr,“ erwiderte ber Kafchemirier, „die Prinzeffin hat 
Barbabu’d Wahl durchaus nicht genehmigt; im Ger 

entheil, fie ſchwimmt in Tchränen, während das ganze 

irftenthum in Luſt und Freude ihre Vermählung feiert. 
Sie hat ſich in den Thurm ihres Balafts eingejchloffen und 
will von all den Ergöglichfeiten, die man ihr zu Ehren an⸗ 
ſtellt, nicht wiſſen.“ 

Bei dieſen Worten fühlte ſich Ruſt an wie neu gebo⸗ 
ren. Seine Wangen, die der Schmerz gebleicht —* 
ſtrahlten wieder in friſcher Roͤhhe. „Sage mir doch gefaͤl⸗ 
ligſt,“ fuhrer fort, „warum beharrt der Fuͤrſt von Kaſchmir 
fo eigenfinnig darauf, feine Tochter dieſem Barbabu zu 
geben, wenn fte ihn doch nicht mag? “ 

„Die Sache hängt folgendermaßen zuſammen,“ ants 
wortete der Kafchemirier. „Haft du vielleicht davon ges 
hört, daß unfer erlauchter Fürft einen großen Diamanten 
und einen Wurffpieß, die ihm ſehr am Herzen lagen, vers 
toren hatte?" 

„Ach ich weiß es nur zu gut!’” erwiberte Ruſtan. 

„Sp verninmm denn, fuhr fein Gaftfreund fort, „daß 
unfer Yürft feinen beiden Koftbarfeiten lange vergebens in 
allen Laͤndern nachforfchen ließ und endlich, voll Verzweif⸗ 
lung, fie nirgends wieder finden zu können, feine Tochter 
bemjenigen verfprach, ver ihm wenigftend eins der beiden 
Kleinodien wieder bringen würde. Nun hat fich ein ges 
wiſſer Barbabu eingefumden, der den Diamanten wieder 
brachte, und morgen heirathet er die Prinzeſſin.“ 
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Fünftes Kapitel. 


Ruſtan erblaßte, ſtammelte einen alofiedaguuf, ver- 

fieß feinen erftaunten Wirth und eilte auf feinem ‘Dromebar 

der Hauptftadt zu, wo die Vermählung gefeiert werben 
t 


follte. . 

Er fommt vor dem Palaft des Fürften an, fteigt ab 
und erklärt, er habe ihm etwas fehr Wichtiges mitzuthei- 
len. Er bittet um geheimed Gehör, doch man entgegnet 
ihm, der Fürft fei mit den Zurüftungen zur Hochzeit be⸗ 
ſhaftigt „Eben deßwegen muß ich ihn ſprechen,“ wieder⸗ 
galt uftan und dringt fo heftig auf die Erfüllung feines 

unſches, daß er endlich vorgelaffen wird. 

„Herr!“ redet er den Fürften an, „Gott fröne alle 
deine Tage mit Ruhm und Herrlichkeit: bein Eidam iſt 
ein Schelm. “ 

„Wie! ein Schelm! weſſen erfrechft du dich? Redet 
man fo mit dem Herzog von Kafchmir von dem Eidam, 
den er ſich erwählt? “ 

„Jawohl ein Schelm,“ wiederholte Ruftan beherzt; 
„und um ed deiner Hoheit zu beweifen, übergebe ich bir 
hier deinen Diamanten.“ 

Höchlicy überrafch? verglich der Herzog beide Diaman- 
ten miteinander, konnte aber, da er fein fonderlicher Ken⸗ 
ner war, nicht entfcheiben, welcher der echte war. „Hier 
find zwei Diamanten,” ſprach er, „und ich habe doch nur 
eine le Ich bin wirklich in einer feltfamen Ver⸗ 

egenheit!“ 

Er ſchickte nach Barbabu und fragte ihn, ob er ihn 
nicht betrogen habe. Barbabu ſchwor, er habe den 
Diamanten von einem Armenier gekauft. Ruſt an wollte 
nicht geſtehen, woher er den ſeinen habe, ſchlug aber ein 
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Auskunftsmittel vor; er bat nämlich, ed möge Sr. Hoheit, 


gefallen, die Sache durch einen Zweikampf zwifchen ihm. 


und feinem Nebenbuhler zur Entfcheidung zu bringen. 
„Es genügt nicht,“ fprad) er, „daß dein Eidam einen 


Diamanten vorzeigt, er muß auch Beweife feiner Tapferkeit 


ablegen. Genehmigft du, daß der von ung, welcher den ans 
bern in den Sand ftredt, fich mit der Prinzeſſin vermählt ?” 

„Bon ganzem Herzen,“ erwiderte der Fürft, „das giebt 
ein hübjches Schaufpiel für den ganzen Hof. Gefchwind 
fchlagt euch, Lieben Kinder; der Sieger nimmt dann nad) 
altem Kafchmirfchem Brauch die Rüftung des Beliegten 
und heirathet meine Tochter.” 

Sofort gingen beide Bewerber in den Schloßhof hin⸗ 
unter. Auf der Treppe faß eine Elfter und ein Rabe. 
„Schlagt euch, fehlagt euch!" Frächzte der Rabe. „Schlagt 
euh nicht!” rief die Elfter. Der Fürſt Iachte herzlich 
darüber ; die beiden Nebenbuhler achteten kaum darauf. 
Der Kanıpf begann; alle Hofleute bildeten einen Kreid um 
die Kämpfer. Die Bringeffin blieb fortwährend in Hi 


Thurm eingefchlofien ; fie weigerte fi, dem Schaufpiel. 


beizumohnen, denn fie war weit entfernt, zu ahnen, daß 
ihr Geliebter in Kaſchmir fei, und hatte vor Barbabu 
folchen Abfcheu, daß fie nichts von ihm hören oder fehen 
wollte. Der Zweilampf hatte inzwifchen den erwünfchte- 


ften Ausgang. Barbabu wurde maufetodt zur Erde 


eſtreckt, und das Volk war entzückt darüber, weiler grund» 
— 5*— und Ruftan ein hübfcher Burſche war; denn der⸗ 
gleichen entfcheidet in der Regel die Bolfögunft. 
Der Sieger legte dad Panzerhemd, die Schärpe und 
ben Helm des Beflzgten an und 309 vom ganzen Hofe be⸗ 
leitet, unter Trompetengefchmetter, vor die Fenſter feiner 
eliebten. Sebermann rief: „Schöne Prinzeflin, komm 
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und fieh deinen fchönen Bräutigam, der feinen haͤßlichen 
Rebenbuhler in den Sand geftrecdt hat!" Ihre Kammer 
frauen wiederholen diefe Worte. 

Unglüdlicher Weife fah die Brinzeffin grade zum Fenſter 
hinaus, und da fie die Rüftung eines Mannes erblickte, 
den fie verabfcheute, eilte fie voller Verzweiflung zu ihrem 
chineſiſchen Koffer, nahm den verhängnißvollen Wurf: 
fpieß und fchleuberte ihn auf ihren geliebten Ruftan, 
den dad nie fehlende Gefchoß, wo der Panzer eine Lücke 
ließ, durchbohrte. Er ftieß einen lauten Schrei aus, und 
an dieſem Schrei glaubte die Prinzeffin die Stimme ihres 
unglüdlichen Geliebten zu ertennen. 

Mit aufgelöftem Haar, ben Tod im Herzen, fliegt fie 
die Treppe hinunter. Schon war Ruftan, im Blute 
ment ‚ ihrem Bater in die Arme gefimfen. Sie 

eht ihn, fie erfennt ihn: o welch ein Augenblick! welch 
ein Wiederfehen! für deſſen Schmerz und Schreden es, 
wie für ihre Zärtlichkeit Feine Worte giebt! Sie wirft ſich über 
ihn, fleumfchlingt ihn. „Empfange,” fpricht fie, „die erften 
und legten Küffe deiner Geliebten und deiner Mörberin.” 

Sie zieht den Speer aus der Wunde, ftößt ihn in ihr 
eigened Serz und flirbt in den Armen ihres fterbenden, ans 
gebeieten Geliebten. Ihr Vater, verfteinert vor Schreck und 

chmerz, und felbft dem Tode nahe, fucht vergebens ihre 
fliehenden Lebensgeiſter zurüdzurufen; fie war nicht mehr. 
Er verwünfcht den unheilvollen Speer, bricht ihn in Stüde, 
ſchleudert die beiden Diamanten weitvon fich, und während 
der Zurüftungen zum Leichenbegängniß feiner Tochter ſtatt zu 
ihrer Bermählung läßter den in feinem Blute ſchwimmenden 
Ruftan, in welchem noch ein Lebensfünfchen glimmte, 
in feinen Palaft tragen. , 
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Sechſtes Rapitel. 


Man bringt ihn ins Bett, und das Erfte, was er zu 
beiden Seiten feines Sterbelagerd erblickt, find feine Diener 
Topas und Eben. Es war, ald ob die Ueberrafchung 
ihm, wenn aud) nur auf Augenblide wieder einige Kraft ver⸗ 
lieh. „Ach, ihr Grauſamen!“ fprady er, „warum mußtet 
ihr mich verlafien, vielleicht lebte die Pringeffin noch, wenn 
ihr dem unglüdlichen Ruftan zur Seite geblieben wäret. “ 
| 3 habe dich nicht einen Augenblid verlaſſen,“ ent- 
gegnete Topas. 

i „Sch bin dir beftändig zur Seite geblieben,” ſprach 


en. . 
„Welche Reden, ” ſprach Ruftan mitfterbenber Stimme, 
„warum treibt ihr doch in meinen legten Augenbliden nody 
euern Spott mit mir.” 
.. „Du fannft mir aufs Wort glauben,” verfehte Topas; 
„du weißt, daß ich dieſe verhängnißwolle Reife, beren 
fchredliche Folgen ich voraus ſah, jederzeit mißbilligte. Ich 
war der Adler, der gegen den Geier Fämpfte und dem diefer 
die Federn ausrupfte; ich war der Elephant, der mit dem 
Gepäd fortlief, um dich zur Rückkehr in dein Vaterland zu 
gwingen; ich war der geftreifte Efel, der dic wider deinen 
Willen zu deinem Vater zurüdtragen wollte ; ich führte deine 
Pferde in die Irre; ich fehuf den Strom, ber dir ben 
Uebergang wehrte, und fpäter den Berg, der bir einen fo 
ımheilvollen Weg verfperrte ; ich war ber Arzt, der bir bie 
Luft der Heimath anrieth ; ich endlich die Elſter, die bir 
zurief, du follteft Dich nicht ſchlagen.“ 
„Und ich,“ fprady Eben, „war ber Geier, ber ben 
Adler rupfte; dad Rhinozeros, das den Elephanten mit 
feinem Horne ftieß; der Bauer, der den geftreiften Efel 
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flug ; der Kaufmann, der Dir die Kameele gab, um in 

dein Verderben zu rennen; ich baute die Brüde, die Dich 
über den Fluß trug, und ben Tunnel,’ durch welchen du 
unter bem Berge fortfchritteft; ich war ber Arzt, der Dich 
ermunterte, deine Reife fortzufegen, und ber Rabe, ber 
dir zurief, dur möchteft dich ſchlagen.“ 

„Ad! gedenke der Diafelfprüche,” nahm Topas 
wieder dad Wort: „Wenn du nah Oſten gehſt, 
wirft du dih nah Weften wenden. 

„Sa wohl,“ fegte Eben hinzu, „man begräbt hier 
die Todten mit dem Geſichte nad) Weiten gefehrt. ‘Das 
Orakel war beutlicy genug, warum verftandeft du es nicht. 
Du haft befeffen und befaßeft doch nicht; denn 
bu hatteft den Diamanten, aber er war falfch, und du wuß⸗ 
teft e8 nicht. Du bift Sieger und ftirbft; du bift Ruftan 
und hörft auf, e8 zu fein: Alles ift in Erfüllung gegangen. 

Wie er fo fprach, dedten mit einem Mal vier weiße 
Flügel Topas’ Körper und vier ſchwarze wuchfen aus 
Eben’s Schultern. 

„Was fehe ich?* rief Ruftan. 

„Du ftehft deine beiden Genien,“ antworteten To⸗ 
pas und Eben zugleich. 

„Ach ihr Herren !” ſprach der unglüdliche Ruftan, 
„in welche Dinge mil ihr euch? und wozu zwei Genien 
für einen armfeligen Menſchen?“ 

„Daß ift einmal Geſetz jo,“ erwiderte Topas; „jeder 
Menſch Hat feine zwei ®enien. Platon hat ed zuerft ge- 
fagt ), und Andre haben es wiederholt. Du fiehft jetzt, 
baß es völlig feine Richtigkeit damit hai. Ich, ber ich 
jegt mit dir rede, war bein guter Genius, mir lag ob, 
bis zu deinem legten Augenblic über dir zu wachen, und 
ich habe mich meiner Pflicht treulich entlebigt. 
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„Aber,“ verſetzte der Sterbende, „wenn bie oblag, 
mir zu dienen, fo iſt ja meine Natur der deinigen überlegen; 
und dann, mit welcher Stimm kannſt du dich für meinen 
guten Genius ausgeben, da du zuließeft, daß ich mich in 
allen meinen Unternehmungen täufchte, und jet mit meiner 
Geliebten jaͤmmerlich umkomme?“ 

„Ach! das war dein Geſchick,“ entgegnete Topas. 

„Wenn Das Gefchid Alles thut,“ ſprach ver Sterbente, 
„wozu nützt denn ein Genius? Und bu, Eben, -mit deinen 
vier Schwarzen Flügeln warft offenbar mein böjer Genius.” 

„Du fagft es,“ erwiberte Eben. 

„Aber dann warft du ja auch der böfe Genius meiner 
Prinzeſſin?“ 

„Nein, fie hatte ihren eignen, dem ich nur trefflich 
unter die Arme griff.“ 

„Ah, verwünfchter Eben, wenn bu fo böfe bift, ge⸗ 
örft du doch keinenfalls demſelben Herrn, wie Topas? 
hr wurdet von zwei verfchiedenen Grundweſen geichaffen, 

von denen das eine feiner Natur nach) gut und das andre 
böfe Rn et Sof hi 

„Daß iſt keine nothwendige Folge, wohl aber eine große 
Schwierigkeit,“ ſprach Eben. 

„Unmoͤglich,“ wandte ber Sterbende ein, „kann ein 
huldvolles Weſen einen ſo verderblichen Genius geſchaf⸗ 
fen haben.“ 

„Möglich oder nicht,” erwiderte Eben, „die Sache 
verhält fi, wie ich dir ſage.“ 

„Ach!“ ſprach Topas, „ſiehſt du nicht, armer Freund, 
daß dieſer Schurke noch boshaft genug iſt, dich zum Dis⸗ 
putiren anzureizen, um dein Blut in Wallung zu bringen 
und bie Stunde deines Todes zu befchleunigen ? 

„Seh, geh, ich bin mit dir eben nicht zufriebener, als 
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mit ihm," fagte Ruftan trübfinnig; „er gefteht wenigfteng, 
daß er mir Boͤſes thun wollte, und du, der du mein Schuß- 
engel fein willft, haft mir zu gar nicht8 gedient.“ 

„Es thut mir außerordentlich leid,“ feufgte der gute 
Genius. 

„Mir auch,“ ſprach der Sterbende; „ed ftedt etwas 
dahinter, was ich nicht begreife.“ 

„Ich auch nicht,“ ſprach ber arme gute Genius. 

„Run in wenigen Augenbliden werde ich Alles wiſſen,“ 
fuhr Ruftan fort. 

„Wir wollen fehen,“ entgegnete Topas. 
| Hlotlich war Alles verſchwunden. Ruſtan fand ſich 
in Kandahar im Hauſe ſeines Vaters wieder, das er nie 
verlaſſen hatte; er lag in ſeinem Bette, wo er eine Stunde 


geſchlafen hatte. 


Siebentes Kapitel. 


Mit einer heftigen Bewegung, uͤber und uͤber in Schweiß 
und ohne ſich recht beſinnen zu koͤnnen, fährt er aus dem 
Schlafe empor. Er befühlt ſich, er ruft, fchreit, fchelt. 
Endlich kommt fein Kammerdiener Topas in der Nacht⸗ 
müge und ganz verfchlafen herbeigelaufen. 

„Bin ich todt oder lebe ih?" rief Ruſtan; „wird die 
fchöne Brinzeffin von Kafch mir wieder auffommen?” 

„Mein Gebieter träumt wohl?” verfeßte Topas 
troden. 

„Ach!“ rief Ruſtan, „was ift denn aus dem uns 
menfchlihen Eben mit feinen vier ſchwarzen Flügeln ges 
worden? er ift Schuld daran, daß ic) eines fo graufamen 
Todes fterbe.” | 
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„Herr, ich habe ihn oben ſchnarchend in feinem Bette 
verlaften ; befiehlft vu, daß er herunterfomme ?“ 

„Der Richtöwürbige! feit fech8 Monaten verfolgt er mid) 
nun. Er veranlaßte mich, die verhängnißvolle Meffe in 
Kabul zu befuchen; er flahl mir den Diamanten, den 
mir die Prinzeſſin geſchenkt hatte; er allein ift Schuld an 
meiner Reife, an dem Tode der Prinzeffin, an dem Speer- 
wurf, der mich in der Blüthe meiner Jahre ind Grab ſtreckt.“ 

„Komm zu dir felbft, Herr," verfegte Topas; „du 
warſt niein Kabul; es giebt feine Prinzeſſin von Kaſch⸗ 
mir; ber Fürft hat nie eine Tochter gehabt, fondern nur 
zwei Söhne, die jest auf der hohen Schule find. Du bes 
faßeft nie einen Diamanten ; die Prinzeffin kann nicht ge- 
ftorben fein, da fie nie geboren ift, und du bift fo gefund 
wie ein Fiſch.“ 

„ie! du hätteft nicht neben mir geftanden, als ich 
fterbend in dem Bette des Fürften von Kaſchmir lag? du 
hätteft mir nicht geftanden, daß du, um mid) vor fo ent- 
feglichem Unglüd zu ſchützen, die Rolle eines Adlers, eines 
Elephanten, eines geftreiften Ejels, eines Arzted und einer 
Elſter fpielteft?“ 

„Herr, das Alles hat dir geträumt. Unfre Vorftel- 
lungen ftehen während unſers Schlafd fo wenig in unfrer 
Gewalt, ald wenn wir wachen. 8 gefiel offenbar dem 
Höchften, diefeReihevon VBorftellungen deiner Einbildung$- 
fraft vorzuführen, um dir eine Lehre zu geben, woraus du 
Nutzen fchöpfen kannſt.“ 

„Du haſt mich zum Beſten,“ verſetzte Ruſtan; „wie 
lange habe ich denn geſchlafen?“ 

ner, du fchliefft erft eine Stunde”). 

„Run alfo! verwünfchter Schwäger, wie Fannft du 
denn behaupten, ich fei binnen einer einzigen Stunde vor 

10* 
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ſechs Monaten in Kabul auf ber Meffe geweſen, von 
dort zurüdgefehrt, nad) Kafchmir gereift und fammt 
Barbabu und der Prinzeſſin elend ums Leben gelommen?“ 

„Her, nichts ift einfacher und gewöhnlicdyer, und bu 
hätteft in der That in noch weit fürzerer Zeit eine Reife um 
die Welt machen und noch weit mehr Abenteuer erleben 
koͤnnen. Wirft du mir nicht einräumen, daß du in einer 
Stunde Zoroafter’ 8 Abriß der perfifchen Gefchichte durch⸗ 
leſen kannſt? u gleichwohl umfaßt diefer Abriß einen Zeit- 
raum von 800,000 Jahren. Alle dieſe Begebenheiten gehen 
binnen einer Stunde an deinen Augen vorüber. Nun wirft 
du mir aber zugeben, daß e8 Brama cben fo leicht ift, fie 
fämmtlich in den Raum einer Stunde zufammen zu bräns 
gen, als fie in einen Raum von 800,000 Jahren auszu⸗ 
dehnen. Das fümmt völlig auf eins heraus. Stelle bir 
vor, bie Zeit drehe fi um ein Rad, deſſen Durchmefler 
unendlich if. Im Umfreife dieſes unermeßlichen Rades 
aber befinde fich eine zahlloſe Menge von Rädern, deren 
eins immer in dem andern enthalten if. Das Rad im 
Mittelpunfte num iſt ein unbemerfbares Puͤnktchen und 
breht ſich unzählige Male, während das große Rad nur 
einmal herum fommt. Offenbar können fid) alle Ereigniffe 
vom Anfange bid zum Ende der Welt in weit weniger Zeit 
als dem 100,000ften Theil einer Secunde a irn be: 
— ja man darf behaupten, daß es ſich wirklich fo 
verhält.“ 

„Das verftehe ich nicht ," ſprach Ruftan. 

„Wenn e8 dir genehm iſt,“ fuhr Topas fort, „fo 
hole ic) meinen Papagey, ber ed bir leicht begreiflich machen 
wird. Cr wurde einige Zeit vor der Suͤndfluth geboren 
und befand fic, mit in ber Arche. Er Kat viel gejehen und 
it gleichwohl erft anderthalb Jahre alt. Er fol bir feine 
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Geſchichte erzählen, und ich fchmeichle mir, daß du fie fehr 
anziehend finden wirft.” 

„Geſchwind hol’ deinen Bapagey ſprach Ruftan; 
„er ſoll mir die Zeit vertreiben, bis ich wieber einjchlafen 
Tann.” 

„Er ift bei meiner Schwefter, der Nonne,” ſprach To⸗ 
pas; „ich willihn holen ; du wirft mit ihm zufrieden fein. 
Er hat ein ſehr treues Gedächtnig und erzählt in einfacher, 
ungefünftelter Weife, ohne zur Zeit und zur Unzeit witzig 
—* geiſtreich fein zu wollen und ohne ſchoͤne Phraſen zu 

rehen.‘ 

6: noce beſſer,“ erwiderte Ruftan, „fo liebe ich die 
zaͤhler.“ 

an brachte ihm den Papagey, der ſeine Geſchichte 

folgendermaßen begann: 





NB. Fraͤulein Katharina Bade bat die Geſchichte 
des Papagey's unter den Papieren ihres verſtorbenen Vet⸗ 
ters, Anton Bader), des Verfaſſers dieſer Erzählung, 
niemals finden können. In Betracht der Zeit, in welcher 
Der Vogel lebte, ift dies wirklich recht ſchade. 
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Roten zum Weißen und Schwarzen. 


2) Eine Barafange maß etwa 30 griechiiche Stadien, aljo 
beinahe eine deutſche Meile. 
2) Zvunoo. p. 202. sqg. ed. Stephan. 

„3 Wer auf PBlagiate Jagd maht, könnte auch, zwar nicht in 
tem ganzen Verlauf, body in tem Ausgange dieſer Erzählung eine 
Nachbildung der Geſchichte des Sheih Schahab Eddin 
in tem Märdyenchclus der 40 Wefire finden, ter unter dem Namen 
tes Buches Sindbad bekannt ift und ven Gauttier feiner Aus: 
gabe von 1001 Nacht (14. Nacht) einverleibte. In jenem Märchen 
wird erzählt, wie der Sultan von Aegypten bie in ber 1Tten 
Sure des Koran nur beiläufig erwähnte, in der Sunna aber 
ausführlid berichtete Nachtreife Muhamed's in Zweifel zog. 
Er erklärte es für ſchlechterdings unmöglih, dag ter Prophet ın 
einer Naht vom Engel Gabriel auf dem Himmelsrofe El⸗ 
Borat GBlitzſtrahl) von Mekka nach dem Tempel in Serufalem ent⸗ 
rüdt worden und von hier gen Himmel gefahren fei, daß er ſich 
alle 7 Himmel, deren jeder vom andern 500 Sahrreifen entfernt 
fein foll, mit Muße befehen und bei ter Gelegenheit mit Adam, 
Noah, Abraham, Ismael, Mofes, Salomon und Ehriftus Rath 
gerflogen, daß er darauf am Throne des Höchften bie Brophetens 
weihe empfangen und 80,000 Unterredungen mit Gott gehabt, und 
Daß er nad alfem biefem, bei feiner Rüdfehr nach Meffa und in 
fein Bett, einen Topf mit Wafler zu den Füßen tefelben, ber bei 
feinem Aufbruch umgefallen, noch nicht völlig ausgelaufen gefun- 
ben habe. Um des Sultans Zweifel an der Wahrheit diefer 
heiligen Geſchichte zu befiegen, veranlaßte ihn ter Scheich 
Schahab Ed din, naddem er am erfi durch einige andere 
Blendwerke bie Unzulänglichkeit unfrer finnlicyen Erfahrung zu 
beweifen gefucht, fich zu entfleiven und in einer Batewanne den 
Kopf untere Waffer Fr tauchen. Als der Sultan den Kopf wieder 
zurüdzieht, ſieht er ſich, flatt in feinem Palaſte, nadt wie er ifl, 
am Strande eines fernen, unbefannten Landes. Nach vergebli: 


HE. 
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hem Sammern fleht er die Milbthätigkeit einiger Holzhauer an, 
wird von ihnen nah der naächſten Stadt geleitet, heirathet 
dort nad) feltfamen Abenteuern eine ſchöne Frau, zeugt in fieben 
Jahren vierzehn Kinder mit ihr, verfinft Hierauf in Armuth, muß 
als Laftträger fein Brod verdienen, begiebt fich endlich voll Ber: 
zweiflung an bie Stelle des Ufers, wo er einft in Folge ber Ver⸗ 
zauberung des Scheichs ans Land getreten, taucht den Kopf 
abermals unters Waſſer und findet fih, als er ihn jest wieber 
emporrichtet,, in jener Kufe in feinem Palaſte in Kairo wieder, 
den er nie verlaflen und wo er einen ugenbüi vorher den Kopf 
untergetaucht hat. — Der. weitere Verlauf der Geichichte bes 
Scheich gehört nicht Hierher, Der Orundgedanfe derſelben ift 
aber, wie man fieht, ber nämliche, den Boltaire im vorliegen: 
den Märchen in feiner gewöhnlichen tändelnden Weile und Cal: 
deron ernfter und nachbrudsvoller in den Schlagiworten feines 
großen Lebensdrama ausipricht : 

Qu& es la vida? Una ilusion, 

Una sombra, una ficcion. 

Y el mayor bien es pequeno, 

Que toda la vida es sueno, 

Y los suenos sueno son. 

4) Das Märchen der Weiße und der Schwarze erfcjien 

uerfi in einer Sammlung von Erzählungen in DBerfen und in 
rofa, bie Boltaire unter dem Namen Bade herausgab. 


Jeannot und Colin, 
(1767) 


I. 


Mehrere glaubmwürbige Perfonen kannten Jeannot 
und Colin noch ald Schüler in ver Stadt Iſſoire ) m 
Auvergne, einer Stadt, die durch ihre hohe Schule 
und ihre Kefjel berühmt iſt. Jeannot war der Sohn 
eines weit und breit befannten Maulefelhänblers ; Colin 
verbanfte fein Leben einem braven Landmanne aus einem 
nahen Dorfe, der mit vier Maulefeln fein Feld baute und, 
wenn er die Steuer und Nachfteuer, die Trank⸗ und Salz⸗ 
abgabe, den Sou vom Livre, die Kopffteuer und ben 
Zwanzigſten bezahlt hatte, am Schluß des Jahres nicht 
allzu viel übrig behielt. 

Seannot und Colin waren für Auvergniaten ganz 
huͤbſche Jungen. Sie liebten fich innig und lebten mit 
einander in jener kindlichen Vertraulichkeit, woran man, 
wenn man fid) fpäter in der Welt wieder begegnet, immer 
mit Entzüden zuruͤckdenkt. 

Ihre Schuljahre waren beinahe zu Ende, da bradite 
mit einem Mal ein Schneider dem Seannot einen Sammt⸗ 
to, der von drei Farben fohimmerte, eine Lyoner Weſte 
nad) dem neueften Gefchmad und dabei einen Brief „An 
den Herrn von Jeannotiere.” Eolin bewunbderte den 
Rod und war nicht im entfernteften neidifch darauf; Sean 
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not aber nahm eine vornehme Miene gegen ihn an und 
das betrübteihn. Bon diefem Augenblick an legtefich Jeans 
not aufs Faullenzen, bewunderte fih im Spiegel und fa 
alle Welt über die Achfel an. Nach einiger Zeit kam ein 
Kammerdiener mit Extrapoſt und brachte einen zweiten 
Brief „An den Herrn Marquis von Jeannotiere.” 
Es war ein Befehl feines Herrn Baterd an den Herm 
Sohn, zu ihm nad) Baris zu fommen. Ieannot flieg 
in die Kutfche, indem er Eolin mit hochadliger Gönner: 
miene die Hand zum Abfchied reichte. Colin fühlte fein 
Nichts und weinte. In Pomp und Herrlichkeit fuhr 
Jeannot davon. 

Lefer, die fich gern näher über Alles belehren mögen, 
müffen wifien, daß Here Jeannot, der Vater, in feinem 
Geſchaͤft fich ziemlich ſchnell ein unermeßliches Vermögen 
gemacht hatte. Ihr fragt, wie man zu fo großem Reich⸗ 
thum gelangt? Ganz einfach : weil mar Glüuͤck hat. Herr 
Jeannot war ein ftattliher Mann, feine Gattin eine 
hübfche Frau und für ihre Jahre noch recht frifh. Sie 
gingen nad) Paris, um einen Rechtshandel auszufechten, 
der fie zu Grunde richtete. Da wollte dad Glüd, das bie 
Menſchen, wie es ihm grade einfällt, aud dem Staube 
hervorzieht und in den Staub zurüdwirft, daß fie mit ber 
Frau eined Directors der Militärhofpitäler befannt wurden, 
eined Mannes von großer Gefchicklichkeit, der fich rühmen 
fonnte, in einem Jahre mehr Soldaten umgebracht zu haben, 
ald das grobe Geſchütz ihrer in zehn Jahren hinrafft. 
Jeannot gefiel der Dame; Madame Jeannot gefiel 
dem Herrn. Binnen Kurzem wurde Jeannot Theilnehmer 
an ber Hofpitalunternehmung und andern Gefchäften. So⸗ 
bald man aber erft einmal im Zuge ift, fo braucht man ſich 
nur vom Strome forttragen zu Iaffen; man macht dann ohne 
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Mühe ein grenzenloſes Gluͤck. Die Lumpen, die euch 
vom Ufer aus mit vollen Segeln vorüberfliegen fehen, ſper⸗ 
ren erftaunt bie Augen auf; fie wiffen nicht, wie ihr es 
fo weit habt bringen koͤnnen, beneiden eudy blind in den 
Tag hinein und fchreiben Brofchüren gegen euch, bie ihr 
nicht left. Grade fo ging ed Jeannot, dem Vater, 
der bald Herr von Seannotiere hieß, nach ſechs 
Monaten ein Marquifat Faufte und nunmehr den Herrn 
Marquis, feinen Sohn, von der Schule nahm, um ihn 
in Baris in die große Welt einzuführen. 

Eolin, deſſen Zärtlichkeit fich immer gleich blieb, 
fchrieb feinem alten Cameraden einen herzlichen Beglüd- 
wünfchungsbrief. Der kleine Marquid antwortete ihm 
nit, und Colin wurde vor Kummer franf. 


1 


Gleich nach feiner Ankunft in Paris wurde der junge 
Marquis von feinen Eltern mit einem Hofmeifter verforgt, 
einem fchönen Herrn, der nicht8 wußte und feinem Zögling 
alfo auch nichts Iehren fonnte. Der Herr Bapa wünfchte, 
daß fein Sohn feine Studien im Lateinischen fortfegte, 
doch die gnädige Frau wollte nichts davon wiffen. Sie 
wählten einen Schriftfteller, ber fich durch fchönwifien- 
fchaftliche Werke einen Namen gemacht hatte, zum Schieds⸗ 
tichter. Er wurde zu Tifch geladen. 

„Mein Herr,“ fing Herr von Je annot an, „da Sie 
Lateiniſch verftehen und ein Hofmann find —“ 

„Sch, Lateiniſch?“ erwiberte der Schöngeift, „kein Wort 
veriteh” ich davon, und befinde mich ſehr wohl dabei. Es 
liegt am Tage, daß man feine Mutterfprache weit befier 
redet, wenn man feinen Fleiß nicht zwiſchen ihr und einer 
fremden Sprache theilt. Sehen Sie doch nur unfre Damen 
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an! Weberteeffen fienicht an Anmuth des Geiftes die Män- 
ner bei weiten? fchreiben fie nicht hundertmal anziehender 

Briefe? Diefe Meberlegenheit aber verdanken fie lediglich 
ihrer Unfunde des Lateinifchen. “ 

„Run! hatt! ich nicht Recht?" fiel die gnäbige Frau ein; 
„ich will, daß mein Sohn ein geiftreicher Mann wird, daß 
er in ber Welt fein Glüd macht; und Sie fehen wohl, daß 
er verloren wäre, wenn er Latein verftände. Ich bitte Sie, 
fpricht und fingt man denn im Schaufpiel und in der Oper 
lateinifch, führt man einen ‘Prozeß in diefer Sprache, erklärt 
man feine Liebe auf lateiniſch?“ 

Durch fo gewichtige Gründe überftimmt ſtrich 
von Jeannot die Segel, und ed wurde befchloflen, daß 
ber junge Marquis nicht weiter mit Cicero, Horaz 
und Virgil feine Zeit verlieren follte. 

„Was foll er aber lernen? denn etwas muß er body 
wien. Könnte man ihn nicht ein wenig in ber Geo- 
graphie unterweifen ?“ 

„Wozu follte ihm das nützen,“ wandte der Hofmeifter 
ein. „Wenn der Herr Marquis auf feine Güter geht, fen- 
nen denn etwa die Poftillond die Wege nicht? Sie werben 
ihn ficher nicht irre fahren. Man hat feinen Quadranten 
nöthig, um zureifen, und fommt fehr bequem von Baris 
nad) Auvergne, ohne daß man zu wiſſen braucht, unter 
welchem Breitegrabe man fich befindet.“ 

„Sie haben Recht,“ entgegnete der Water; „doch hörte 
ich einmal von einer andern fchönen Wiſſenſchaft reden, 
ber Aftronomie, wenn ich nicht irre... . * 

„Das Gott erbarın !” erwiderte der Hofmeifter; „füh⸗ 
ren einen etwa die Sterne auf den rechten Weg in der Welt? 
und braucht wohl der Herr Marquis ſich mit der Berech⸗ 
nung einer Sinfterniß den Kopf zu zerbrechen, ba er fie 
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aufs Genauefte im Kalender angegeben findet, der ihm 
obendrein über alle bewegliche Fefte, fo wie über dad Monds 
alter und das Alter aller Brinzeffinnen in Europa?) Aus- 
kunft giebt. 
Die gnädige rau theilte ganz die Anficht des Hof⸗ 
meifterd. Der Heine Marquis war vor Freude außer fich, 
der Bater aber noch fehr unentfchloffen. „Was fol denn 
aber mein Sohn lernen?” fragte er. ' 

„Liebenswuͤrdig zu fein, antwortete ber Sreund, ben 

man zu Rathe gezogen; „wenn er bie Mittel zu gefallen 
fennt, fo weiß er Alles; das ift aber eine Kunft, die er 
am beften von feiner gnädigen Frau Mutter lernt, ohne daß 
weder er noch fie PR die geringfte Mühe dabei zu geben 
braucht. “ . 

Bei diefen Worten umarmte die gnädige Frau den Ties 
bendwürbigen Ignoranten. „Man fieht wohl,” ſprach fle, 
„daß Sie der gelehrtefte Mann von der Welt find; mein 

‚Sohn wird Ihnen feine ganze Erziehung verdanken. Doch 
wäre ed, dächteich, nicht übel, wenn er etwas von ber 
Geſchichte verftände.” 
„Ach, gnädige Frau, wozu follte das dienen?“ ver⸗ 
feste jener. „Meines Bebünfens wenigftens bietet nur bie 
Geſchichte des Tages Intereffe und Nuten dar. Alle 
alte Geſchichte tft nach der Verſicherung eined unſrer fchönen 
©eifter nur ein Gewebe von Fabeln, über die man nun 
einmal übereingefommen ift, fie ald wahr geten zu laſſen. 
Die neuere Gefchichte aber ift nun gar ein Chaos, wo Nie⸗ 
mand fi) durchfinden fann. Was kuͤmmert es Ihren Herrn 
Sohn, ob Karl der Große bie zwölf Pairs von Frankreich 
einſetzte und ob einer ſeiner Nachfolger ein Stammler war?“ 
„Mir aus der Seele geſprochen!“ rief der Hofmeiſter. 
„Man erftidt den Geift der Kinder unter einem Haufen 
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unnüber Kenntniſſe. Unter allen Miffenfchaften aber ift 
meines Bebünfens Feine abgefchmadter und mehr geeignet, 
jede Art von geiftiger Entwidelung zu hemmen, als bie 
Geometrie. Diefe lächerliche Wiflenfchaft hat Flächen, 
Linien und Punkte zum ©egenftande, die in ber Welt gar 
nicht eriftiren. Man zieht im Geifte hundert frumme Linien 
awifchen einem Kreife und einer graben Linie, bie ihn bes 
rührt, da man doch in der Wirklichkeit fein Strohhälmchen 
dazwifchen bringen fann. Die ganze Geometrie ift wahr: 
haftig nur eine Myſtification.“ 
Der Herr Baron und die gnädige Frau verftanden nicht 
allzu wohl, was der Hofmeifter eigentlich fagen wollte, 
waren aber nichts deſto weniger völlig feiner Meinung. 
„Ein Eavalier, wie der Herr Marquis,” fuhr er fort, 
„darf fich nicht mit fo eiteln Studien dad Gehirn ausdörren. 
at er einmal einen tüchtigen Geometer nöthig, um ben 
Blan feiner Güter aufzunehmen, nun, fo wird er fie für 
fein Geld ausmeſſen laffen. Will er ſich über die Wurzeln 
‚feines alten, in der grauften Vorzeit fich verlierenden Stamm- 
baums Ausfunft verfchaffen, für ein Paar Louisd'or ift 
‚bald.ein Benebictiner gefunden, der ihm auch in biefer 
Hinſicht nichtd zu wünjchen übrig läßt. Eben jo verhält 
:e3 ſich mit allen andern Künften. Ein junger Cavalier 
in glüdlichen Verhaͤltniſſen ift weder Maler noch Tonkuͤnſtler, 
noch Architekt, noch Bildhauer, wohl aber befördert er das 
Gedeihen aller dieſer Künfte, indem er durch feine Frei⸗ 
gebigkeit die Künftler aufmuntert. Es ift doch wahrhaftig 
beffer, fie zu befchüsen, al8 fie auszuüben. Es genügt völs 
lig, wenn der Herr Marquis nur Öefchmad hat; die Sache 
der Künftler ift ed dann, für ihn zu arbeiten, und infos 
gen halte ich es für eine ſehr richtige Behauptung, daß 
ute von Stande — id) verfiehe darunter alle, die ſehr 
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viel Geld Haben — von Allem Beſcheid wiflen, ohne irgend 
etwas gelernt zu haben, da fie wirklich mit ber Zeit über 
alle Dinge und namentlich über alle Kunftwerfe urtheilen 
lernen, bie fie beftellen und bezahlen.“ 

Der liebendwürbige Ignorant nahm jest das Wort und 
ſprach: „Onädige Frau bemerften fehr richtig, daß ber 
grobe Zwed des Menfchen darin befteht, in der Welt fein 

lüd zu machen. Aufrichtig geſprochen nun : führen bie 
Wiſſenſchaften wohl jemald zu dieſem Ziele? Laͤßt man es ſich 
in guter Geſellſchaft wohl je einfallen, über Mathematik zu 
fprechen? ragt man je einen honetten Mann, welches Ge⸗ 
ftirn heute mit der Sonne aufgeht? Iſt bei Tifch die Rede das 
von, warn König Klodion Langhaar über pen Rhein ging ?“ 

„Rimmer, nimmer! bekräftigte die Srau Marguifin 
von Seannotiere, ber ihre Reize bisweilen Zutritt in die 
Zirkel der Schönen Welt verfchafft hatten; und auf feinen 
Tal foll mein lieber Sohn unter folchem gelehrten Wuft 
fein Genie erftiden. Aber was foll er denn am Ende ler= 
nen? denn ed ift doch gut, wenn ein junger Bavalier bei 
Gelegenheit mit irgend einer Gefchidlichfeit brilliren kann, 
wie mein Herr Gemahl meint. Ich erinnere mich, daß 
ein Abbe mir eine Wiffenfchaft ald die allerintereffantefte 
anpries ; ven Namen habe ich vergeffen, erfing aber, glaube 
ich, mit einem B an.” 

„Mit einem®, meine Gnädige? Wäre e8 vielleicht die 
Botanik?“ 

„Rein, die Botanif war es nicht; es fing, fag’ ich 
Ihnen, mit einem B an und endete aufon.“" 

„Ach, jest hab’ ich's, gnädige Frau, es iſt bie Bla⸗ 
jon, bie Wappenkunde; ja, das iſt eine fehr tief- 
finnige Wifjenfchaft; doch feitdem man nicht mehr fein 
Wappen an ben Kutfchenfchlag zu malen pflegt, ift fie leider 
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aus der Mode gekommen. Sonft war e8 die nüglichfte 
Sache von ber Welt in einem wohlgeordneten Staate. 


Uebrigens wäre dies Studium gar nicht zu erfchöpfen ;. 


man findet heutzutage feinen Barbier, der nicht fein Wap⸗ 
pen aufzuweiſen hätte, und was einmal gemein geworben ift, 
wird befanntlich wenig mehr gefucht. 

Nachdem man endlich da8 Pro und Contra einer jeden 
Wiſſenſchaft in reifliche Ueberlegung gezogen hatte, wurbe 
befchlofien, der junge Marquis folle tanzen lernen. 


II. 


Die Natur, auf die am Ende immer am meiften an⸗ 
fommt, hatte ihn mit einem Talente begabt, das fich bald 
mit wunderbarem Erfolg entwidelte: er verftand ſich näm⸗ 
lich darauf, mit angenehmer Stimme kleine Gaffenhauer 
meifterhaft vorzutragen. Die Anmuth der Jugend, wozu 
num noch diefe fchägendwerthe Gabe des Himmels kam, 
bewirkte, daß man in ihm einen Süngling ſah, ber zu ben 
größten Hoffnungen berechtigte. Die Weiber riffen ſich um 
ihn, und da ihm der Kopf voll von Liederchen aller Art 
ſteckte, machte er jelbft welche für feine Schönen. In einem 
Baudenille plünberte er „Bacchus und Amors hehre M a ch t” 
ineinem andern „ber Sehnfucht Qual bei Tag und Nacht,“ 
in einem dritten „den Reiz des füßeften ver Triebe,” in 
einem vierten „bie‘Bein der hoffnungslofen Lie be“ꝛc. Da 
aber in feinen Verſen immer ein paar Füße zu viel oder zu 
wenig waren, ließ er feine Liederchen, zu 20 Louisd'or das 
Led, corrigiren und hatte dafür das Vergnügen, ſich in ber 
annee litieraire 3) mit einem La Fare, Chaulieu, 
Hamilton, Sarrafin und Voituͤre in eine 
Kategorie geftellt zu fehen. 

Die gnädige Stau glaubte jebt, die Mutter eines 
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"Schönen Geiſtes zu fein, und verfammelte bemgemäß einen 
Zirfel hungriger Schöngeifter aus ganz Parid um ihren 
Tiſch. Bald war es um den Kopf ded jungen Menſchen ganz 
geſchehen; er vervollfomnmete ſich täglich mehr in der Kunſt 
zu reden, ohne daß er felbft wußte, was er fagte, und in 
der Gewohnheit, zu nichts in der Welt tauglidy zu fein. 

In Betracht feiner erftaunlichen Zungenfertigfeit be 
dauerte fein Vater jebt Iebhaft, daß er ihn nicht doch Latei⸗ 
niſch hatte lernen laſſen, da er ihm dann einen bebeutenben 
Poſten im Juftigpalaft würde gefauft haben. Die Mutter das 
gegen, welche nobler dachte, behielt ſich die Sorge vor, 
ihrem Sohn ein Regiment zu verfchaffen. 

Mittlerweile war die Xiebe feine Hauptbeichäftigumg. 
Die Liebe aber ift bisweilen noch theurer, als ein Regis 
ment. Seine Verſchwendung fannte feine Grenzen, wähs 
rend feine Eltern ſich einem ihre Kräfte weit uͤberſteigenden 
Aufwand überließen, um als vornehme Leute,zu leben. 

Eine junge Wittwe von Stande, ihre Nachbarin, die 
nur wenig Vermögen befaß, faßte ven großmüthigen Ent» 
ſchluß, die großen Reichthümer des Herrn und ber Frau 
von Jeannotiere in Sicherheit zu bringen, das heißt, 
fie ſich felbft zuzueignen und in dieſer Abſicht den jungen 
Marquis zu heirathen. 

Sie Iodte ihn an ſich, ließ fich feine Bewerbungen ge⸗ 
fallen, gab ihm zu verfiehen, daß er ihr nicht geihgi 
fei, ließ ihn eine Stufe nad der andern in ihrer Gun 
erflimmen, kurz fie bezauberte und unterjochte ihn ohne 
Schwierigkeit. Bald wußte fie ihn durch Lobſpruͤche zu 
firren, bald durch guten Rath zu verpflichten, und nicht 
minber verftand fie es, fich bei jeinen Eltern einzuſchmei⸗ 
hen , deren vertraute Freundin fie wurde. 

Eine alte Nachbarin brachte die Heirath in Vorſchlag 
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und von dem Glanze einer folchen Verbindung eblendet, 
griffen die Eltern mit beiden Händen zu. er junge 
Marquis ftand im Begriff, fich mit einer Frau zu vermäh- 
fen, bie er anbetete und von ber er fich geliebt glaubte. 
Hie Freunde des Haufes ftatteten ihre Gluͤckwuͤnſche ab; 
man arbeitete fehon an dem Ehevertrage, ben Hochzeits⸗ 
fleidern und dem Hochzeitöcarmen. 


IV. 


Er weilte eined Morgens zu den Füßen der reizenden 
Braut, mit welcher Liebe, Ahtung und Freundichaft ihn 
aufs innigfte verbinden.follten. In einer lebhaften, zaͤrt⸗ 
lichen Unterhaltung genoffen fie einen Borfehmad ihres 
Glüucks; fle fprachen darüber, welch ein föftliches Leben fie 
führen wollten, als plöglich ein Kammerbiener ber Frau 


"Mutter außer Athem hereinftürzte. 


„Sch bringe fchöne Neuigkeiten,“ fprach er; „die Häfcher 
leeren dad Haus des gnädigen Herrn aus; Alles.ift von den 
Gläubigen in Befchlag genommen; man fpricht von Ver⸗ 
haftung, und ich meinerfeitö will feine Zeit verlieren, mit 
meinen rüdftändigen Lohn zu verfchaffen.“ 

„Sch muß doch fehen, was daß iſt,“ fprad) der Mar- 
quis, „was bie ganze Gefchichte zu bedeuten hat.“ 

„3a wohl,“ ſprach die Wittwe, „fegen Sie den Schur⸗ 
fen die Köpfe zurecht! gehen Sie geſchwind!“ 

Er eilte fort, kam an und fand, baß fein Vater ſchon 
in Berhaft genommen war. Alle Bedienten waren ſchon 
davon gelaufen und hatten mitgenommen, foviel fie hab- 


- haft werben fonnten. Seine Mutter war allein, ohne Bei⸗ 


ſtand, ohne Troft und in Thränen gebadet. Nichts blieb 


ihr, als bie Erinnerung an ihr Gluͤck, an ihre Schönheit, 


ihre Sehler und ihre tolle Verſchwendung. 


Voltaire 5, u. 6. 
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Nachdem ber Sohn lange mit ihr geweint hatte, ſprach 
er endlich: „Laſſen Sie und nicht verzweifeln; die Liebe 
meiner Braut fennt feine Grenzen; ihre Großmuth über: 
ſteigt noch ihren Reichthum, ich ftehe dafür ein, daß fie 
Ihnen beifpringen wird; ich fliege zu ihr zurück, um fie 
Ihnen zuzuführen.“ 

Er —* alfo zu feiner Geliebten zuruͤck und findet fie — 
in vertrautem Zwieſprach mit einem fehr liebenswürbigen 
jungen Officier. | 

„Wie!“ ruft fie ihm zu, „Sie hier, Herr von Je an⸗ 
notierte? was wollen Sie hier? laͤßt man fo feine Mutter 
im Stich? geſchwind kehren Sie zu der alten Frau zurüd 
und fagen Sie ihr, daß ich ihr immer noch wohl will. Ich 
habe eine Kammerfrau nöthig und werde ihr vor allen ans 
dern ben Vorzug geben.“ 

„Du fcheinft mir ein ganz gewandter Burſche,“ fpradı 
der DOfficier dazwifchen; „wenn bu bei meiner Com: 
bahn eintreten willft, ſollft du ein gutes Handgeld 

aben. 

Bon Schmerz und Ueberrafchung verfteinert, mit fochen- 
der Wuth im Herzen, eilte ver Marquis davon zu feinem ehe: 
maligen Sofmeifer. in deſſen Bufen er feinen Kummer 
ausfchüttete und defien Rath er fich erbat. 

„Vermiethen Sie Sich wie ich als Hofmeifter bei jungen 
Leuten von Stande. 

„Ach, ich verftehe ja nichts; ich Habe ja nichts in ber 
Melt von Ihnen gelernt; Sie find die erfte Urfache meines 
en * Und Thraͤnen erſtickten ſeine Stimme, indem 
er ſo ſprach. 

„Schreiben Sie Romane,“ rieth ihm ein ſchöner Geiſt, 
der Fi zugegen war, „das ift eine vortreffliche Reſſource 
in Paris.“ 
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Voller Verzweiflung eilte der junge Mann zum Beicht⸗ 
vater feiner Mutter, einem Theatiners), der ſich als 
Gewiffensrath mehrerer Damen vom höchften Stande eines 
großen Einfluffes erfreute. Sobald er Jeannot erblidte, 
eilte er ihm entgegen. 

„Ei, mein Himmel, Herr Marquis, wo ift Ihre 
Kutiche? wie befindet fic) Ihre gnädige Frau Mutter, die . 
hochachtbare Frau Marquifin?” 

Der Arme erzählte ihm das Mißgefchid feiner Familie. 
Dei jedem Worte, das er ſprach, nahm der Theatiner eine 
ftrengere, gleichgültigere, Ehrfurcht gebietendere Miene an. 

ein Sohn, fo weit wollte Gott euch haben. Der 
Reichthum dient nur dazu, das Herz zu verhärten. Gott 
hat alfo wirklich Ihrer. Mutter die Gnade erwieſen, fie an 
den Bettelftab zu bringen?“ 

„So ift es, ehrwürbiger Vater !” 

„Defto beſſer, fo ift Ite ihres Seelenheild gewiß.” 

„Aber, ehrwürbiger Vater, follte denn bis dahin gar 
feine Unterftügung in biefer Welt für uns aufzutreiben 

ein? 


„Gott befohlen, mein Sohn, ic) muß eiligft zu einer 
Hofdame, die mich mit Ungeduld erwartet.” \ 

Der Marquis war der Ohnmacht nahe. Bon allen 
feinen Freunden erfuhr er im eefenttichen biefelbe Behand⸗ 
lung und lernte jest in einem halben Sage die Welt beffer 
fennen, als in feinem ganzen bidherigen Leben. 


V. 

Wie er fo in ber troſt- und rathloſeſten Verzweiflung 
auf der Straße ftand, fah er einen großen altfränfifchen 
Reiſewagen mit ledernen Senftervorhängen und hinter ihm 
ber vier große ſchwer beladene Frachtwagen über das Pflafter 
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rumpeln. In der Kutfche faß ein einfach gefleideter junger 
Mann mit rundem frifchen Geftcht, worin ſich Sanftmuth 
und Frohſinn malten. Sein Fleined braunes Weibchen, 
eine derbe ländliche Schönheit, hatte fich dicht an ihn ge— 
ſchmiegt. Der alte Reifewagen flog nicht über die Straße 
wie dad Cabriolet eined Stußerd, und fo hatte der Eigen- 
thlimer deffelben Zeit genug, den Marquis, der in feinen 
—2* verſenkt unbeweglich daſtand, mit Muße zu bes 
trachten. 

„Hilf Himmel!“ rief er ploͤtzlich aus, „das iſt ja 
Jeannot.:“ 

Bei dieſem Namen fährt der Marquis empor, der Wagen 
hält an. „MWahrhaftig er iſt es, es ift mein alter Jeannot.“ 

Und mit einem Satze fteht der Fleine runde Mann auf 
der Straße und drüdt den alten Spielkameraden and Herz. 

Seannot erfannte Colin. Thraͤnen ber. Reue und 
Scham benetten fein Geftcht. 

„Du haft mid) vergeffen,” fagte Colin; „doch fei ein 

roßer Herr, fo viel du willſt, ich werde Did) darum Doch 

immer lieb behalten.“ 

Beihämt und gerührt erzählte Jeannot ihm unter 
fortwährendem Schluchzen einen Theil feiner Gefchichte, 

„Komm, komm,” ſprach Eolin; „im Gaſthofe ſollſt 
du mir das Uebrige erzählen. Umarme mein Eleined Weib- _ 
chen. Wir fpeifen diefen Mittag zufammen.” 
4 Alle drei gehen jebt zu Fuß voraus; das Gepäd folgt 
ihnen nad. . 
r Hr hat denn al diefe Bagage zu bedeuten? gehört 
ie euch? 

„Sa, Alles gehört mir und meiner Frau. Wir fommen 
jeßt eben aus ber Provinz ‚ wo ich Vorſteher einer großen 
mSchmelzhütte bin. Ich Habe die Tochter eines reichen 
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Kaufmanns geheirathet, ber mit Werkzeugen handelt, bie 
weber große noch Kleine Leute entbehren können. Wir ars 
beiten tüchtig und Gott fegnet und, wir find unfrer alten 
Lebensart treu geblieben und fühlen uns jet doppelt glück⸗ 
lich, daß wir unferm alten Freund Jeannot helfen fönnen. 
Aber du mußt fein Marquis mehr fein, hörft vu? Ein 
wahrer Freund ift mehr werth, ald alle Herrlichkeit der 
Welt. Du ziehft wieder mit mir nad) der Auvergne und 
lernft dort mein Gewerbe; es ift gar nicht ſchwer. Wir 
treten dann. in Compagnie und leben feelenvergnügt zufams 
men in dem Winfel der Erde, wo wir geboren find.“ 

Jeannot war ganz zerfnirfcht; er fühlte Eins ums 
Andere, Schmerz und Freude, Zärtlichkeit und Scham 
und ſprach bei fich felbft: „Alle meine Freunde aus der 
ſchoͤnen Welt haben mich verrathen, und Colin, ben ich 
ne ift ber einzige, der fi) meiner annimmt. Welche 

ehre!‘ 

Colin's Seelengüte fachte in Jeannot's Herzen 
ben Funken ded Guten wieber an, den die Welt noch nicht 
ganz hatte erfticden fönnen. Er fühlte, daß er jeine Eltern 
nicht im Stich laſſen fonnte. 

„Für deine Mutter fol gleich geforgt werben,” ſprach 
Eolin; „und was den Herrn Papa betrifft, der im Ge⸗ 
en nifie fist, jo verfteh ich mich ein wenig auf dergleichen 

ehtöhändel. Wenn die Gläubiger fehen, daß nichts da 
ift, werden fie ſich fchon mit Wenigem zufrieden ftellen 
lafien. Ich will fchon Alles abmachen.“ 

Wirklich gelang es ihm, ven Vater aus dem Gefäng- 
niffe zu befreien. 

Jeannot fehrte num mit feinen Eltern in feine Hei- 
math zurüd, wo fie ihr altes Gewerbe wieder anfingen. 
Er heirathete Colin's Schwerter, ein Mädchen von eben 
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fo trefflichem Seren, wie ihr Bruder. Nothwendig mußte 
fie alſo ihren Gatten fehr glücklich machen. Kurz Jeans 
not ber Bater, und Seannotte, die Mutter, und 
Jeannot, ber Sohn, erkannten, daß das Glüd nicht 
in der Eitelkeit befteht. 


Noten zu Jeannot und Golin. 


1) Eine Feine Stadt am Nllier im jebigen Departement 
Buyde Döme. 
2) L’äge de la lune et celui de tantes les princesses 
de V’Europe, ein Wortfpiel, das im Franzöfifchen ungezwun- 
ener lautet, als im Deutfchen, wo inbefien der Ausdruck 
1 Rn arer für die Phaſen des Mondes auch wenigſtens zu⸗ 
ig iſt. 
reron's kritiſches Journal. S. Kandid, Anm. 48, 


4) Fünf lyriſche Dichter aus dem Zeitalter Ludwig's XIV., 
die zu ihrer Zeit ſehr gefeiert wurden. Jetzt ſtehen nur noch die 
Namen Chaulieu's und Hamilton's in einigem Anſehen, 
was jedoch der Letztere mehr feinen leichten, anmuthigen Erzah⸗ 
Iungen, als feinen mittelmäßigen Chanſons zu danken Hat. 

9) ©. Kandid, Anm, 61, ©. 197. 





Gefchichte 


eines guten Braminen. 
(Fragment. 1760.) 


Ich traf auf meinen Reifen mit einem alten Braminen 
zufammen, einem fehr verftändigen, geiftreichen und ge⸗ 


lehrten Manne. Auch reich war er und darum nur um fo 


weifer ; denn da er durchaus feinen Mangel kannte, jo hatte 
er nicht nöthig, Semanden zu betrügen. Seinem Haus⸗ 
weien ftanden, und zwar aufs befte, drei fehöne rauen 
vor, die fich beeiferten, ihın Alles nach Wunſch zu machen ; 
und wenn er fich nicht mit ihnen bie Zeit vertrieb, befchäfs 
tigte er fich mit der Bhilofophie. 

Neben feinem Haufe, dad von ſchöner Bauart, ger 
ſchmackvoll verziertund von herrlichen Gärten umgeben war, 
wohnte eine alte, abergläubifche, blödfinnige und ziemlich 
dürftige Inderin. 

Eines Tags ſprach der Bramin zu mir: „Sch wollte, 
ich wäre nie geboren.“ Und als id) nad) der Urſache dieſes 
feltfamen Wunfches fragte, erwiderte er: „Seit 40 Jahren 
befchäftige ich mich num mit den tieffinnigften Forſchungen 
und rechne diefe 40 Jahre für reinen Verluft. Ich belehre 
die Andern und weiß felbft nichts. Diefer Zuftand erfüllt 
meine Seelemit einen fo lebhaften Gefühl der Demüthiaung 
und des Ueberdruſſes, daß mir das Leben zur unerträglichen 
Zaft wird. Ich bin geboren, ich lebe in der Zeit und weiß 
nicht, was bie Zeit ift. Ich befinde mic) in einem Punkte 
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wiſchen zwei@wigfeiten, wie unfte Weifen agen, und 
babe feinen Degriff von ber. Ewigkeit. Ich in I: Materie 
iufammengefebt; ich benfe und ftrebte doch vergebens nach 

ufſchluß über das, was den Gedanken in mir erzeugt. 
Sch weiß nicht, ob dag Begriffövermögen eine einfache 
Faͤhigkeit in mir ift, wie das Vermögen zu gehen, zu ver- 
bauen ıc., und ob ich mit dem Kopfe benfe, wie ich mit 
ben Händen greife. Und nicht bloß das Princip meines 
Gedankens ift mir unbefannt, auch das Princip meiner 
Bewegungen vermag ich eben fo wenig zu ergründen. Ich 
weiß nicht, warum ich da bin. Gleichwohl behelligt man 
mic) täglich mit Fragen nach allen dieſen Dingen. Ich muß 
antworten und weiß doch nichts Haltbares zu fagen; i 
rebe viel und werbe mir felbft nicht Har, ja ich fchäme mi 
vor mir felbft:, fo oft ich ausgeredet habe,“ 

„Roc weit fchfimmer geht e8 mir, wenn man mid) 
fragt, ob Wifchnu vom Brama erzeugt oder ob fie Beibe 
ewig fein. ch nehme Gott zum Zeugen, daß id fein 
Wort davon weiß, was auch aus meinen Antworten hinläng- 
lich erhellt. Ach! ehrwürdiger Bater, fagt man mir, gieb 
und doch Auskunft darüber, warum nur das Böfe dieganze 
Erde überfchwenmt. Und ich bin nicht minder in Verles 
genheit darüber, wie alle die, welche die Frage an mich, 
richten. Ich erwibre ihnen bisweilen, daß Alles aufs 
befte eingerichtet ift ; body bie, welche im Kriege zu Grunde 
gerichtet und verftümmelt find, glauben nicht daran und id) 
jelbft eben fo wenig. Durch meine Wißbegierde und bad 
Gefühl meiner Unwiſſenheit in gleichem Grade gebeugt, ziehe 
ih mich in bie Einfamfeit zurüd. Ich Iefe unfre alten 
Bücher und fie verfenfen mich nur in noch dichtere Finfter- 
niß. Ich rede mit meinen Genoffen: die einen antworten 
mir, man müſſe fein Leben genießen und ſich über Die Welt 
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luſtig machen; kurz Alles trägt dazu bei bie ſchmerzliche 


Empfindung, ber ich unterliege, zu erhöhen. Ich bin oft 
per Verzweiflung nahe, wenn ich bedenke, daß ich nad) 
allen meinen Forſchungen weber weiß, woher ich komme, 
noch was ich bin, noch wohin ich gehe, noch was aus 
mir werben wird.” 

Der Zuftand des braven Mannes befümmerte mic, in 
tieffter Seele. Er war wirklich der verftändigfte und dabei 
der aufrichtigfte Mann von ber Welt, Aber ich ſah wohl 
ein, baß grabe feine überlegene Einſicht und fein tiefes 
Gefühl die Duelle feines Unglüds war. 

Denfelben Tag befuchte ich jenes alte Weib in feiner 
Nachbarſchaft. Ich fragte fe, ob fie ſich jemals unglüdlicd) 
Sarüber gefühlt habe, nicht zu wiffen, wie ihre Seele be- 
ſchaffen fei. Sie verftand meine Frage garnicht. Nie in 
ihnen Leben hatte fie auch nur einen Augenblid über einen 
einzigen jener Punkte nachgedacht, die den Braminen quäls 
ten. Sie glaubte aus voller Seele an Wiſchnu's nem 
Berwandlungen; und wenn fie nur dann und wann ein 
paar Tropfen Gangeswaſſer befommen fonnte, um ſich das 
mit zu waſchen, fo taufchte fie nicht mit ver glüdlichten 
Frau auf Erden. | 

Bol Verwunderung über das Glüd dieſes armfeligen 
Geſchoͤpfs ging ich wieder zu meinem Philofophen und fragte 
ihn: „Schämft du dich nicht, dich unglüdlich zu fühlen, 
während vor deiner Hausthür ein altes Automat hodt, bie 

ar nicht weiß, was benfen heißt, und ber doch zu ihrer 
Sufrieenheit nichts abgeht?” | 

„Du haſt recht,“ erwiderte er; „hundert mal fagte ich mir 
felbft, daß ich glüdlicher fein würde, wenn ich fo dumm wäre, 
F meine Nachbarin, und doch möchte ich ein ſolches Glück 
nicht.“ 
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‚ Diefe Antwort meines Braminen machte einen tiefern 
Eindrud auf mich, ald alles Uebrige. KIch prüfte mich 
jelbft und erfannte, daß auch id) ein durch Stumpfſinn be- 
bingted Gluͤck verfchmähen würde. 

Ich fprach mit verſchiednen Philofophen über Die Sache 
und fie waren. derfelben Meinung. 

‚ „Öleihwohl,“ ſprach ih, „Liegt in diefer Denkweife 
ein entjeglicher Widerſpruch. Denn worauf kommt ed am 
Ende an? Glücklich zu fein. Was ift daran gelegen, ob 
man geiftreich oder bumm ift? Noch mehr: wer mit feinem 
bermaligen Weſen zufrieden ift, ift feiner Zufriedenheit 
gewiß; wer dagegen grübelt und forfcht, ift keineswegs 
feiner Sache fu gewiß, ob etwas Vernuͤnftiges dabei her⸗ 
ausfommt. Es liegt alfo am Tage, ſprach ich, daß man 
felbft auf den gefunden Menfchenverftand verzichten follte, 
fobald berfelbe im entfernteften zu unferm Unglüd beiträgt.” 

Sedermann theilte meine Anficht, und dennoch fand ich 
nicht einen Einzigen,, ber fi auf den Handel hätte ein- 
laſſen wollen , unter ber Bedingung, daß er den Blöbfinn 
mit in den Kaufnehmen müßte, ein zufriedenes Leben 
zu führen. Sch fchloß hieraus, daß wir, fo wichtig und 

auch das Glüd if, doch bie Vernunft noch höher 
halten. 

Nach reiflicher Erwägung der Sache fheint es indeſſen 
fehr thöricht, die Vernunft der Olüdfeligfeit vorzuzichen. 
Wie laßt ſich nur dieſer Widerfprud, erflären? Wie alle 
andern. Es ließe fich viel darüber fagen. 





Gedruckt bei €. Polz in Leipzig. 
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